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Die Bedeutung der Zeit, wie sie ein Volk aufgefasst hat, ist 
nicht blos für die Chronologie seiner Geschichte, sondern auch 
für die Institutionen desselben so gross, dass inan namentlich 
bei rechtsgeschichtlichen Studien immer \vieder auf sie zurUck- 
gefllhrt wird. So hat mich das Komische Jahr und der Römische 
Kalender schon vor mehr als dreissig Jahren in meiner Verfassung 
des Königs Senius Tullius lebhaft beschäftigt. Ich habe aber 
auch hier die Erfahrung gemacht, dass es der Untersuchung eines 
Gegenstandes nicht förderlich zu sein pflegt, wenn man ihn nur 
gelegentlich behandelt. Obgleich einige Grundgedanken, die ich 
damals entwickelt, sich mir immer mehr bewährt haben, und 
namentlich das Uber das Verhältniss des Römischen Kalenders 
zur Verfassung des Serviiis Tullius Gesagte im Ganzen mir auch 
jetzt noch richtig zu sein scheint, so muss ich doch auch vieles 
Einzelne für verfehlt und das Ganze für unvollständig erklären. 

In der vorliegenden Schrift habe ich das Römische Jahr und 
dessen Tage nach gereifter Einsicht und mit bessern Mitteln , wie 
sie namentlich die inzwischen so sehr geförderte Inschriftenkunde 
darbot, zum Vorwurfe einer selbständigen und möglichst alle 
Seiten des Gegenstandes umfassenden Untersuchung gemacht. 
Ich hoffe , dass sie nun auch sicherere und fruchtbarere Resultate ' 
für die Rechtsgeschichte und Alterthumswissenschaft geliefert hat 
und dass sie jedenfalls dazu beitragen wird, die jetzt, wie es 
scheint, sehr abgeschwächte Ueberzeugung zu befestigen, dass 
sich auch in die politischen Institutionen der Römer, namentlich 
die der altern Zeit, keine gründliche Einsicht gewinnen lässt, 
wenn man nicht deren Zusammenhang mit den religiösen voll- 
ständig berücksichtigt, was aber voraussetzt, dass man auch in 
deren Sinn und Verstand nach der Denkweise und dem Cultur- 
zustand der Zeit ihres Ursprungs einzudriiigen sucht und nicht 
über unverdächtige Zeugnisse blos deshalb abspricht, weil sie 
mit modernen Anschauungen nicht harmonieren. 
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Vorwort. 


Der ganze Stoff zerfällt naturgemäss in die beiden Theile: 
das Römische Jahr und die Tage des Römischen Jahres, von 
denen der erstere überwiegend für die Chronologie, der letztere 
für das Römische Rechtsleben Bedeutung hat. Doch greifen beide 
Theile auch wieder in einander und muss häufig die Untersuchung 
des einen von der des andern Licht und Bestätigung entlehnen, 
was allein schon eine scharfe Sonderung unmöglich und ein 
häufiges Verweisen nothwendig macht. Das über die Römische 
Jahreseintheilung und Zeitbestimmung gelagerte Dunkel und die 
Fremdartigkeit der Gedanken, welche ihr zu Grunde liegen, für 
unser gegenwärtiges Bewusstsein bringen aber auch mit sich, 
dass nur eine allmähliche sichere Aufhellung derselben nach den 
auf anderen Seiten desselben Gegenstandes weiter erlangten 
Erkenntnissen möglich ist, was dann ein häufiges Zurückkommen 
auf dieselben Tage, Feste, Opfer n. s. w. erfordert. Es ist mir 
nicht verborgen geblieben, wie sehr hierunter die Uebersichtlich- 
keit der gewonnenen Resultate leidet. Aber ich wollte lieber 
die Forschungen selbst in ihrer Genesis vorlegen, damit der 
Leser über den Grad der ihnen beiwohnenden Evidenz sich ein 
Urthcil bilden könne, als der leichteren Gruppierung zu Gefallen 
mit Resultaten operieren, die als fertige hingestellt nur den Ein- 
druck willkührlicher Präsumtionen machen und dadurch zurück- 
stossen. Haben sic einmal Anerkennung gefunden , dann wird es ein 
Leichtes sein , sie in übersichtlicherer Ordnung zusammenzustellen. 

Breslau, am 15 Juli 1868. 

Der Verfasser. 
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Inhalts -üebersicht. 


Erstes Bnch: Das alte RHrnisehe Jahr. 

EinleitnnK. 

Vnrhitltniga der Kalenderzeit znr natllrlichen. Da« historigche Ver- 

hültnigg des Sonnenjahra zum Mondjahr (vgl. S. 157). Das älteste 
BOmiache Jahr ein Sonnenjabr mit SOtägiKen Monaten. Widerlegung 
der Mommaen’achen Hypothese Uber daa älteate KOmiache Jabr. S. 1—8. 

I. Daa alte ROmiache Jahr (d. h. hier vor der KaUerzeit). 

Brate Periode. 

1. Daa RomnliachB Jahr. 

Ein Sonnenjabr mit 10 Monaten za 30 Tagen vom März an (auch in 
Laurentum), S. 9; die Übrige Zeit erat aualändiach priesterlich in zwei 
Monate, Januar und Febmar. gefaaat, die auch prieaterlich da« Jahr 
anfangen, S. 11. Länge des Jahrea, politisch 300, prioaterlich 360 Mo- 
natatage, S. 14. Woher vier Monate mit 31 Tagen, S. 15. Die fünf 
Tage vor dem März, S. 18. Abatractea 10 monatliches Jahr fUr 
Schwangerachaft, Trauerjahr und onnao die», nicht auch bei Waffen- 
stilUtSnden. 3. 19. Der abatracte Monat zn 30 Tagen. S. 22. 

2. Daa Quiritiachc Jahr. 

Ein Mondjahr; Anfang das Palilienfcat, endigend am 27. Jannar; 
deaaen wahracheinliche Monate und Bedeutung für daa Jahr dea 
Niima. a. 23— 2fl. 

3. Das Jahr des Nnma Pompiliua. 

Deaaen aacralea Princip, S. 27. Berichte der Alten darüber, 8. 28. 
Sacrale Einrichtung der 12 Monate im Innern nach Analogie dea 
Jahres, S. 29. Sacraler Anfang mit dem Januar, S. 32. Bedeutung 
dea Januar nnd Februar nach ihren Festen, 8. 33. Politiacher An - 
fang mit dem März fUr da« Volk selbst, S. 37, fUr die Obrigkeit und 
Prieaterthllmer, 8. 37, insbesondere KOnigthum und Interregnum, 
8. 39. Militärischea Jahr, S. 40. Gerichtajahr, 3. 41. Erwerbajahr, 
natürliches (Anna Perenna), 8. 43, durch üaucapion, S. 44. Ver - 
hältniaa des sacralen zum politiachen Jahr, 8. 46. Länge der Monate, 
namentlich des Februar (Datierung anu und pott TemmaUa}, die Fünf- 
tage und deren Bedeutnng, 8. 47. Länge des Januar, ob 28 oder 29, 
daa Jahr also 364 oder 355 Tage? Imparilitätsprincip und fictiver 
29. Jannar, 8. 50. Der a. g. alte Schalttag, 8. 52. Nyna’a Schaltung, 
das mtercafare (Umput) tacrontm cauta, 8. 55. Der mgnw mlercalariut 
seit Servius Tulliua, 8. 66, erneuert von den Decemvirn, 8. 58. 
Zweite Periode. Das Servianiache oder Decemviraljahr 
von regelmässig 354 Tagen mit einem .Schaltmonat von 22 Tagen 
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im zweiten, 23 im viertcu Jahr: mitunter aber von 355 Tagen durch 
einen liinziigefligtcn (8. g. Sclialt-) Tag, waa allmälilich immer mehr 
ein Ziiriickbleiben hinter dem nattirliclien Jalir bewirkt. S. 59. 82. 
Jene Schaltung niclit von den Griechen entlehnt, S. (iO, geschieht in 
Jedem geraden Jahre p. «. c. S. 61. Civilrechtliclic Bedeutung de» 
■Solialtiiiunata, S. Gl. Kr bewirkt 1) eine Verrlickiing auch aller Onfer - 
tagc, dalier eine veränderte Ansaguni; der Zeit des An alopfcrg S. I>3; 
2) ein vierjäliriges Lustnim, S. 64; Gegchiclite der Luatra in Ver - 
bindung mit der Censur, S. 66; 3) eine Verkoppelung von je zwei 
Jahren, für den Nationalerwerb verbunden mit einem freien Ackerbau - 
Jalir von Herbst zu Herbst, S. 68. Einflusa auf die Ugucapion S. G9, 
auf daa obriskeiHiche d. h. conBiilarc bewegliche AmUjahr, »acral 
Id. Sepi, mit der N.ancleinBclil.agnnK aiifaiiKcnd, S. 70. Geschichte . 
dicBca Gebrauchs, Ursprung der Dictatnr, ,S. 72. Luatnim und Nagel- 
eiiisclilagung, S. 74, Aera seit der Weihe des Capitols und Vortrei - 
bung der Könige, B. 75, neben der ab urbe eondila in den annalea maxi'mi, 
woraus die fasii eonndarei, 8. 76. 4) Grbasere Entfernung der Monate 
vom wirklichen Mondlauf, S. 77 — 79. 

Dritte Periode. Das pontificalc Jahr. 

Eingefiihrt durch die Lex Acilia, S. 79. Die Sonnenfinsternisse von 
5<i4. 566, S. 80. Danach war das zurückgebliebene Jahr a. u. 566 durch 
die Lex corrigiert, S. 82. Vergleich derselben mit der Lex Acbntia, 
S. 82. Ihre Veranlassung ist das stark gesteigerte Zurückbleiben 
des Jalircs (Floralien-, ADollinarieiispielc), insbesondere aber die da - 
durch bewirkte Irrung in der Feier des rer aacrum a. u. 659, S, 83. Wie 
die Correction des Jalircs geschali und lietrag der Differenz, S. 85. 
Inhalt der I.ex: naeli der fiorrcction im J. .'»fifi ein Jalir von stets 
355 Tagen, mit Momatsschaltung nach Ermessen der Pontifices, S. 86. 
Zwei von diesen befolgte Systeme und Perioden der Schaltung, S. 89. 
Das Kiimisclio in 20 Jahren bis 586 befolgt, S. 90, Dann Uebergang 
tum Griechischen mit 24.iUhriger Periode. Dessen Anlass (himetuej, 
3. ‘Jl. Bestätigung, dass 586 das Jahr ausgeglichen war, durch die 
Zeit der Sclilacht bei Pydna, S. 93. WillkUhr der Schaltungen seit 
■587 und die Schaltperioden seitdem, S, 95. Gänzliches Unterlassen 
der Schaltung eine Zeit lang und dadurch bewirktes Vorancilen des 
Jahres um mehr als 2 Monate (zunächst 67) Tage aus Cäsars Confusions- 
jalir ermittelt, S. 97, und aus dem Datum der Siegesspielo Casars 
bestätigt, S. 98. Cäsars 3 Schaltmonate, S. 99. Wahre Differenz 
des von ihm corrigierten Jahres. S. 100. Das Unterlassen der Schal - 
tung geschah in dem Octeunium G75-(182; Widerlegung der de la 
Xauze - Ideler'sclien Ansicht über die Abweichung des Jahrs seit 
Cicero's Consulat, S. 101. Wahrscheinliche Ursaclie der Untcrlas - 
suiig die lex Cornelia de sacerdotiü, S. 106. Uebcr.sicht der Geschichte 
des I’ontificaljahrs, 8. 106. Bedeutung des Eiidoxischen Kalenders 
in jener Zeit filr die Römer, S. 107. Aufliebuug des bimenae, fünf- 
jähriges Lustrum, S. 109. Ursprung des annus utilü im prätorischen 
Edict S. 110. Bedeutung des Monats im jetzigen Verkehr. Allmäh- 
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lieber Umsatz des freien Amtsjahrs in das bürgerlich feste, des März- 
in das Januarjahr, S. 112. Auch Januar und Februar werden politi- 
sche Zeit, S. 114. 

II. Das Jahr des Julius Cäsar. 

Die Verbesserung des bisherigen Jahres formell nur durch Edict be- 
wirkt, S. 115, materiell hauptsächlich durch Abschaffung des Schalt- 
monats und Herstellung eines Sonnenjahrs, zunächst im demokrati- 
schen Interesse, S. 116. Allgemeine Natur des neuen Kalenders, 
S. 117. Das Correctionsjahr 708 selbst, S. 118. Die Einschiebung 
der 10 Tage in die Monate des neuen Jahrs, 8. 118. Wirkungen 
davon, S. 120. Der Schalttag (büextum)-, dessen Stelle, S. 121; dessen 
Recht, S. 124; ifuarto quoqtte anno; darüber Irrung, die erst Augustus 
corrigiert, S. 126. Anfang der neuen Schaltung; dabei die entstan- 
dene Irrung erklärt, S. 127. Gesetzlicher Anfang des Jahres mit 
dem Januar, S. 132. Seine Jahreszeiten, Jahrpunkte und Witterungs- 
angaben, S. 132. Geänderte Monatsnamen, S. 138. Gesetzlicher Ab- 
schluss des neuen Jahrs durch Augustus, S. 139. Der Kalender nun 
schriftliches Recht, S. 139. Die noch vorhandenen alten Kalendarien, 
S. 140. Ausdehnung der Correetion Cäsars auf andere Kalender, 
S. 144. Endschaft und weitere Entwickelung des Julianischen Jahrs, 
S. 146. 146. 

Beilagen. 

Beil. A. Ueber die LaraUaUa, S. 147. 

„ B. Ueber die pro herede umcapio in Nov. 1. c. 1, S. 148. 

„ C. Ueber Terminus als Gott auch der Jahresgränze, S. 149. 

„ D. Ein chronologisches Räthsel (Tacit A. 15, 41.), S. 149. 

„ E. Geschichte der Lustra, S. 150. 

„ F. Ursprung der Dictatur, S. 151. 

„ G. Zur Geschichte der Apollinarien, S. 152. 

„ H. Datum der Sehlaeht von Myonnesus, S. 152. 

- „ J. Datum der Schlacht bei Cannä, S. 153. 

„ K. Datum der Schlacht bei Pydna, S. 154. 

„ L. Beschaffenheit des Eudoxischen Kalenders, S. 155. 

„ M. Datierungen nach Endoxus in der Kaisei-zeit, S. 156. 

Zweites Buch: Die Tage des Römischen Jahrs. 

Vorbemerkung, S. 161. 

I. Die Tage mit F(as) hinter einer andern Hauptbezeichnung 
(ausser Cal., Non., Id.). 1. Quando rex conuh'an'l fat, 24 März und 
24 Mai, alte feste Testamentstage ealatia comitiia, S. 162 — 184. 2. FaraUa 
faa, der 21 Febr., S. 184, und Quando alercua delalum faa, S. 188, beide 
subsidiäre Testamentstage. 3. Vinalia faa, der 23 April und 19 August, 
seit der Lex Aelia Sentia Manumissionstago mit caiuae probaüo, S. 190. 
4. Der 23 September, August’s Geburtstag, mercatua, S. 191. 

II. Die diea inierciai, Voropfertage alter hoher Feste, S. 1% — 205 
(Weinlese- und Erudteanfang, S. 205 — 207). 
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III. Die die« ne/a$ti. 1. Woher der Name kommt? S. 206. 2. Das Recht 

dieser Tage, S. 212. 3. Worauf beruht es, dass die im Kalender 
als solche bczcichneten Tage dieses Recht haben, S. 216, theils Rei- 
hen derselben, S. 216, theils vereinzelte, S. 225 — 232. 

IV. Die Tage N>. Von den feriae leffiimae tiatae überhaupt, deren Begriff, 

Recht und Bezeichnung, 8. 232. Die kaiserlichen Hausfeste. 8. 240. 
Die alten eigentlichen Festtage, und zwar: 1) Die Jahresfeste, 8. 243; 
da deren Ferienrecht später die kaiserlichen Ilausfeste erhalten, die 
eine Fortentwickelung der ältem indicierten Ferien sind, 8. 267, wird 
ferner gehandelt nach den feriae eoncepiwae, 8. 256, von den feriae m- 
dktae oder mperatmae, 8. 261 ; nach Analogie dieser Ferien bei 8up- 
plicationen entstehn die kaiserlichen Ilausfeste, 8. 267. 2) Die Uo- 
natsfeste, nicht eigentlich die Calendae und Nonae, sondern die Idue, 
8. 269. Gesammtzabl der Feste mit fP, 8. 273. 

V. Die diee faeli und eomitialee. Deren allgemeiner Charakter, 8.274. 
Welche Tage im Kalender /<u<i beziehungsweise comiiiaiet sind, 8. 275. 
Natur, Ursprung und Geschichte der diee faeti, 8. 278 — 287. 

VI. Die sKodtnac. Ihr wahrer Begriff, 8. 288. Ihre Geschichte, 8. 293 — 312. 

VII. Die Gerichtstage. 1. Die diee eomperendini oder teri«', die Verhand- 
lungstage vor dem Richter, 8. 313. 2. Die diee etati und eondicii in 
Processen mit Fremden, jene zu deren 8chlichtung festgesetzte Mess- 
tage für Hessprocesse, diese richterliche Processtage in Recupera- 
tionen, 8. 319 (gelegentlich von der elarigatio und eaeratnenU actio, 8. 322). 
3. Die diee iueti und praeUaree, jene die Frist nach Beendigung der 
Ciarigatio bis zum Anfang des Krieges, diese die zur 8chlacht ge- 
eigneten Tage, 8. 329. 4. Der renem aetue oder die diee iudiciarii, die 
für Prätoren und Richter zur Rechtsprechung und Verhandlung ge- 
eigneten Tage seit den legee Juliae itidieiariae, 8. 338. Ungefähre Be- 
rechnung dieser Tage, 8. 340. Deren spätere Geschichte, 8. 346. 
Eintheilnng in zwei 8emester zugleich mit localer Unterscheidung 
der städtischen und Fremdenprätur nach den Fora, womit der 8chulen- 
gegensatz znsammeuhängt, 8. 347. Das extraordinäre Verfahren nur 
an den wirklich heiligen Tagen ausgeschlossen, 8. 352. 

Beilagen. 

Beil. A. Ueber die Qim^ualrue, 8. 355. 

„ B. Das Entsprechen der Feste des Februar und März, 8. 356. 
„ C. Zur Bedeutung des Vortumnus, 8. 357. 

„ D. 8pätere Geschichte der CompiutUa und Semeatiiuie, 8. 358. 

„ E. Die Zeit der Emdte- und Weinleseferien, 8. 359. 

„ F. Entstehungsweise und Natur der eacrameati actio nach den 
12 Tafeln, 8. 360. 

„ G. Zur Kritik des 12 Tafelsatzes aerie cot\feeei ... diee 

iueti iwUo, 8. 361. 

„ H. Ueber die Tage, an denen ancilia mocentur, 8. 362. 

„ J. Ueber den Tag der Alliaschlacht, 8. 364. 

„ K. Römischer Kalender, 8. 365 — 370. 

Register, .S. 371 — 380. 
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I. Das alte Römische Jahr. 

Die Kalender pehören zu den civilrechtlichen Institutionen der 
Völker: sie messen die Zeit in ihrer Länge und ihrem Verlauf nach den 
Satzungen des Staats ftlr das, was in ihm civilrechtlich vorgeht oder 
gehandelt wird. Wie alles Civilrccht das natürliche Recht zu seiner 
Voraussetzung hat, dessen Normen es nur nach den Bedürfnissen und 
Zwecken des Staats modificiert, so auch in dieser Anwendung. Es ist 
für den Menschen schon natürlich Zeit vorhanden d. h. concret ge- 
dacht, Zeitabschnitte (denn tempus kommt von her) ; sie liegen 

vor Allem in den thatsächlichen regelmässigen Bewegungen der grossen 
Himmelskörper, welche den Wechsel von Tag und Nacht, der Jahres- 
zeiten, der Mondphasen bewirken (1. Mos. 1, 14) und es giebt daher 
natürliche Tage, Jahre, Monden, die in der jedesmaligen, wirklichen 
Vollendung einer scheinbaren Umdrehung der Sonne um die Erde, 
ihres Laufes durch die Thierkreisbilder und des Mondlaufs um die 
Erde bestehen. In diesen Zeitabschnitten gehen auch von seihst alle 
natürlichen Entwickelungen der irdischen Natur und alle Handlungen 
der Menschen vor sich. Wie aber die Zeit so von Natur ist, genügt 
sie dem in den vollendeten Staat cintretenden Menschen als Zeitmaass 
für diesen nicht — so wenig wie zur Bestimmung der körperlichen 
Längen der natürliche Menschenfuss oder Ellenbogen, zur Bestimmung 
der Sachenwerthe natürliche Viehhäupter u. s. w. Die natürlichen 
Zeitabschnitte haben in ihrem beständigen Fortlauf theils keine fixierten 
Anfangs- und Endpunkte'), theils sind sie, namentlich die Mondumläufe, 
in sich selbst und im Verhältniss zum Sonncnumlauf zu ungleich- 
mässig; sowohl Jener festen Gränzen als der Glcichmässigkeit bedarf 
aber der endliche Geist des Menschen, um die Zeit für die civilen 
Handlungen und Vorgänge messen und bestimmen zu können, und so 

') Censorin. de die nat. 19. Armut certent (den er nachher naturaUi nennt) al 
nalura, dum toi pereurrent duodedm tigna eodem, unde profeetut etl, redit. Jloe 
temput quot dierum etiet, ad cerlum nondum attrologi reperrre polueruni — was, 
wenn man das ad cerlum betont, auch jetzt noch und für immer gilt. Ebenso 
mit Monat und Tag. 

UUBChke, Dm alte RömUebe Jahr und seine Tage. L \ 
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entstehen nothwendig civile Tage, Jahre, Monden*). Diese verhalten 
sich zu den natürlichen, wie z. B. der hei einem Volk als Maass an- 
genommene Fuss zu einem natürlichen oder die ausgehildcte civile 
Sprache jedes Volkes zu der natürlichen GedankenUnssening und 
Ursprache des noch nicht in Völker zerthciltcn Menschengeschlechts 
(1. Mos. 11, 1). Sie heben einerseits die natürlichen für das, was 
natürlich vorgeht, und für alle Menschen, mithin auch für die Bürger 
des Staats, soweit sie Menschen sind, geltenden Zeiten nicht auf, in- 
dem sic blos für das staatliche Leben als solches bestimmt sind; 
und sie weichen andererseits auch in sich selbst nicht völlig von den 
natürlichen Zeiten ab, indem sic dieselben nur in gewisser Art ver- 
geistigen ; so wie z. B. die Agnation oder cirilis cognatio immer auch 
Cognation bleibt (wenn auch, wie die in Folge einer Adoption oder 
in manum convenlio cintretende, nur fictiv), so bleibt auch das civile 
Jahr, der civile Mond immer noch Jahr und Mond. Der verschiedene 
Geist der Völker bedingt aber die Verschiedenheit Jener Abweichungen 
und damit auch die Verschiedenheit ihrer Kalender untereinander. 

Es wird allgemein anerkannt, dass das vorcüsarische Römische 
Jahr ein Mondsonnenjahr — wir sagen lieber ein Sonnenmondjahr — 
war, in dem Sinne, dass cs zugleich nach dem Lauf der Sonne und 
den während desselben sich vollziehenden Mondumläufen sich be- 
stimmte, mochten diese auch längst nicht mehr die natürlichen, 
sondern nur die davon entlehnten kalendermässigen sein. 

Hinsichtlich seiner Geschichte und zwar näher des ursprünglichen 
Jahres, aus dem das spätere vorcäsarische hervorging, ist der Ge- 
danke sicher nicht richtig, den Th. Mommsen (Röm. Chronol. S. 8) 
ohne ausgeführten Beweis an die Spitze seiner hypothesenreichen 
Untersuchungen darüber stellt: die Messung der Zeit nach dem Monde 
sei einfacher und älter als das Sonnenzeitmaass*), und selbstver- 
ständlich ist es dann auch nicht die Folgerung, welche er daraus 
zieht; das zugleich dem Mond- und dem Sonnenlauf congruente 
Mondsonnenjahr sei älter als das freie Sonnenjahr, indem Jenes die 

’) Consorin. 19. 20. 23. Der Tag als Sonnenumlauf gefasst und also abge- 
sehen davon, dass im eigentlichen Sinne nur die Zeit zwischen Sonnen- 
aufgang und Untergang so heisst, liegt so sehr Uber alle menschliche 
Bcstiniinnng hinaus — wie denn auch sein Begriff für das Römische 
Sprachgefühl im Wortstamm unmittelbar mit der Bezeichnung des Gött- 
lichen zusammcnfullt (dies, Pioris, dii) — dass bei ihm die civile Einwir- 
kung sich nur auf die Fixierung des Anfangs- und Endpunkts Jenes 
Sonnenlaufs beziehen kann. Beim Jahr und Monat bezieht sie sich auch 
auf deren Länge. 

’) Dieser Gedanke findet sich nur scheinbar auch in Idelers bekannten 
chronologischen Biicheni; denn dieser versteht unter dem freien Mondjahr, 
welches er für d.as ältere erklärt, doch immer ein zwölfmonatliches, also 
doch ein (nur unvollkommenes) Sonnenjahr. Im Altcrthiim hat jener Ge- 
danke schwerlich einen Vertreter, auch nicht einmal Lyd. de mens. 1, 16., 
nach dom 'von den Zeiten dos .Satiirniis bis zur Erbauung Roms das Jahr 
nach dem Mondlauf eingerichtet blieb.’ Auch er legt doch das Jahr 
d. h. den Sonnenlauf zu Grunde. 
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frühere Rechnung nach Mondmonaten nicht aufgebc, sondern sie dem 
neuen System einfüge. Auch abgesehen vom Tage , der doch das 
ursprünglichste Zeitmaass ist (1. Mos. 1, 5) und sich für den Men- 
schen lediglich nach der Sonne bestimmt , ist gerade das umgekehrte 
wahr. Die Sonne, nach ihrer Sehiipfung nicht bloss die Urquelle des 
irdischen Lichts, sondern als einige Spenderin der Wärme auch die 
Verursacherin des irdischen Lebens und seiner Entwickelungsstufen 
in den Jahreszeiten, weshalb auch die heidnischen Volker vor Allem 
in ihrem Bilde die Gottheit mit Anbetung und Daukopfem verehrten, 
musste nicht nur dadurch, sondern auch durch die Regelmässigkeit 
ihres in etwa 365*4 Tagen mit den Abschnitten des niedrigsten und 
höchsten Sonnenstandes und der beiden Naehtgleichen sich vollen- 
denden Kreislaufs zuerst und mit Xaturnothwendigkeit den Menschen 
als Zeitmaass sich aufdringen. Der Mond verändert mit seinem Laufe 
in den allgemeinen irdischen Lebensbedingungen des Menschen, worauf 
zunächst Staat und natürliche Religion beruhen, wenigstens auffälliger 
Weise nichts, sondern hat nur für den Menschen selbst, besonders 
in der analogen Periode der weibliehen Reinigung, eine grosse phy- 
sische Bedeutung^. Er musste zwar theils hierdurch, theils überhaupt 
als Königin der Gestirne des dunkeln Himmels, die sich frei durch 
diese bewegt und so ein himmlisches Urbild des Menschen als Hauptes 
der irdischen Animalien darstellt, im Verhältniss zur Wirksamkeit 
der Sonne von vornherein den Eindruck machen, dass er mit seinem 
Laufe das menschliche Leben und Handeln innerhalb des Sonnen- 
laufs — besonders die menschliche Reinheit und Unreinheit, das 
physisch - moralische Princip eines zweiten, aber doch auch nur se- 
cundären Haiipttheils aller natürlichen Religion — abbilde und be- 
stimme (vgl. Ps. 104, 19) und überhaupt zum Sonnenlauf sich verhalte, 
wie der Mensch zum ganzen irdischen Dasein ; er konnte aber, da seine 
sichtbaren Phasen bekanntlich nicht bloss durch seinen Umlauf um 
die Erde, sondern auch durch das gleichzeitige Fortrücken der Erde 
in ihrer Bahn bestimmt und dadurch ungleichmässig werden, erst in i 
einer späteren Zeit, wo der- Mensch mit seinen Handlungen mehr und I 
nI5liT'''röer~die~Ge8etze der irdischen Natur sich erhob, ein mit- j 
bestimmendes Zeitmaass innerhalb des Sonnenlaufs werden. Und auch 1 
da war naturgemäss, da der Mensch das geistigere Anomale oder \ 
Ungleichmässige z. B. auch in der Sprache, immer erst später auf- 1 
fasst und gelten lässt, die erste Rücksicht auf den Mond gewiss nur ' 
die, dass man nach ihm, wie auch Plin. N. H. 2, 9, 6. § 45 bemerkt, 
zwölf Maasse zur Eintheilung des Sonnenumlaufs annahm, weil so viel 
ganze Mondliclitwechsclperiodcn in das Sonnenjahr fallen, hinsichtlich 
deren Länge aber sich von der (wenigstens angenommenen) Gleich- 
mässigkeit des nur durch sich selbst bestimmten Laufes der Sonne 


*) Die Gmndanschauung der antiken Völker Arischer Zunge, namentlich der 
Römer, vom Monde ist, dass er eine weibliche, feuchte, anfiösende, also anch 
lustrierende Natur habe. Plin. N. H. 2, 101. § 223. Macrob. 7, 16. §§ 24 ... 32. 

1 * 
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dnreh die Ekliptik nocli nicht entfernte, was denn bei Annahme der 
nächsten runden Zahl auf durchgängig 30 tägige Maassc oder Monate 
führte®) — ein Entwickeinngsstadium, Uber welches der überwiegend 
naturgesetzliche Orient und besonders auch das im Thierdienst (am 
Himmel wie auf Erden) befangene Aegypten mit seinem vielgeprie- 
senen ekliptisch bestimmten Sonnenjahre niemals hinausgekommen ist*). 
Nur die sittlicher angelegten Völker, im Ganzen also die des Occidents, 
und diese auch erst in der Zeit der eigentlichen Staatenbildnng, wo 
das Menschengeschlecht zur völligen Unterwerfung der Natur durch 
den Geist fortschreitet, konnten dem Monde fUr das nun hauptsäch- 
lich von der Religion aus bestimmte menschliche Leben im Staat 
einen weiter gehenden Einfluss verstatten, so dass man wagte, nicht 
bloss auch die Länge jener Maasse mit Rücksicht auf ihn ungleich- 
mässig zu bestimnftn, sondern auch das menschliche Handeln in jedem 
'Monde’ von dessen Phasen abhängig zu machen. Aus dem Gesichts- 
punkt der Religion anfgefasst lag aber darin der Fortschritt von der 
überwiegend physischen Religion, die sich in den Kategorien des 
Segens oder der Gewährung der Naturgaben und daher der Bitte 
und des Danks bewegt, zu der moralischenj welche die Idee der 
menschlichen Befleckung und Verschuldung und daher auch der Sühne 
hinzubringt und selbst an die Spitze stellt, und nur vornehmlich in 
dieser Art religiös gestimmte Völker werden auch auf den Mondlauf 
früher Gewicht gelegt haben. 

Nach einer den Römern geläufigen Vorstellungsweisc kann man 
also sagen; das Sonnenjahr war iuris naturalis s. gentium (quod apud 
omnes populos peraeque aistodilur und als cum ipso gencre humano 
proditum anliquius cst iure civili Gai. 1, 1. L. 1 pr. D. de acq. rer. 
dom. 41, 1), das Sonnenmondjahr dagegen iuris civilis, erst von den 
eigentlichen Staaten eingeführt, mithin später und bei den verschie- 


*) Monate in diesem Sinne und ein so nach dem Monde bestimmtes zehn- 
monatliches Kalenderjahr von 300 Tagen bezeichnet Ovid F. 3, 119 mit 
den Worten: 

AnniM erat, decimam cum lana repleterat orhem, 

Mensibue egerant luttra minora decem. 

®) 6riecheid.and macht in diesem Stück wie in allen andern den Uebergang 
vom Orient zum üccident. Der alte Grieche beachtete, wie Homer und 
ilcsiod zeigen (Ideler Lehrb. der Chronol. S. 131), auch den Auf- und 
Niedergang des Sirius, Orion, Arkturus, der Pleiaden und später über- 
haupt die orientalischen Thierkreis- und sonstigen Sternbilder. Dom alten 
l.atium waren diese fremd. Ovid. F. 3, 105 ... 114. Vgl. Cic. de rep. 1, 18. 
Nur die (den Frühling zum Sommer weitertreibenden) rergiliae {— Pleiaden) 
bestimmen Jahreszeiten, der Hundsstern auch ein altes Augurium und 
Opfer (Plin. N. II. 18,3,3. Fest v. Catularia. Rutilae p.45. ^5) ; nur einige 
.andre, wie die aeplemtrionee oder das plauttrum, das aidua Parilicium d. h. die 
um die Zeit der Parilien aufgehenden Hyadcn (Pliu. N. H. 18, 26, 66) und 
die juju/o (Orion) haben vielleicht auch alt-ciuhcimischc N.amen, ohne dass 
aber au ihren Auf- und Untergang etwas geknüpft wurde. Vgl. Preller 
Röm. Myth. S. 290. 
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denen Völkern verschieden ^). Ein blosses oder s. g. freies Mondjahr 
aber d. h. ein irgendwelcher Complex voB- Mondaa titirtfe'n öhne E0ck> 
eicht auf den Sonnenumlauf ist als ursprüngliches oder überhaupt nur 
■ — em~Phäntöm")V ■ - — — 

Diese Auffassung entspricht auch der Geschichte, worüber man 
nur Censorinus c. 19 und c. 20 init. nebst den dazu von den Her- 
ausgebern gegebenen Nacliweisnngen zu lesen braucht. Nach ihm 
nannte man z. B. die alten Arkader nqoaih^voi, weil sie das Jahr 
ohne Rücksicht 'auf das auch in Griechenland erst später aufgekom- 
mene Sonnenmondjahr nur in drei gleiche Abschnitte (Jahreszeiten) 
theilten, wie es ähnlich auch bei andern ältesten Völkern mehr oder 
weniger solche — von manchen Alten z. B. selbst Plin. 7, 48 nur 
aus Missverstand 'Monate' genannte — mqat gab (Ideler Handb. der 
Chron. L S. 248. Lehrb. S. 103), wovon dieses Wort noch späthin 
die Bedeutung gleichmässiger durch die Sonne bestimmter Zeitabschnitte 
behalten hat Auch stellt Censorinus c. 20 mit richtigem historischem 
Sinn dieses ohne Rücksicht auf den Mond bestimmte Jahr überhaupt 
als das uralte dar (hos annos caligine iam proßmdae vetustatis obductos) 
im Gegensatz zu den überwiegend nach dem Sonnen- oder nach dem 
Mondlanf sich richtenden Sonnenmondjahren der historischen Staaten 
Cqui sunt recentiorü memoriae et ad cursum lunae vel solis instUuti). 
Weiter sagt aber von diesen Geminus (elem. astr. 6. p. 34): ol fsiv 
aqxatos fovq fiqvag tQiaxovihjiiUQOvg tjyov, welche 30 tägigen Mo- 
nate daher auch als abstrakte Zeitmaasse für das menschliche Han- 
deln im Staat bei fast allen gebildeten Völkern Vorkommen, so dass 
man sie auch noch fast iuris gentium nennen kann. 

Was aber die Römer insbesondere betrifft, so muss Mommsen 
selbst zugeben, dass der alte Römische Bauer sich nur nach der 
Sonne richtete, gewiss aber doch nicht, weil prophetisch schon ein 
Stück Julius Cäsar in ihm steckte, der einst das natürliche Jahr zum 
bürgerlichen machen sollte, aber auch nicht, weil er durch Eudoxos 
Studien etwas von dem Aegyptischen Sonnenjahr erfahren hatte’) — 
das zeigen genügend die blos noch nach Jahreszeiten und Sonnen- 
wenden gemachten Bestimmungen bei Cato (de r. r. 17. 44. 50. 155. 





*) Es. gilt also davon hinsichtlich der Zcitfolge dasselbe, was Censorin. 22. 
von den beiden Arten von Monaten sagt: Cin'ltt mentet iwit numeri quiäam 
dtentmj quot unaquaeque cititat tuo inth'tuto obterrat^ nt nunc Romani a Kalendit 
ad Kalendat. Kaluralet et anliquioret et omm'um gentium communet tunt. Cieilet 
et potteriui mtliluW et ad unamquamque pertinent cirilatem. 

•) Selbst das gewöhnlich s. ^freie Mondjahr, weiches aus zwölf synodi- i 
schon Mondumläufen 'besfmit. Ist dOm Altorthum unbekannt und kommt l 
nnrbeiden-Mtibamedatrischen Völkern vor. Ideler Lehrb. der Chronol. S. 34> 

*) Dieses scheint in der That Mommsens Ansicht in dom Abschnitt Uber das 
Banemjahr. Chronol. S. 54 ff. Gegen seine aus Varro und Columella ent- 
nommenen Beweise ist aber zu erinnern, dass, wenn zu deren Zeit aller- 
dings auch der rationelle Betrieb des Landbaus von Griechischer Wissen- 
schaft beeinflusst wurde, es ganz uubistoriscb ist, dieses auf viel frühero 
2ieiten zu übertragen. 
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161. vgl. Serv. ad Georg. 1, 100), der damit zugleich bestStigt, dass 
die orientalischen Sternbilder dem damaligen Latium unbekannt waren 
— sondern einfach, weil der Laudbau ihn lediglich auf die Natur 
wies, was denn nur die schon zu Anfang hervorgehobene Wahrheit 
bestiitigt, dass wie in allen andern Instituten auch in der Zeitrech- 
nung das ius ch'ile das ins gentium nicht völlig abschalTt, sondern nur 
fUr gewisse Seiten des Lebens im Staat zu ihm hinzutritt, so dass 
leteteres für die übrigen fortgilt. Ueberdics bezeichnet der Lateini- 
sche Ausdruck annus nach seinem etj’mologischen Zusammenhänge 
mit annulus und mit an- = circum (vgl. Varr, 6, 8. Macrob. 1, 14, 5. 
Serv. ad Aen. 1, 269. 5, 46) ursprünglich nur den natürlichen Umlauf 
der Sonne (imn«« terietis Censor. 19. Macrob. Ij 14, 4.) als den Alles 
bedingenden Umlauf schlechthin'*’). Ursprüngliche Ausdrücke sind 
auch dessen vom Mondlauf völlig absehende Eintheilungen einerseits 
durch das solslUium — weil die Sonne in ihrem höchsten Stande eine 
Zeitlang stille zu stehen scheint — und die brunut (ans brevima) den 
kürzesten Tag oder die Winterwende, andrerseits durch das doppelte 
aequinoctium in die vier Jahreszeiten, bierns, die stürmische Regen- 
zeit (%sifuäv, x**/*“A der Frühling (= ftrp, qQ und verwandt 
mit qqt)> aeslas, die Zeit der Hitze (von at-ibw, ataawj und auctumnus, 
die Zeit der Mehrung des Vermögens durch den verkäuflichen Jahres- 
ertrag (annona von ann-us und uenum vgl. mvetai^ai sich etwas ver- 
kaufen lassen). Auch zeigen die Ausdrücke annua, bima, trima [die] — 
letztere beide nehmlich von dui- ter- und hieme — dass der Römer 
von jeher wie den Tag von Mitternacht, so das natürliche Jahr vom 
Wintcrsolstitium und also ganz unbekümmert um den Mond rechnete. 

Mommsen hat nun seinen grundleglichen Sätzen entsprechend 
auch ein älteres Jahr eigener Erfindung aufgestellt, aus welchem das 
'historische’ vorcäsarischc Jahr sich entwickelt haben soll, und da- 
gegen die Nachrichten der alten Schriftsteller über das wirklich älteste 
Römische Jahr, die freilich seinen Vordersätzen widersprechen, als 
völlig iingeschichtlich beseitigt. Nach Beleuchtung der letzteren wird 
es genügen, mit Uebergehung der Einzelheiten anzufUhren, dass dieses 
hypothetische Jahr, ziemlich übereinstimmend mit einem Griechischen 
(welches er aber auch erst selbst constiniirt !) und von diesem angeb- 
lich entlehnt, ebenso wie das vorcäsarische nach einem vierjährigen 
Cyclus abwechselnd aus je einem gemeinen und einem Schaltjahr 
bestanden haben soll. Das gemeine von 355 Tagen habe in Zahl 
nnd Länge der Monate mit dem vorcäsarischen ganz Ubereingestimmt, 
ebenso das Schaltjahr hinsichtlich des Schaltmonats von 27 Tagen; 
dagegen habe der alte Kalender dem Februar, der nach dem vor- 
cäsarischen im ersten Sciialtjahr 24, im zweiten 23 Tage gezählt. 


'") Ein übertragener Ausdruck der späteren Wissenschaft ist o«nu» lunarit 
für einen natürlichen Monduinlauf (synudischen Monat) Macrob. 1, 14, 4. 
in .Soinn. Sc. 2, 11,6. Serv. ad Virg. Aen. 3, 284., wie man andererseits 
auch gewisse grössere astronomische Cyclen einen aamu magnu» nannte. 
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dort 29 hier 28 Tage gegeben, so dass das erste Schaltjahr nach 
ihm 38ß, das zweite 382 Tage hatte. Es ist aber völlig unmöglich, 
sich bei diesen Aufstellungen zu beruhigen. Schon die Angaben für 
den historischen vorciisarischen Kalender sind willkürlich selbstge- 
machte und den Zeugnissen widersprechende; dessen Schaltmonat soll 
stets 27 Tage gehabt haben — die Alten bezeugen einstimmig für 
ihn abwechselnd 22 und 23 Tage ; der Februar soll 24 oder 23 Tage 
gezählt haben — die Alten sagen: stets 23-1-5 Tage, wovon nur 
im Schaltjahr die 5 letzten dem Schaltmonat beigefUgt worden. Sicht 
man sich aber ferner jenes vermeintliche älteste Jahr für sich an, 
so ist der Mommsen’sche alte Februar von abwechselnd 29 und 28 Tagen 
nicht bloss eine unbegründete, sondern auch eine ganz unglaubliche 
Hypothese, indem damit einem ordentlichen benannten Festmonat eine 
veränderliche, dem Schaltmonat dagegen eine unveränderliche Grösse 
gegeben wird. Eben so schwer ist es zu glauben, dass man im 
zweiten Jahr der Periode anstatt mit Einschaltung von nur 20 Tagen 
das wirkliche Jahr wieder zu erreichen, 8 (7 -i- 1) mehr hinzngethan 
haben soll — als wäre die Einschaltung dazu bestimmt, die Incon- 
gruenz des Kalenderjahres mit dem wirklichen zu erhalten statt 
sie aufzuheben. Denn nach diesem ersonnenen Schaltsystcm kommen 
auf vier Jahre 1475 Tage anstatt der 1461 der -wirklichen Sonnen- 
umläufe, wonach denn das Komische Jahr schon vor Ablauf eines 
Jahrhunderts alle Jahreszeiten durchwandelt haben würde, um einmal 
wieder mit dem natürlichen Jahre zusammenzutreffen. Die Länge 
eines Schaltmonats von 27 und eines Februars von 28 oder 29 Tagen 
wird wohl der Theorie zu Gefallen beliebt worden sein, dass der 
Mond, dessen Umlaufszeit sich diese Längen wenigstens nähern, das 
ältere Zcitmaass gewesen sei. Aber nach näherer Prüfung dieses 
seines ältesten Römischen Jahres kommt Mommsen selbst doch zu 
dem Geständniss, dass dasselbe ‘ziemlich unbekümmert um Mond und 
Sonne seinen eigenen Weg gegangen sei' (8. 15) und hebt damit 
einen Hauptgrund seiner Erfindung wieder auf. Der CalcUl mit den 
angenommenen Zahlen ist freilich richtig und die Absurdität, ein 
Sonnenjahr von 368% Tagen anzunelimen, worauf sie führen, giebt 
auch gute Gelegenheit auf die Schlechtigkeit dieses ältesten Kalenders 
zu schelten, die eben dessen baldige Abschaffung durch einen ver- 
besserten erkläre. Da sich aber mit leichter Mühe unbeschadet des 
Calcüls zwanzig noch schlechtere und darum doch wohl nicht wahr- 
scheinlichere Kalender ansdenken lassen, so dürfte dieses doch auch 
nicht ausreichen, dem Luftschloss eine solide Grundlage zu verleihen. 

Nicht besser steht es mit den Gründen, aus denen einerseits 
das ursprünglich Römische Jahr unserer Quellen d. h. das Jahr mit 
10 SonnenmonatfiBL^zu. 30 Tagen und 4 Zusatztagen abgcläugnet uncj 
7ter''?lJlfiieIntfichen Priorität OTr Möhdrechnung zu Liebe zu einem 
Jahr von 10 Kalcndermondmonatcn umgestempelt, andrerseits die Ein- 
führung des vorcäsarischen Kalenders, welche nach unseren Quellen 
auf Numa zurückgeht — was auch alle richtig erkannten inneren 
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Gründe bestätigen — den Deeemvirn beigelegt wird. Es wird nicht 
nothwcndig sein, hierauf näher einzugelien, da dem Allen «chliess- 
lich doch nur das Belieben zu Grunde liegt, Alles was die Alten 
selbst auf Romulus und Numa zurUckftlhren, schlechthin mit diesen 
Königen selbst für unglaubwürdigen Mythns zu erklären, wenn es 
auch wie z. B. die auspieato gegründete Palatinische Roma selbst und 
so viele andere Institutionen durch diese selbst aufs sicherste be- 
glaubigt ist, so dass man einen Romulus oder Numa dafür erfinden 
müsste, wenn die geschichtliche Tradition von solchen nichts berich- 
tete. Ohnehin wird Alles doch davon abhängen, ob die Nachrichten 
der Alten eine AuflTassung gestatten, nach der sie einen befriedigen- 
deren Zusammenhang in die Geschichte des Römischen Kalenders 
bringen, als die neuen Gebilde, welche eine mit Unrecht so genannte 
kritische Geschichtsforschung auf der leer gemachten Stelle aufbaut, 
und dazu wenden wir uns jetzt. 


Erste Periode. Königszeit. 

1. Das Ronmlische Jahr. 

Fast alle und darunter die bewährtesten Schriftsteller — Cen- 
sorinus (c. 20) nennt z. B. Junius Gracchanus, Fnivius Nobilior, Varro 
und SuetoniuB — stimmen darin überein, dass Romulus oder die von 
den Albanern ausgegangenen Römer ein Jahr von 10 Monaten hatten 
in der Folge und mit den Namen Martins, Aprilis, Malus, 
Junius, Quintilis, Sextilis, September, October, No vem- 
her, December, wovon 4, die s. g. vollen Monate März, Mai, 
Quintilis und October mit 31, die übrigen s. g. hohlen Mopate mit 
30 Tagen, so dass also das ganze Jahr 304 Tage zählte. Es wäre 
Ueberhebung, zu behaupten, dass jene Schriftsteller für so specielle 
Nachrichten, die einer spätem Zeit obendrein sonderbar erscheinen 
mussten, keine andern Quellen, als welche uns noch zu Gebote stehen, 
gehabt haben könnten und demnach nur ins Blaue hinein phantasiert 
oder gcrathen hätten"). Ohnehin wird die Hauptsache ihrer Dar- 
stellung, dass der März das Jahr anfing, der December es beschloss 
und dass Januar und Februar noch ausserhalb dieses Monatssystems 


'•) Abgesehen von den SacralbUehem der Albaner (Liv. 1, 31.) und anderer 
Latiner, besonders der Laurenter, welche ihnen wie eigene zu Gebote 
standen und woraus ohne Zweifel ihre Nachrichten Uber die Honats- 
namen bei diesen Völkern horstammen (zusaminengestellt von Hommson 
Chronol. S. 218) konnten auch in Rom selbst die Bücher der Luperci, 
deren Collegium aus zwei Albanischen Geschlechtern, den Fabiern und 
den seit Albas Zerstörung auch nach Rom versetzten Quintilicm, her- 
vorgegangen war, kaum ohne Nachrichten Uber die ältesten Albanischen 
Monate sein, da aas Lupercalische Slihnungsopfor, das in Rom im Fe- 
bruar gefeierte amburUum, seit jener Verdoppelung, die eben die Ueber- 
nahmc des Albanischen amburbium von Seiten Roms bedeutet, um damit 
in die Rechte Alba Longa's als urbi zu succediren, aus Albanischen und 
Römischen incrt'i zusammengesetzt war. 
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lagen, durch die Thatsache, dass die Calendae Martiae als Neujahr 
noch späthin ein hoher Festtag mit den alterthttmiichsten Festge- 
br&nchen waren und durch die Zahlennamen der Monate vom fünften 
an bestätigt. Dass aber dieses Jahr nach seiner ursprünglichen 
Anlage auch mit dem December abschloss, beweist die unmöglich 
erfundene Nachricht (Macrob. 1, 15, 18), dass man in Laurentum, 
der ursprünglichen Mutterstadt aller Latiner, mit denen daher auch 
Rom dort seine sacra prindpia gemein hatte (Liv. 8, 11. OreU. 2275), 
eine Juno Kalendaris verehrte, welcher an allen Kalenden vom März 
bis zum December suppliciert wurde. Offenbar war das alte heilige 
Recht dieser zehn Monate, deren Namen allem Anschein nach mit 
den Römischen ganz übereinstimmten, auf die später dort auch hin- 
zugekommenen Mondmonate (in Rom Januar und Febrnar) nicht mit 
erstreckt worden. Da nehmlich Laurentum wenigstens später mit 
Lavinium Ein Gemeinwesen bildete, so müssen wir auch auf jenes 
die Notiz des Augustin, de civ. Dei 15, 12 beziehen, dass sein Jahr 
dreizehnmonatlich war ; die Überschiessende Zeit war also dort später 
in drei Monate statt wie in Rom in zwei gefasst worden, und da diese 
gewiss auch Mondmonate waren"*), so wird der Laurento-Lavinisclie 
Junomua(0vid.F.6,60.61) einer von ihnen, wahrscheinlich entsprechend 
dem römischen Monat des Janus Junonius, d.h. dem Januar, der erste ge- 
wesen sein'*), wie denn überhaupt das öftere Vorkommen des Monats- 
namens Junonius in Latinischen Städten (Aricia, Tibnr, Präneste Ovid. 
F. 6, 59. 62. Macrob. 1, 12, 30) nach der Bedeutung der Juno auf eine 
Ergänzung der ursprünglichen zehn Sonnenmouate mit Mondmonaten hin- 
deutet; denn die Vermengung des Junonius mit dem Junius bei alten und 
neueren Gelehrten zeugt sachlich wie sprachlich von wenig Einsicht. 
Auch lassen die Namen jener 10 Monate sie als Sonnenmonate in 
unserm obigen Sinne und den eigentlichen Grund, weshalb nur 10 Mo- 
nate waren'*), deutlich erkennen. Denn sie bezeichnen offenbar die 
positive Wirksamkeit der Sonne auf das irdische Naturleben, welches 
nach der Winterwende erst im dritten vollen Mondumlauf, in den das 
Frühlingsäqninoctium fällt, beginnt und im zwölften mit deren nie- 

"*) Den alten Laurentem würde daher die Behauptung, sie hätten*13 Monate’ 
— eine seltsame Zahl — (statt 10 Sonnen- und 3 Mondmonate), noch un- 
verständlich gewesen sein. 

'*) Man muss daher auch bei Ovid. F. 3, 93., wo er vom Aforn'iM spricht, 
QunUum Lmrentei, bu qmtUutn Aequieuba tuper, 

Ä tribiu hune primum turba Curensü habet. 
mit der einen Handschrift des Puteanus Quartum statt des ersten Qumtum 
lesen, zumal es die weit schwierigere Lesart und das qumtum der übrigen 
Handschr. offenbar nach dem folgenden bis qumtum daraus erst gemacht 
worden ist, wie auch jener Puteanius umgekehrt bü quartum gesetzt hat. 
Da nehmlich in Lavinium früher der Mariius der erste, December der 
zehnte und letzte Monat war, so konnte, nachdem drei Monate dazwischen 
gesetzt waren, der Martiiu nur der vierte werden. 

*•) Die mancherlei anderen Gründe, welche man später dafür anfUhrte (Ovid. 
F. 3, 121 — 134) liegen nicht in der Sache selbst. 
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drigsten Stande schliesat. Und zwar ist das aufsteigende Naturleben 
in den vier ersten bis zur Soramerwende nocli mit botleutungsvollen, 
das absteigende in den scclts letzten mit blossen Zahlennamen be- 
zeichnet. Unter den ersteren trägt wieder nur der auhebende März 
einen göttlichen Namen, den des Mars, der aber nach seiner Bedeu- 
tung fUr das Landleben und den Krieg und nach der wahrschein- 
lichsten Ableitung von mar- (vgl. »ins, maritus) eben auch auf die 
zeugende und zum Auszuge wider den Feind aulfordcrude Naturkraft 
der Sonne Überhaupt sich bezieht; nach ihm öffnen sich im April 
Caperiunlar) die Pflanzen zum BlUhen; der Mai mehrt ihr Wachsthum 
(maiere, wovon mactus) und Ubergiebt cs zur Fruchterzeugung der 
jugendlichen Vollkraft der Sonne (Ju-pUer) im Juni. Die beiden folgen- 
den Monate sind wenigstens noch von Ordinalzahlen (quini-, seid-,) 
mit dem das Hervorgegangensein oder die Gleichartigkeit anzeigenden 
pronominalen Suffix -t/is genannt und drücken also aus, dass sie insofern 
noch zu der bisherigen Ordnung der Monate gehören, als das in ihnen 
erwachsene Naturlcben sich noch in Kraft erhält. Die vier übrigen 
beruhen dagegen auf der Idee der Passivität und daher der Abnahme 
durch die ferneren Sonnenläufe, indem -ber'*) unser -bar (z. B. in 
mannbar, sonderbar u. s. w.) = tragend (vgl. ahd. heran, hsit./erre) 
und daher auch beschwert (ßaq-vi) ausdrUckt, dass das sieben, acht 
u. 8. w. (Sonnenläufe) alte Naturlcben daran bis zur endlich völligen 
Entkräftung zu tragen hat. 

Man würde nun aber dieses zchnmonatliche Jahr überhaupt völlig 
missverstehen, wenn man dem Volk und der Zeit, die es bildete, 
den modcrucn Gedanken eines Kalenderjahres unterlegte, d. h. dass 
man damit das ganze natürliche Sonnenjahr kalendermässig darzu- 
stcllen gemeint und also gleich nach dem letzten December wieder 
den März mit seinen Frühlingsfeiem hätte folgen lassen. Eine solche 
Absurdität fällt auf die zurück, welche sie Andern Zutrauen'*). Mo- 
natliche Zcitmaassc bilden hicss ursprünglich weiter nichts, als eine 
Anzahl von fixierten Moitdsonncnläufen des natürlichen Jahres, für 
die das BedUrfniss es erforderte — und das wichtigste war die staat- 
liche Feier stehender Feste, daneben aber auch die Regelung von 
andern Handlungen des auhebenden bürgerlichen Lebens — aus dem 

'*) Man vergleiche ere-ber von cre-tetre, fa-ber von fac-ere, cra-ber von erac-ere, 
m-ber von lu-rre, miiln'-ber von muh-ere, fi(m)-ber von finis, gluber, pubrr, 
luher, saluber II. 8. w., wenn .auch in einigen von diesen b nur aus r mit 
antretcndeiu Suffix er unigelautet sein mag. Ebenso das Neutrum -brmn 
z. B. in canJela-brum, was eine eandela trägt, cri-brum, was das Sieben 
trägt, gestattet u. s. w. Aus dem Begriff des schweren Tragens ergiebt 
sich aber auch der der Abnahme, Vermindernng in ßgöto, ßgorog, brems und 
ßfttpog, wovon ich früher (Sci-v. TulL S. 325) die Silbe ber unmittelbar 
abgeleitet habe. 

“) Ich habe hiervon schon in der Verf. des Serv. Tüll. S. 315. ausführlich 
gehandelt; cs scheint aber für Gelehrte nichts schwerer, als sich von 
Vorurtheilcn loszumacheu, die in hergebrachten Begriffen einer ausge- 
bildctcn abstracten Wissenschaft liegen. 
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ganzen Sonnenjahr liervorheben. Man hätte so das ganze Sonnenjahr 
erschöpfen können; man konnte aber auch, wie man z. B. niclit den 
ganzen Arm, sondern nur den vom Ellenbogen an zu dem Maasse nahm, 
das die Italiener doch braccio nennen, oder von erobertem Lande 
selbst später noch zuerst meistens nur einen Theil in die centuriatio, 
divisio und assignatio begriff und damit dem Quiritischen Itechtc unter- 
warf, das übrige noch in soltUo Hess'®), auch beim Jahr nur eiuen 
Theil davon in civilrcchtliche Zeitmaasso für civilrechtliche Hand- 
lungen einfassen, das Uebrige noch dem ins naturale d. h. dem blossen 
Ablanfe des natürlichen Jahres überlassen, und dieses geschah nach 
der jenem zehnmonatlichen Jahr zu Grunde liegenden religiösen Idee, 
welche, der ältern Zeit entsprechend, nur erst das active Sonnenleben 
in der Natur in ihren vom Staat anerkannten Festen und politischen 
Thätigkeiten berücksichtigte. Ich habe schon früher bemerkt (Serv. 
Tnll. a. a. 0.), dass die alten Schriftsteller zwar nicht so unver- 
nünftig sind, einen Wiederanfang des März dicht hinter dem De- 
cember des zebnmonatlichen Jahres anzunchmen, aber doch auch in- 
sofern spätere Begriffe in frühere Zeiten verkehrt übertragen, als sie 
jenes Ablaufenlassen der noch nicht in civile Monate gefassten Zeit 
des Jahres ein intercalare nennen, das dann schon dem Romnlus zu- 
geschrieben wird (Serv. ad Georg. 1, 43. Licinius Macer bei Ma- 
crob. 1, 13, 20. vgl. 1, 12, 39). 

üebrigens kann gar wohl auch bei den alten Albanern und 
in Roms Anfängen die Zeit vom December bis zum März schon in 
zwei Monate getheilt gewesen sein und können diese auch die Namen 
Januar und Februar geführt haben, jedoch nur in verwandter Art, 
wie in späterer Zeit der Römische Schaltmonat Mercedonius oder 
Mercedinus hiess (Pint. Num. 18. Caes. 59), d. h. nicht civilrcchtlich 
und öffentlich, sondern nur so, wie auch das civilrechtlich noch nicht 
abgegränzte Land doch schon ans der Zeit des ius gentium seine 
'termini agrie posili’ zu haben pflegt (L. 5. D. de iustitia 1, 1). Es ist 
dieses sogar sehr wahrscheinlich. Nur so erklärt sich das doch auch 
unverwerfliche Zengniss des Licinius Macer und Fenestella, dass der 
anmis vertens d. h. das tropische Jahr in Rom von Anfang an zwölf- 
monatlich gewesen sei (Censorin. 20). Auch waren die Namen Ja- 
nuarius und Februarius nicht etwa erst von Numa aus der Sabinischen 
Sprache gebildet, sondern, wie auch Varro bezeugt"), eben so gut 


'•) Es entspricht ganz und gar sowohl den Nachrichten Uber die gleich- 
zeitigen Entwickelungen des alten Römischen Kalenders als dem Bil- 
dungsgesetz der aufkeimenden Staaten, wenn die Tradition meldete, 
erst Numa habe den unblutigen Cult des Gränzgottes eingefllhrt und 
auch das von Romulus eroberte Land, welches dieser noch nicht in die 
Fesseln fester Staatsgränzon habe einschliessen wollen, von Staatswegen 
abgränzen und versteinigen lassen. Flut. Num. 16. 

”) Censorin. 22. aus Varro: Januarium et Februarium potlea quidem additos, ted 
nominibut iam a Lalio sumpiis. Vom Januar auch Verr. Fl. ad Fast. Praen. 
Januar. Dass auch Janus zu den schon unter Romulus verehrten, nicht 
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Lateinisch und schon vorhandene Monatsnamen wie die zehn Übrigen. 
Dass sie aber auf einem ganz andern Princip beruhen wie diese, 
bezeugen sie selbst. Sie sind nicht von dem irdischen Naturleben 
im Verhältniss zur Sonne benannt, sondern von etwas Sacralcm, dem 
sich diese Mondsonnenläufe fügen (-arius}, d. h. wozu sie sich eignen, 
und dieses Sacrale bezieht sich nicht .nuf die Sonne, sondern auf den 
Mond in seinem Verhältniss zur Sonne, von der er sein Licht empfängt. 
Der erste heisst so von einer rein theologischen Abstraction, die gar 
nichts äusserlich Lebendiges wirkt, dem Janus, dem Erzeuger und 
Anfänger des Lichts, hier des Lichts des Monats und mit dem ersten 
Monat**) auch des natürlichen Jahres'*), der andre von fehrua, den 
Reinigungsmitteln zu der grossen Sühne, die in diesem Monat statt- 
fand. Bedenkt man nun, dass diese Sühne, die Luperealien, vor 
Allem der Juno, der Güttin des Mondes, mit besonderer Beziehung 
auf das weibliche Geschlechtsleben*”) (vgl. oben S. 3) gefeiert (Fest, 
ep. V. Februarius p. 85. Lyd. de mens. 4, 20. fin.) und wie in Alba 
so auch im ältesten Rom nicht vom Staat, sondern nur von Geschlech- 
tern, den Quintilieru und den Fabiern, nach ausländischem Ritus be- 
sorgt wurden**), womit sich Todtenopfer verbanden, im Januar aber, 

zu den Sabinischen Gottheiten gehiirte, sagt Augustin, de civ. Dei 4, 23., 
ohne Zweifel nach Varro. 

*•) Als den vornehmsten und ersten Monat betrachtete man sacral den Ja- 
nuar ohne Zweifel, theiis allerdings deshalb, weil der Mond nun zuerst 
von der sich wieder hebenden Sonne sein Licht empfängt, tlicils und 
besonders aber auch, weil, nachdem die Sonne zum niedrigsten .Stande 
herabgesunken und der Tag am kürzesten geworden ist, der Mond als 
Königin des Himmels der langen Nächte in seine volle Kraft und Be- 
deutung tritt, wie er sich denn auch um diese Zeit am raschesten be- 
wegt. Lyd. de mens. 3, 7. 

*•) Mit Recht bemerkt Ideler (Ilandb. der Clironol. II. S. 12.3), dass, wenn 
Cäsar seinen Januar nicht mit der Brnma selbst, damals dem 24. De- 
cember, sondern acht Tage später beginnen lässt, dieses sich nur daraus 
erklären lasse, dass er den Anfang seines wiederhergestcliten Jahrs aus 
Achtung für die uralten, von ihm so viel als möglich boibehaltenen 
Kalendereinriclitungcn auf den ersten Neumond nach der Brnma habe 
bringen wollen. Daraus folgt aber, dass der Januar nach seiner ur- 
. sprUnglichen Bedeutung nicht auf dem Sonnenlauf als solchen, sondern 
auf dem Mundlauf in Jenem, der eben mit dem Neumond beginnt, beruhte 
und nicht das Sonnenjahr, sondern das Sonnenmondjahr erüffiietc. Cäsar 
führte nur auf die Natur selbst (den wirklichen damals so fallenden 
ersten Neumond) zurück, was ursprünglich ein priesterUches Princip 
gewesen war, welches wir gleich kennen lernen werden. 

*“) Vgl. Preller Röm. Mythol. S. 345. Bekannt ist der Gebrauch, dass die 
Luperei nach dargebraclitem SUlinopfor die Weiber zur Bewirkung der 
Fruchtbarkeit mit Riemen von den geschlachteten Böcken (dem eigent- 
lichen februum) in die flache Hand schlugen. 

**) Das Lupercal befand sich ausserhalb des alten Roms und die Qiiintilier 
erscheinen in der Sago als Verbündete des Romtilus 0\-id. F. 2, 376. 
Ebenso stand diese Lustration in Iguvium nur einem ausländischen Ge- 
schlechte, den Atiediem, zu und in der ältesten Zeit Italiens mögen alle 
solche religiösen Reinigungen, wie später noch die von Sclaven be- 
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der noch im Kalender des Kuma nur sehr wenig öffentliche Feste 
(Agcmia und Carmenlalia) hat, ursprünglich nur an den Kalenden das 
bekannte dürftige Sühnopfer des Janual an den Janus Junonius d. h. 
an den durch die Juno (den erleuchteten Mond) bestimmten Janus, 
also als Anfänger des Monats (Macrob. 1, 9, 16), welcher sich des- 
halb auch auf die Kalenden aller Monate erstreckte (Preller Köm. 
Myth. S. 159) stattgefunden haben wird, so begreift man, wie diese 
beiden Monate einem nach einheimischer Weise noch im lebendigen 
Naturdienst der Sonne beharrenden Volke nicht würdig erscheinen 
konnten, öffentlich gleich berücksichtigt zu werden. Mit Recht nannte 
man denn auch nach Lyd. de mens. 3, 15. 4, 63 das zehnmonatliche 
Jahr vom 1- März an das einheimische ^TrätgiogJ oder Staats- (tto- 
Xtrtxöi), das zwölfmonatliche vom 1 Januar an das priesterliche Jahr. 

Dass aber auch priesterlich von jeher der Jahresanfang von der 
Bmma an gerechnet wurde, kann man daraus schliessen, dass in dem 
uralten und wahrscheinlich auch aus einem gentilitischen Priesterthum 
liervorgegangenen Collegium der ArvalbrUder das Magisterium am 
17 December wechselte und nach zwei Wochen vom 3 Januar ab 
seine Thätigkeit mit Indiction des Jahresopfers begann (Marquardt 
Köm. Alt. IV. S. 610ff.). Auch hatte cs ohne Zweifel einen uralten 
sacralen Grund, dass man das benannte oder kalendarische neue Sa- 
craljahr nicht mit der Bmma selbst, sondern bei schon zunehmendem 
Tage (Lyd. de mens. 3,15) acht Tage später mit dem Sühnact des 
Janual anfangen Hess. Es war der, dass der Neugeborene, dem hier 
das Jahr verglichen wurde, nicht sofort, sondern erst am achten Tage, 
wo er lustriert wurde, einen Namen empfing (Preller Köm. Myth. 
S. 579). Dieses bestätigt das uralte auf den 23 December, den 
ursprünglich wirklich achten Tag ante Cal. Jon.**), gelegte Fest der 


sorgten natürlichen, gegen die übrigen Sacra in geri^r Achtung ge- 
standen haben. Auch hatten diese Geschlechter die Kunst sulcnor 
amburhia und ähnlicher Lustrationen wahrscheinlich aus dein Auslande 
von den durch dieselben überhaupt berühmten Etruskern, von denen 
sie auch schon zu den Sabinern (Vmt. 6, 13. 34) wie zu den Umbrem 
gelangt waren und von denen das Kecht der Gründung von urbet selbst 
stammte, entlehnt, wenn es wahr ist, was Anysius bei Lyd. de mens. 4, 20 
ganz glaublich berichtet, dass in der Etruskischen Sprache Februus den 
Gott der Unterwelt bezeichnete (wie Janus den Gott des Himmels, Varro 
bei Lyd. 4, 2) und die Luperei ihm für das Gedeihen der Früchte opferten. 
Ursprünglich nahmen also die Luperealien des Februars dieselbe Stelle 
bei den Latinern, Römern uud Sabellem ein, wie später die Sühnung 
der Blitze, die man auch nach ausländischem Ritus durch bezahlte meist 
Etruskische Strufertarien und Haruspices besorgen Hess. 

••) Im Kalender des Julius Cäsar, der dem damals 29 tägigen December am 
Ende zwei Tage zugelegt hatte, ist es der X Cal. Jan. Da aber vor 
Niima der December noch 30 Tage hatte, so war damals das von ihm 
ohne Zweifel schon Vorgefundene Fest der Larentalicn auch wirklich 
der achte Tag vor dem Januar (nach Römischer Datirungsweise IX Cat. 
Jan.), seit der Verkürzung des Decembers um eineu Tag in Numa’s Mond- 
jahr fiel es auf den siebenten Tag, der bei Mädchen der diu butrievs ist. 
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Larentalien, dessen eigenthltmliclic Sacra und Name die. Feier der 
vollendeten Briima als des Sterbetags des alten und des Geburtstags 
des neuen Jahres nicht verkennen lassen**). Denn es vereinigte die 
scheinbaren Widersprüche eines Festtages des Sonnengotts fJon'a feriae, 
auch nach Cal. l’raenest.) und einer vorgängigen l’arcntation der 
Acca Larentia, wie es scheint, einer I’crsonification des nun verkom- 
menen und erstorbenen, aber auch zur Erneuerung durch Jupiter 
sich erhebenden Erdlebens. ,Als aber Juliua^jCäsar de n Deccuilm r— 
verlängert hatte, behielt er döcimSs^ sacrale PnhCtp^ici, dass das 
Neujahr erst auf den achten (erst später siebenten) Tag nach der 
Sonnenwende fallen dürfe und legte daher die vollendete Uruma nun 
auf den 25 December (sol novus Serv, ad Aen. 7, 720. tU a hruma mox 
novus annus cot Auson. eclog. 377, 24. vgl. Mommsen I. L. A. p. 410). 

Hinsichtlich der Länge der Monate und d.amit auch des Jahrs 
waren Jene zehn, beziehungsweise zwölf, ursprünglich ohne Zweifel 
sämmtlich dreissigtägig und hatte also das in Monate gefasste Jahr 
politisch 300, priesterlich 360 Tage. Das auf Nuraa zurückgefUhrto 
liild des zugleich zeitlichen und lokalen Janus geminus auf dem Forum 
transitorium sonderte noch die 300 Tage des alten politischen Jahres 
dadurch, dass es mit der Rechten diese Zahl, mit der Linken 65 
anzeigte®"*), und wenn Plutarch sagt (Num. 18), zu Roraulus Zeit 
hätte manjnoch ungeordnete Monate gehabt^ theils von nicht einmal 
20, tlieils von 35 Tagen, und ohne der DÜerepanz zwTsclien” dem"' 
Mond- und Sonnenlauf Aufmerksamkeit zu s'dSPnkpnj nur das fesfge- 
halten, dass das Jahr 360 Tage zähle, so enthält zwar die ersterc 
Notiz nur eine irrige üebertragung der bei den Latinern (von denen 
Romnlus ausgegangen war) später üblichen Monate auf das Romuli- 
sche Jahr**), um so (wie aus Qu. Rom. 19 und Lyd. de mens. 1, 16 
hervorgeht) durch Annahme sehr langer Monate ein zehnmonatliches 
Jahr mit 360 Tagen erklärlich zu machen, die zweite wird aber den 
Auctoren entlehnt sein, welche dem Romulischen Jahr 12 Sonnen- 
monate znschrieben. Dass diese aber aucli durchgängig 30 Tage 
hatten, folgt nicht bloss aus ihrer Natur als Soiinenmouate, sondern 
auch ans der späteren Ansetzung des abstracten Monatsmaasses auf 
30 Tage. Denn die gewöhnliche Meinung der Neueren (aucliMommsens), 
dass man auf diese Zahl als von 365 Tagen mit Weglassung des 
Rrnehes gekommen sei, ist ein ganz moderner, dem Alterthum frem- 
der Gedanke und ein starker Verstoss gegen das Princip, dass alte 
antiken abstrakten Maasse nur von concreten Naturgrössen entlehnt 
sind, so dass, gleichw'ie z. U. der pes von dem menschlichen Fussc, 
die ceniuria von dem concreten Ackerantheile von 100 Männern, der 

*•) S. Beilage A. 

Pliii. N. II. 34, 7, 33 (Über die richtige Lesart Mommsen Chronol. 8. 34). 

Maerob. 1, 9, 10 mit den weiteren Nactiweisungen von Jan. 

**) Die Alb.aner liattcn z. B. einen März von 36, einen Mai von 22, einen 

.Sextiiis von 18, einen .September von 16 Tagen. Censorin. 22. 
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actus von einem Ochsentriebo genannt sind, auch der abstrakte tncnsis 
nur von einem concretenZeitmaass dieser Länge bergenommen sein kann. 

Scbwierigkeit scheint nun aber zu macben tlieils ein zu viel, 
tbeils ein zu wenig. Ein zu viel bei dem Jahr von 300 Tagen, statt 
deren 304 wegen der vier vollen Monate mit 31 Tagen angegeben 
werden. Ein zu wenig bei den 360 Tagen des priesterlichen Jahres, 
wozu noch 5 Tage fehlen, um das natürliche Jahr zu erfüllen. Beides 
lässt sich aber leicht auf genügende Weise erklären. 

Was das erstere betrifft, so gehen jene einzelnen 4 Tage, die ur- 
sprünglich nur fictive, civiliter nicht gerechnete Zusatztage zum 30sten 
des vorangehenden Monats gewesen sein künnen, nnd die darauf be- 
ruhenden vollen Monate jedenfalls nicht das ursprüngliche Albanische 
oder Romulische Jahr und dessen Sonnenmonatc als solche an; 
sie hängen offenbar mit dem Umstande zusammen, den sie selbst erst 
sacral möglich machen sollten, dass eben diese Monate s. g. solare 
d. h. auf den 15ten fallende Idus und ihnen entspreehende Norme 
septimarme hatten, gleichsam potenziierte Voll- und Halbmonde, die 
doch auch, weil noch innerhalb der kleineren ersten Hälfte (bezie- 
hungsweise des ersten Viertels) des Monats sich haltend, bis zum 
Ende des Tages hin noch jugendlich zunehmend sind*®), gegen die 
s. g. lunaren d. h. auf den 13. fallenden (weniger vollkommenen) 
Idus und Norme quintatme der übrigen Monate. Eben damit betreffen 
sie aber die in jene Sonnenmonate fallenden Mondumläufe in sich 
selbst oder die dreissigtägigen Monate, sofern sie Mondinonate sind 
(oben Anm. 5) nnd es geschah wohl zur Erinnerung an dieses auf 
dem Mondumlauf beruhende Princip der 4 Tage, dass, nachdem sie 
in Numas Kalender wirkliche Tilge desselben geworden waren, der 
31 März als der erste unter ihnen zum dies natalis der Luna als 
Königin der Monate gemacht wurde® ^). So gut wie nun priesterlich 


*‘) Genauer, wiewohl nicht -sehr deutlich entwickelt die Sache Lyd. do 
mens. 3, 7. Er will aber Folgendes sagen: In dem die Natur nach- 
ahmenden Kalender erreicht der Mond n.ach seiner niederu Natur als 
Körper (der Bewegung nach) die Hälfte und Mitte seines Laufs oder 
des Monats (wird Vollmond) schon am 13. Tage (der den 14. mit ver- \ 
tritt, weil die Idus auf eincn'imgcriOlSTrTag fallen müssen); denn die 
geringste Dauer des Mondumlaufs ist 27 Tage und einige Stunden. Aber 
nach seiner höhern göttlichen Natur als Lichtgestalt im Verhältniss zum 
Sol — und diese kommt in den Monaten höherer Dignität in Betracht • — 
erreicht er erst am 15. die volle Monatsmitte (wird Vollmond), indem 
seine volle Umlaufszcit beinahe 30 Tage dauert; damit aber die Idus 
am 15. gegen Endo des Tages nicht schon einen wieder .abnehmenden ! 
Mond darstellen, sondern sich immer noch innerhalb der Hälfte des wirk- ( 
liehen längsten Mondumlaufs halten, muss ein Monat, der diesen Umlauf 
darstellt, 31 Tage zählen. Deswegen nennt auch Lydus die Monats- 
stichtage der Nonen am 5. und Idus am 13. Tage lunare, die der vier 

längeren Monate dagegen solare. " 

**)'0vi<LT;'3,--1183: ’ 

Luna regit menter, hiaua quoque lempora mensia 
Finii Arenlino Luna colenda jugo. 
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I. I)a8 alte liltinisclie Jahr. 


auch schon bei den Albanern und unter Romulus der Januar und 
Februar als Monate betrachtet wurden, weil sic ebenfalls Mondum- 
läufe im priesterlichen Jahre enthielten, so werden priesterlich 
auch die Mondphasen in allen Monaten d. h. die Kalendä, Idus und 
Nonä schon berücksichtigt worden sein, wie denn auch in der Tra- 
dition wirklich schon unter Romulus von Kalendä und Idus die Rede 
ist (Plut. Rom. 23. 24. 25. 27. Cic. de rep. 1, 16), während civil- 
rechtlich der durchgängig dreissigtägige Monat wahrscheinlich, wie 
bei den Athenern, in drei Theile..Yon IQ Tagen zerfiel, woraus allein 
, sich die FrisJ.; vga JQ erklärt, weTciienm R5mischeir'Stäa& 

I und' RechlsT^en als bewcgTicTies Selfmaass eben so häufig und wichtig 
’ ist, wie die Monatsfrist von 30 Tagen. Einen blos priest erlichen 
Gnm d hatte es aber auch,_d^s die ungleiclTe Zahl ^sTe^tTes mäSA:. 

' feiten. ßeSHecSfsjliles Sol^ def'öberwelt u.' s. w., zugleich auch alg 
kräftig, rein und heilbringend gegenüber der geraden (der Zweiheit) 
“äls der des schwachen weiblichen Geschlechts, des an sich dunkelp 
__Mondk6rpers, der Unterwelt u. s. w. betrachtet wurde**), und wenn 
aus diesem Grunde nachher im sacralen Kalender des Numa alle 
Monate ungerade Zahte!r~ethielten**), so müssen schon vor ihm 
Gründe vorhanden gewesen sein, weshalb man sacral jenen vier 
Monaten einen Tag zulegte, um sie als volle männliclie Monate er- 
scheinen zu lassen, während dem Latinischen Staats wesen dieser 
Vorzug der ungeraden Zahl -vOtlTif fFem3~'w^r7r®’tcraTreh''Mffm 
Clfl7nsbt'.“SrT5‘‘anerk'ennt). natfeir'ivnti 'bei den Albanern selbst-aoch ' 
späterhin alle Monate eine gerade Zahl von Tagen*"), so können auch 
früher manche ihrer Monate nicht zugleich civilrechtlich und wirk- 
lich, sondern höchstens nur nach priesterlicher Berechnung der Idus 
u. s. w. 31 Tage gezählt haben, und wenn also die Schriftsteller 
die vier Tage der vollen Monate mit in das Romulische Jahr ein- 
zählen, so ist das nur ebenso anznsehen, wie die Angabe anderer 
Schriftsteller, dass das Albanisch-Romnlische Jahr aus zwölf Monaten 
bestanden habe, d. h. man nahm, was nur priesterlich richtig war, 
.allgemein an. Wahrscheinlich verband sich damit aber noch ein 
anderer eben so leicht erklärlicher Irrthum. Die Athener hatten 
bekanntlich abwechselnd dreissig- und nennundzwanzigtägige Monate, 
nannten aber nach alter Griechischer Sitte auch in den letzteren 
zwecks der allgemeinen Durchführung der Eintheilung in je 3 Dekaden 
den letzten Tag zptoxä; (Hesiod. op. et dies 814. Gemin. 6. p. 31. 34.) 
und es bezog sich wohl auf die Doppelzählung dieses letzten eigentlich 

Vgl. das Calend. Praenest. ad Mart. 31. Der Stifter war Servins Tullius 
aus einer erst später zu erklärenden Veranlassung. Tacit. A. 15, 41. 

•’) Vgl darüber Virgil, ecl. 8, 75 mit Servius. Plin. N. H. 28, 2, 23. Solin. 1. 
Plut. qu. Rom. 102. Fest. ep. v. Imparem p. 109. Macrob. comro. in 
somn. Sc. 1, 2, 1. 2, 2, 17. Sat. 1, 13, 5. Lyd. de mens. 3, 7. 

*•) Censorin. 20. Solin. 1. Macrob. 1, 13, 5. 

*") W.as wenigstens alle erhaltenen Beispiele, diese aber auch beim März 
und Mai ergeben; s. Anm. 25. 
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nur 29 stcn Tages der bekannte Ansdruck ^vq xal väa des s. g. So- 
lonischcn Kalenders (Pint. Solen. 25. Proclus in Plat. Tim. I. p. 26), 
indem er als ‘einer und' vom Wiedererscheinen des neuen Mondes 
an noch als ein 'neuer' Tag angesehen wurde (Varro de r. r. 1, 37, 1. 
de L. L. 6, 10)*'). Aehnlich werden nun auch die Priester im ältesten 
Bom sich der Fiction bedient haben, den 30 März, Mai, Quintilis 
und October gleichsam nach Tag und Nacht (Sonne und Mond) dop- 
pelt zu rechnen*'), um nach der fUr die Mondphasen angenommenen 
Monatseintheilung möglich zu machen, dass die Idus gerade in die 
Mitte und doch auch entschieden noch in die jugendliche und zuneh- 
mende erste Hälfte dieser bevorzugten Monate fielen, bis später Numa 
aus jener Fiction eine Wahrheit machte, welche dann die späteren 
Schriftsteller schon für das Jahr vor Numa annahmen, weil sie auch 
da schon Idus am 15ten und Nonae seplinwnae fanden. 

lieber den Grund, weshalb gerade jene vier Monate so bevor- 
zugt wurden, geben uns die Alten keine befriedigende Auskunft**) 
und doch liegt diese nabe genug. Wir werden später sehen, dass 
in die drei aufsteigenden Monate März, Mai und Quintilis die auspi- 
cierenden Hauptfeste der drei Stämme des Romulischen Staats, der 
Karanes, Tities und Luceres fielen, und der October, der 'Saatmonat' 
(Lyd. de mens. 4, 93.) nehmlieb für die Hauptnahrung des Römischen 
Volks, nach Auson. eclog. 376, 10. Triticeo October fenorc dital agros, 
und später auch für seinen Häupter werb 377, 10: sementis per tempora, 

’') Die umgekehrte Erscheinung, dass — auch abgesehen von Einschaltun- 
gen — zwei Tage für einen gezählt wurden, bietet der später auch in 
Rom viel gebrauchte Chaldäisclie Kalender dar. Er hatte wie der Rö- 
mische nur Monate (eigentlich Zeichen) mit 29 bis 31 Tagen (dort Thoile 
genannt); damit nun der einzige Stiermonat mit seinen eigentlich 
32 Theilen keine Ausnahme machte, rechnete man, vermuthlich erst in 
Rom, wo ihm der Mai entsprach, auf die Cal. Mai. und den folgenden 
Tag nur Einen (den 15.) Theil. Colum. 11, 2, 39. Au sich Hesse es sich 
nun wohl denken, dass auch die vier dem Romulischen Kalender bei- 
gelegten Tage ursprünglich jeder mit dem vorangehenden 30sten ein 
wirkliohes nur für Einen Tag gerechnetes biduum gewesen wären, welches 
erst Numa in je zwei Tage aufgelöst hätte; denn ähnliche Fictionen, 
dass zwei Dinge eins seien, zeigen uns auch aus ältester Zeit z. B. die 
Ramnet, Tities, Luceres priores und posteriores (vgl. meine Iguv. Tafeln 
S. 319 ff.). Das Romulische Jahr hätte dann schon wirklich 304 Tage 
gezählt Doch würde dieses schon eine staatlich anerkannte Einwirkung 
des priestorlichen Jahres auf das civile voraussetzen, die für diese Zeit 
nicht wahrscheinlich ist 

•*) Meine frühere Erklärung (Serv. Tüll. S. 335 ff.) aus dem längeren Ver- 
weilen der Sonne in vier Thierkreiszeichen nehme ich damit zurück. 
Sie setzt voraus, dass man in Italien ursprünglich eigentliche d. h. 
Thierkreis -Sonnenmonate gehabt habe, was unwabrscheinlieh ist, und 
hebt doch die Schwierigkeit nicht wahrhaft. Dagegen werden jene 
vier Tage allerdings die ursprünglichen dies intermestres gewesen sein, 
wie ich schon früher angenommen hatte, da in diesem Ausdruck selbst 
die blos fictive Natur solcher Tage liegt 
**) lieber die ganz ungenügende Erklärung des Unterschiedes bei Macrob. 
1, 15, 6. aus dem blossen Zufall s. Serv. Tüll. S. 319. 

Hoschke, Dm alte Römische Jahr und seine Tage. I. 2 
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I. Das alte RUmiscbe Jahr. 


fenore laetm, Oclober cupidi spem fovel agncolae, war wieder durch das 
im Gegenbildo zmn März dem Mars au den Iden für das Gedeihen 
der Wintersaaten gebraclite ebenso uralte Opfer des Octoberpferdes 
(Preller Riim. Myth. S. 323) und durch das Amtiluslrium am 19tcn, 
an welchem man auch die alsdann reponierten Waffen für den Aus- 
zug des nächsten Jahrs lustrierte (Preller S. 324), ein für alle Stämme 
ebenso wichtiger Monat; daher auch der Triumph des Romnlus als 
Urtj’pus aller späteren Triumphe auf die Idus des October gelegt 
wurde (Plut. Rom. 25). So war es denn offenbar diese besondere 
Wichtigkeit der Feste dieser Monate, welche 'volle Monate* und Idus 
gerade in der Mitte derselben erforderte. Daraus geht aber auch 
hervor, dass selbst die Rechnung von 31 Tagen auf diese Monate 
noch nicht in Alba stattgefundeu haben kann, sondern erst in dem 
unter Romulus sich bildenden Dreistämmestaate und da ohne Zweifel 
durch den priesterlich-Sabinischen Einfluss des T. Tatius eingetreten 
ist. Das Resultat unserer Untersuchung ist aber, dass das civile Jahr 
des Romulus in der That nur 300 tägig war und dass, wenn später 
nach einem zchnmonatlichen Jahr gerechnet wird, auch darunter nur 
300 Tage verstanden werden können®*). 

Was zweitens die Uberschiessenden 5 Tage betrifft, so fielen diese 
im Romulischen Jahr mit in die Zeit, welche nicht in die 10 civilen 
Monate gefasst war. Eine sichere Spur aber, dass sie damals prie- 
sterlich neben den auch 30 tägigen Monaten Januar und Februar schon 
ebensowohl wie diese selbst und zwar als gleichsam vom Februar 
zum nächsten Jahr überleitende Tage beachtet wurden, hat sich darin 
erhalten, dass Numa sein Jahr mit dem 23 Februar, den TerminaUa 
abschloss, so dass die 5 übrigen Tage eigentlich keinem Monate an- 
gehörten. Sic entsprechen daher im ältesten Kalender den 5 Epa- 
gomenen des Aegj’ptischen zwölfmonatlichen Jahres (Herodot. 2, 4. 
Diodor. 1, 50. Gemin. 6. p. 19), was aber bei einer Sache, welche 
unter gleichen Voraussetzungen sich so sehr von selbst ergiebt, natür- 
lich nicht berechtigt, an eine Entlehnung von da zu denken®’). Auch 

“) Moimnsens Meinung (Chronol. S. 34), man sei auf die 304 Tage des Ro- 
mulischen Jahres als *®/i» '’un 365 Tagen (also eigentlich statt w4*/« Tage) 

f okomracn, weshalb er darin den sichersten Bmeg finden will, dass man 
.as Sonnenjahr stets zu 365 T.agen angenommen habe, lässt nicht nur 
den bezeugten und offenbaren Ursprung der vier Ubersebiessenden Tage 
aus den vier bevorzugten Monaten ganz bei Seite liegen, sondern Ist 
auch an sich ein ebenso moderner und für das Alterthum unzulässiger 
Gedanke, wie die Erklärung des abstracten Monatsmaasses von 30 Tagen 
aus ^ = 30 (V„). Er würde auch auf einen Widerspruch mit diesem 
letzteren führen, indem danach die in nnsem Quellen unläugbar vor- 
liegende Gleichsetzung des Jahrs der Schwangerschaft, der Trauer, der 
anjiua (bmut, irima) dies mit 10 Monaten, d. h. 3(W Tagen, unmöglich wäre. 
“) Augustin, de civ. Dei 15, 12 verwechselt mit ihnen die 5 Epagomenen, 
die bei den Römern selbst später wohl oft mit diesen Tagen verglichen 
wurden, wenn er sagt, die Römer hätten die 5 Tage Uber 360 dies inier- 
calares genannt. 
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werden wir sehen, dass sie in Rom nicht als Zusatztage zum alten 
Jahr, sondern als Kingangstagc zum neuen betrachtet wurden, welches 
also eigentlich schon mit ihnen begann. 

Das Albanische politische Jahr mit seinen 300 Tagen und 10 
dreissigtägigen Monaten hat in Rom nicht lange bestanden. Sobald die 
junge Colonie zu voller Selbständigkeit erstarkt war, trat eine Modifica- 
tion desselben in der Gestalt des Jahres des Numa fUr alle politischen 
und sacralen Interessen an seine Stelle, so dass wir dieses eigentlich 
als das der ersten Periode des Römischen Staats oder der Königs- 
zeit betrachten müssen. Inzwischen hatte aber das erstere schon 
eine Anwendung abgesetzt, welche selbst durch die Abschaffung dessen, 
wovon sie gemacht war, nicht mit betroffen wurde, nehrolich die zu 
dem abstracten Zcitraaass des annus von 300 und des mensis von 
30 Tagen. Nächst der Uebereinstimmung in der Grösse selbst be- 
weisen zwei Momente unwiderleglich diese Herkunft der gedachten 
Zeitmaasse: 1) dass alle solche Maasse concrete Vorbilder haben, von 
denen sie entlehnt sind und nach deren Wegfall sie sich doch selbständig 
erhalten’*); 2) dass diese Vorbilder in die ältesten Zeiten der Völker 
hinaufzureichen pflegen. Es kommt noch hinzu, dass auch die Institute, 
bei denen namentlich der annus von zehn Monaten sich erhielt, uralt- 
väterliche und anf die Familie bezügliche sind. So namentlich das 
Jahr oder die zehn Monate, welche von jeher und nach den zwölf 
Tafeln als^ normal längste Zeit für die Geburt der Leibesfrucht ge- 
rechnet wurden”), das Trauerjahr und die nach den Lebensjahren 
unterzehnjähriger Kinder dekadisch in Monaten abgestufte Trauerzeit”), 
die später durch Gesetze bestätigte Sitte, dass eine in Quantitäten 
(xq^licna bei Polybius) bestehende Dos, wenn sie ex bono et 
aeqtio oder als res uxoria geschuldet wurde d. h. entweder vor der 
Ehe vom Vater oder der Braut dem Bräutigam diciert oder nach 

“) Am verwandtesten sind in dieser Hinsicht die Altrömischen Ackermaasse, 
welche ausgehend von der Latinischen deeempeda auch neben den auf der 
Sabinischen pertica beruhenden sich erhielten. Vgl. meine Osk. Spr. .S. 185 
und einen Aufsatz Uber die neu gefundenen Oskischen Inschriften, welcher 
zum Abdruck in Fleckeisens Jahrbüchern für Philologie ahgesandt ist. 
•') Ovid. F. 1, 33. Quod $aHt est, viero malris dum prodeal ipfana. Hoc anno 
statmt (Romulus) tempona esae aatia. Zehn Monate erwähnen die Decemvim 
nach Gell. 3, 16, 12. Aquilins Gallus L. 23 pr. D. de 11b. et post. (28, 2). 
Ulpian L. 9. § 11. D. de suis (38, 16). 

**) Fr. Vat. 321. lAtgendi aulem amt parenUa anno, item liberi maiorea X annorum 
aeque anno, qaum armum decem menauum eaae Pomponiua ait. Nec leve arpumentum 
tat, amum X mmamm eaae, cum minorea Uberi tot menaibua elugeanlur, quot annorum 
deeeaaerrnt, uaqut ad trimalum. Dasselbe sagt Paul. 1, 21, 13 mit dem Zusatz: 
maritua decem menaibua et eognati proximiorea gradu aexlo octo. Vgl. auch Plut. 
Num. 12. Coriol. 39, der diese Vorschrift dort dem Numa beilegt, während 
die Juristen (Fr. Vat 320. 321) sie richtiger auf moa zurUckfUhren. Anstatt 
der Wittwentrauer von 10 Monaten, wriche auch Cic. pro Cluent 12, 35. 
Ovid. F. 1, 35. ^ 134. Senec. de consol. ad Ilelv. 16, 1. angeben, setzen ein 
Jahr Liv. 2, 7. Senec. ep. 63, 13. Als Hindemiss der Wiederverheirathung 
dehnten erst die Kaiser (381) das Trauerjahr der Wittwe auf ein damals 
gewöhnliches ans. L. 1. Tb. C. de sec. nnpt (3, 8). 

2 * 
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Auflösung der Ehe nach den Regeln der rei uxoriae actio der Frau 
zurUckzugeben war, je ein Drittheil in drei Jahreszielern {annua, 
bima, trima die resp. von der Eingehung oder Auflösung der Ehe an), 
wovon aber vor Cäsar’*) das erste zu zehn Monaten berechnet wurde, 
beziehungsweise dem Ehemann wegen der Frau hin- oder an diese 
zurUckgegeben und nur (was blos auf Sitte beruhte) der uöthige Haus- 
und Vorrath zu ihrem Unterhalt auf die ersten zehn Monate (natür- 
lich mit Anrechnung auf das ganze Capital) vorweggegeben werden 
musste^“). Da man aber noch zu Cato’s Zeit, wenn nicht gegen so- 
fortige Zahlung des Kaufgeldes verkauft wurde, zehn Monate Credit 
zu geben pflegte (de r. r. 146), so wird auch in der ganzen älteren 
Zeit die Redeweise annua, bima, trima die für den ersten Termin ein 
zehnmonatliches Jahr bedeutet haben und sie mag bei der ursprüng- 
lichen Sitte, Vectigalien im März d. h. doch wohl vom 1 März oder 
vom Neujahr an zu loderen^'), daher entstanden sein, dass dann bei 

”) Dass nehmlich seitdem diese Jahreszielcr sämmtlicli zu 12 Monaten ge- 
rechnet wurden, beweist deren Herabsetzung auf »enura mentum dies im 
Falle geringer Unsitte des Mannes, worunter offenbar die Hälfte der 
sonstigen Fristen zu verstehen ist. Ulp. 6, 13. 

*°) Von der Rückzahlung Ulp. 6,8. zunächst von der Hinzahlung Polyb.32,13. 
Dieser spricht nehmlich von den Mitgiften, w clchc der ältere Scipio Afri- 
canus für seine beiden Tochter z\iges.agt d. h. nicht proinittiert, sondern, 
was als ehrenvoll bei einem Vater zumal in jener Zeit stets .angenommen 
w-erden muss, diciert (Jedenfalls aber nicht, wie M. Voigt die Lex Mänia 
S. 17 es darstcllt, legiert) und dessen Wittwe und Erbin wahrscheinlich 
zur Hälfte als debitum legalum sogleich gezalilt hatte, so dass von ihrem 
Sohne, dem Jüngeren Aftäcanus, nur noch die andere Hälfte nach dem 
Recht der ursprünglichen diclio zu entrichten war, und s.agt bei dieser 
Gelegenheit: Kazä Se lovg' Pcofiatcov vu/iovs Siov Iv rpiaiv {leatv dnodovvat 
zä npoeoipedöfteva epegvris zaig ywat^l, ngoSo^irzeav ngtiziop 

z<öv inMaiv tlg 8ixa aarä to nag' izeivotg l9og. Das letztere über- 

setzt man vielfach irrig: praestitis primum ex eadem lege supellectilibus ante 
deeimum mensem. (Voigt a. a. 0. ebenso irrig: so dass die .Supellex nach 
der Sitte in der ersten Rate gewährt wurde.) Vielmehr kann sig d^xa 
fiijvag nur heissen: m decem menses. Unter den Imnla aber versteht 
Polybius supellex und penus, die auch in Testamenten Jahresweise hinter- 
lassen und w'enn nichts hinzugefUgt war, für ein J:ihr verstanden zu 
werden pflegten. L. 1. L. 4. § 2. D. de penu leg. (33, 9). Nur mit diesen 
vier Zahlungen wird denn auch das alte Dotalrecht von dem Vorwurf 
der Härte befreit, die Frau im ersten Jahr nach Eingehung oder nach 
Aufhebung der Ehe persönlich und für ihre erste (resp. posthume) 
Schwangerschaft unversorgt gelassen zu haben. Indem aber Polybius 
weiter erzählt, dass Scipio nach Ablauf der 10 Monate gleich das ganze 
Capital (statt des ersten Dritttheils) gezahlt habe, beweist die Stelle 
allerdings, dass das erste der zgia Pztj zehnmonatlich war. Uebrigens 
gehen auf die Dos mit den drei Zielern auch Cic. ad Attic. 11, 4, 2. 
11, 23, 3. und L. 40. § 3. D. de pact. dot. (2, 14), hier mit der Inter- 
polation promisii statt dixit. Doch ahmte man diese Fristen später auch 
im Falle der promissio hauflg durch ausdrückliche Festsetzung nach. 
Vgl. L. 19. D. de pact. dot. (23, 4). 

■*') Macrob. 1, 12, 7. Vgl. Becker Röm. Alt. II. 2. S. 233. 241. D,i3s auch 
später noch Grundstücke so verpachtet zu werden pflegten, zeigt L. 7. 
§ 2. D. Bol. matr. (24, 3). 
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Locationcu auf mehrere Jahre die zweite Frist eben kein bürgerlicher 
annus mehr war, sondern mit der damals civilrechtiich monatslosen 
Winterszeit (dui-hietn-) d. h. dem 1 Januar begann und ein volles 
priestcrliclies Jahr begriff, welches nur ursprünglich eben kein annus, 
sondern nur eine Zeit von Winter zu Winter war, wie auch die alten 
Scandiuavier in ähnlichem Gegensätze mit Winter volle Jahre bezeich- 
neten. Auch darf das Ausgehen dieser Wortbildung mit quadrima 
die*'^) als ein sicheres Beweisthnm gelten, dass solche mehrjährigen 
Locationeu in den früheren Jahrhunderten nur auf vier Jahre üblich 
waren, worauf wir später zurückkommen. Die gewöhnliche Meinung 
aber, dass Jene Redeweise ursprünglich durchgängig drei oder vier 
lOmonatiiehe Jahre bezeichnet habe, ist nicht nur völlig beweislos, 
sondern widerspricht auch der verschiedenen Wortbildung annua und 
Sima u. 8. w. die. Auch unter einem bimus, trimus homo, bos u. s. w. 
konnte man von jeher nur einen verstehen, der schon zwei, drei 
Winter d. h. volle natürliche Jahre zählte^*). 

Ueberlianpt ist es mir zweifelhaft, ob ausser in dieser Redens- 
art annua bima trima die, wo der Gegensatz von bima die Bedeutung 
bestimmte, der Ausdruck annus auch in der eigentlich officicllen 
Rechtssprache für ein abstractes Zeitmaass von 300 Tagen festge- 
halten worden sei, obgleich ihn auch die späteren Juristen einige 
Male, aber doch nur in Anwendung auf'das Trauerjahr, wo er aus 
uralten Ritualbüchern sich erhalten haben mochte, gebrauchen (Anm. 38). 
Die meisten Stellen setzen dafür decem tnenses, insbesondere sagten 
80 auch die zwölf Tafeln (Anm. 37) und es liegt auf der Hand, wie 
missverständlich die erstere Ausdrucksweise war, da sonst annus später 
auch als Jahr mit willkUhrlichem Anfangstage regelmässig entweder 
ein natürliches Jahr oder — bei civilrechtlichen Instituten — ein 
Kalenderjahr bis zur Wiederkehr desselben Datums (genauer des 
Tages vorher) bedeutet, wie z. B. der annus der üsucapion^'*); auch 
lag dieses in dem Ausdruck selbst, der einen Kreislauf bezeichnet 
(oben S. 6). Niebuhr (Röra. Gesch. I. S. 313ff.) hat zehnmonatliche 
Jahre auch in den auf eine Reihe von anni geschlossenen Waffen- 
stillständen Roma mit verschiedenen umliegenden Völkerschaften ange- 
nommen. Die Beweise aber, meistens den berichteten Wiederanfängen 
der Feindseligkeiten vor Ablauf der bestimmten Zahl gewöhnliclier 


**) Dieses beweist besonders L. 19. D. de pact. dot. (23, 4) ... « pater pro 
fiUa dolem promisil, ut annua bima trima quadrima die quinto anno a <e redderetur . . . 

**) Dass auch der Sold nach dem zehnmonatlichen Jahre berechnet worden 
sei, hat man zwar nach Niebuhr häufig angenommen. Dagegen spricht 
aber nicht blos der äussere Grund, dass die beiden Hauptarten mmHum 
und semestre (nicht quinquemestre) ilipendium unterschieden werden (Becker 
RUm. Alt II. 2. S. 74), sondern auch der innere, dass der Sold erst auf 
der spätem Verfassung beruhte. 

“) Wie aus dessen Berechnung in Anwendung auf die Manus bei Geil. 3, 
2, 12. 13. hervorgeht. Ebenso hinsichtlich des Amtsjahrs der Römischen 
M.agistratc aus Liv. 3, 38. vgl. 36. 
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Jahre, ohne dass deshalb ein Vorwurf gebrochener Eidestreue ge- 
maeht wird*'), entnommen, sind keineswegs überzeugend; sie be- 
ruhen grüsstenthcils auf der falschen Voraussetzung, dass bewilligte 
Waffenruhe (induciae daiae) wie Friedensschlüsse beschworen worden 
seien, während dabei doch nur von einer ßdes pacti rupta (Liv. 8, 37. 
9, 40. 30, 24. 25. 42, 43. Gell. 1, 25.), deren Schuld bei zufälligen 
Plänkeleien oft zweifelhaft war, die Rede sein konnte. Nach Römi- 
schen Rechtsbegriffen können aber Jahre in völkerrechtlichen, also 
auf dem ins gentium beruhenden Verträgen unmöglich civilrcchtliche, 
sondern nur natürliche sein. 

Ganz anders als mit dem annus verhält cs sich mit dem mensis 
des Romulischen Jahrs. Er hat sich als abstractes Zeitmaass von 
30 Tagen für immer erhalten. Denn einerseits war ein solches bei 
der verschiedenen Länge der Numanischen Kalendermonato dringendes 
Bedürfniss**), andrerseits trat dem auch nicht die Besorgniss eines 
Missverständnisses entgegen, da die Verwechselung mit einem Ka- 
lendermonat kaum möglich war*’), der, wenn man nicht etwas die 
Abstraction wieder Aufhebeudes hinzufUgt (z. B. hoc mense), eben 
nicht abstract mensis hicss, sondern in allen Daten einen lebensvollen 
Eigennamen führte und auch ausserdem wegen der verschiedenen 


■“) In einem Falle, auf den der Hauptbeweis gegründet wird, soll allerdings 
Liv. 4, .58. selbst im .achtzehnten Jahr sagen, dass der n.aeh 4, 33. auf 
zwanzig Jahr geschlossene Waffenstillstand mit Veii schon abgelaufen 
sei. Aber die dabei angenommene Lesart Eo anno, quia tempiu indueiarum 
cum populo I'eien/i tn'erat, per legator fectaleigue res repeti coeplae entspricht 
weder den Handschriften noch dem Sinne. Statt quia lempus haben jene 
qui (oder quod) ante lempus, won.ach mit richtiger Deutung und Zurück- 
versetzung eines einmal ausgofalloneu q an seinen Ort zu lesen sein wird 
Eo anno ante quam lempus u. s. w., was Livius hinzufUgt, weil, wenn die 
Zeit des Waffenstillstandes schon zu Ende gewesen wäre, ohne Weiteres 
die Feindseligkeiten wieder hätten eröffnet werden können. 

**) In anelen Fällen konnte man sich allerdings der Bezeichnung durch Tage 
bedienen, z. B. XXJC, LX dies, was auch häufig geschah; aber sie war 
bei grösseren Zeiträumen nicht übersichtlich genug und bei partitiv ge- 
dachten monatlichen Fristen überhaupt nicht ausreichend. Doch bediente 
sich dann die genaue Gesetzessprache wohl auch in Rom lange Zeit 
•ausschliesslich ähnlicher Ausdrücke, wie wir sic auf der t.ab. Bantina 
Z. 12. 18. 26 (Osk. Spr. S. 97) finden: tninslreis aeleis = menstrui spalii 
statt mensis. Die Bildungssilbe dieses Adjcctivs (-ler-) drückt die Gleich- 
stellung in der Zweiheit aus (Hartung über die Cttsus S. 293, meine 
Iguv. Taf. S. 595. 632) und nivelliei't also auch eigentlich den Begriff 
des mens- zu einem stets gleichen Abstractum, wonach z. B. loi mensiruos 
modios dare schon an sich nicht auf concrete Kalcndei-mouate gehen kann. 
Nur selten kommt der Ausdruck sp.ätcr auch wohl in Anwendung auf 
concrete Monate vor. Bei dies und annus (nachdem das letztere in der 
Mehrzahl auch stets auf natürliche Weise verstanden werden musste) 
bedurfte man einer solchen nivellierenden Adjectivbildungsailbe nicht, 

■*') Erst in der Kaiserzeit, wo die Kalendennonate schon in todte Zeitab- 
schnitte Ubergegangeu waren, konnte der Zweifel entstehen, ob duo menses 
in einer Verordnung die nächsten beiden Kalendermonate bezeichne. L. 2. 
Th. C. de decurion. (12, 1) mit J. Gothoffedus. 
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Länge der einzelnen Kalendermonate, der verschiedenen Lage der 
Nonä und Idus und dem Üblichen RUckwäi-tszählen a. Cal. Non. Id. 
beim Datieren den Gedanken au die Bemessung eines Monats von 
Datum zu Datum (wie beim Jahre) ganz unmöglich machte^*). Dass 
aber mensis als Zeitmaass wirklich im Civilrecht überall 30 Tage 
bedeutet, kann keinem gegründeten Zweifel unterliegen*’). Selbst 
aber auch die menses in den Altitalischen völkerrechtlichen Verträgen 
sind sicher ebenso zu verstehen'^"), da dieses Zeitmaass, wie schon 
bemerkt worden, gleichsam iuris gentium war und der natürliche 
Monat sich sehr schlecht zur sichern Bestimmung von Fristen geeignet 
haben würde. 


2. Das Quiritisclie Jahr. 

Ehe wir zum Jahr des Numa Pompilius übergehn, drängt sich 
noch die Frage auf : hatte denn die mit Romulus’ Albanbch-Latinischcr 
Stadt vereinte Quiritisclie Ansiedlung des T. Tatins gar keine Be- 
deutung für den Kalender? In der uns überlieferten wissenschaft- 
lichen Geschichte des Römischen Kalenders ist davon mit keiner Silbe 
die Rede. Daraus darf aber, da doch auch die Quirlten ihren Ka- 
lender gehabt haben müssen und dieser bei der sonstigen grossen 
Verschiedenheit des Sabinischen und Latinischen Stammes nicht zu- 
fällig gerade auch der Albanische gewesen sein wird, nur geschlossen 
werden, dass derselbe gegen den Romulischen in der späteren Er- 
innerung völlig zurücktrat, so dass auch der Xumanische Kalender 
bloss noch in seinem Verhältnisse zum Romulischen dargestellt wurde. 
Im Uebrigen haben sich auch von diesem Quiritischen Jahre unabweis- 
liche Spuren erhalten. Man unterschied noch spät ein uraltes Hirten- 
jahr, welches mit dem 21 April, dem Palilienfestc, "begann®'), indem 
nach dieser ländlichen Weise auch der Frühling, der überall die erste 
Jahreszeit ist, von eben diesem Tage an gerechnet wurde (Dionys. 1, 88). 

*“) Alles dieses ist von Mommsen nicht bedacht, wenn er in seiner Neimng 
moderne Gedanken ins Alterthum zu übertragen auch die Vermuthung 
ausspricht, die Römer hätten wohl wie wir mitunter 30 tägige oder 
Monatsfristen von Datum zu Datum gerechnet. 

*") Obgleich viel darüber gestritten ist Vgl. z. B. Arndts Pandekten § 89. 
Böcking Fand. § 121. a. E. Wegen L. 101. D. de vorb. sign. (50, 16) 
aber Giessener Zeitschr. f. Civilr. N. F. II. .S. 166 ff. Dass schon Cato 
so rechnete, zeigt z. B. de r. r. 57. 

*") Das deutet auch Liv. 9, 43 an, wenn er sagt, dass XXX durum mdudcu 
durch bimetlre Stipendium /rumenlumi]ue erkauft worden seien (Mommsens 
Aeuderung VI tneslre verwirft mit Recht Becker Röm. Ait III. 2. S. 74). 
Vgl. andere Beispiele 8, 2. 10, 5. Dionys. 8, 68. 9, 17. 36. 59. 

“) TibuU. 2, 5, 81: 

Sueeensa saeris crepilet bene laurea flammis 
Omme quo feUx et saeer annus erit. 

Ovid. F. 4, 775: 

Quae precor ercnüint et nos faeiamus ad onnuni 
Pastorum dominae grandia liba Pedi. 
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I. Das alte Römische Jahr. 


Es ist aber aneh bekannt, dass die Jahrzählung ab urbe condäa, die 
wenigstens schon bei den Annalisten der ersten Hälfte des siebenten 
Jahrhunderts, Calpurnius Piso, Cassius Hemina und Gellius vorkommt 
(Macrob. 1,16,22. 3,17. [2, 13.] Censoriu. 17.), von diesen aber 
gewiss aus den älteren Annalen entlehnt war, mit dem 21 April 
anfing, so dass das Palilienfest später allgemein als das StadtgrUn- 
dungsfest betrachtet wurde (Schwegler Röm. Gesch. I. 8. 444 Anm. 1). 
Das war es nun entschieden nicht; denn wir werden später sehen, 
dass sowohl der April als auch das Palilienfest den Sacra des Sa- 
binischen Stammes angehörte, das letztere aber bei diesem allerdings 
die Bedeutung eines Geburtsfestes des dort nicht als urbs, sondern 
als ländlicher Verband aufgefassten Gemeinwesens hatte. Man hat 
also später irrig das mitgebrachte Neujahrsfest der Ansiedelung des 
T. Tatius, welehes vielleicht erst seit Numa auch als Stiftungsfest 
des durch die Vereinigung der beiden Völker — in der That nach 
Sabiniseher StaatsgrUndungslehre — eustandenen populus Rom. Quirites 
angenommen wurde, zu dem Tage gemacht, au dem schon Komulus 
seine Stadt gestiftet habe'"*), und die Irrungen bei den Alten Uber 
das eigentliche GrUndungsJahr des Römischen Staats mögen hierin 
ihren ersten Ursprung haben. Dagegen war es natürlich und gerecht- 
fertigt, dass man von den beiden Ursprüngen des Staats her über- 
haupt die doppelte bei den Römern übliche Jahresdatierungsweise 
hernahm; die Römische des Märzjahres nach dem Beginn des obrig- 
keitlichen (zuerst königlichen) Amts und daher nach dem Namen der 
jedesmaligen höchsten Obrigkeit (anfangs des Königs mit Angabe des 
wievielten Regierungsjahrs) und die Quiritische des Apriljahrs nach 
der Zahl der Jahre seit Gründung des Staats. Bei den Neuem 
scheint dieselbe noch kaum recht zum Bewusstsein gekomnren-wi-'Sein^ 
Ueber die Beschaffenheit des Sabinischen oder Quiritischen Jahres 
selbst haben wir nun freilich durch die Feststellung seines Anfangs 
noch nichts erfahren. Merkwürdig ist aber, dass Oolumella (11,2,5.26.) 
bei Auseinandersetzung des Witterungskalenders für den Landmann 
zum VI Cal. Febr. (27 Jan.) anmerkt: hiems bipertüur, und zum XI Cal. 
Mai. (21 April, dem Palilientage) ver biperlilur. Was war es, was 
diese Einschnitte in den Frühling und den Winter des gewöhnlichen 
Kalenders, früher des Numa, damals des Cäsar, machte, dass man 
sie danach als gleichsam in zwei Stücke getheilt ansah? Für den 
Frühling ist es offenbar eben das Einfällen des Palilientages, welches 

*•) Wenn nicht der Erfinder, so doch der Verbreiter dieser Ansicht, dem 
später alle folgten, war allem Anschein nach Fabius Pictor, nach dem 
der Sabinerinnenraub an den Consualien (21 August) vier Monat nach 
Gründung der Stadt (also 21 April) geschehen sein sollte. Plutarch. Rom. 14. 
Dionys. 1, 88. , der eben dieser damals längst verbreiteten Ansicht folgt, 
bemerkt wenigstens noch, er wolle es dahin gestellt sein lassen, ob Ito- 
mulus das Palilienfest schon vorgefunden oder erst mit seiner Stadt- 
grUndung geschaffen habe. Andere lassen das Richtige damit durch- 
scheinen, dass sie (z. B. Varro de r. r. 2, 1, 2.) sagen, die Hirten 
hätten an den Palilien Rom gegründet. 
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dem Landmann fortdauernd im GedSchtniss erhi^lt'^'''), dass nach dem 
alten Quiritischen Kalender hier erst Jahr und Frühling beginne. 
Dieses zugegeben konnte aber auch der andere Tag bei gleicher 
Bezeichnung, beim Mangel einer ähnlichen fUr Sommer und Herbst 
und bei völliger Unertindlichkeit irgend eines andern Grundes nur 
das Ende desselben Jahres angeben sollen, das ja auch naturgemäss 
ebenso wie der Anfang später fallen musste als im Romulischen Jahr. 
Danach zählte denn das Qujn^che Jahr 282 Tage ''*), die rationell 
unF ^TP dem Albaiiluc l l l iiin irecl ehfg^lSngeSfefzteä "zehnmonatliches 
Mondjahr mit wahrscheinlich 8 Monaten von 28 und 2 ausgezeich- 
neten von 29 Tagen gebildet haben, wonach der Hirt in der rauhen 
Sabina selbst 83 Tage monatslos bis zum wiedererreichten April- 
sonnenstande ablaufcn Hess gegen die 60 oder 65 des Landmanns 
in dem sonnigen Latium. Zur Bestätigung scheint denn auch Mehrercs 
zu dienen. Zuerst dass nach Ovid. F. 3, 94seq. in Cures und ebenso 
bei den Sabinern und den von ihnen abstammenden Pelignern der 
März der vierte Monat war, oder wie er sich bei Cures bezeichnend 
ausdrtlckt: A tribus hunc primum lurba Curensis habet; d. h. er war 
der erste ausgegangen von d. h. nach drei vorangehenden, womit 
nur gemeint sein kann, dass in Cures es noch bestimmt hervortrat, 
was bei den übrigen Sabinern verwischt war, wie der März nach 
drei ihm hinter dem Ende des Jahres Vorgesetzten Monaten doch 
eigentlich noch der erste Monat geblieben sei. Diese Völker batten 
also die 83 Uberschiessenden Tage auf drei neue Monate verthcilt 
und so wie die Lavinaten (S. 9) dreizehn Monate erhalten. Ferner 
erhält es nun einen Sinn, wenn die Alten berichten (Censorin. 20, 4. 
Solin. 1. Macrob. 1, 12, 3. 1, 13, 2.), Numa habe die beiden von ihm 
den Romulischen zehn hinzngefUgten Monate Januar und Februar 
ursprünglich auf je 28 Tage angelegt. Es heisst das nur, dass er 
für diese speciell auf dem sacralen Mondjahr beruhenden Monate 
auch die Quiritische Monatslänge zum Princip genommen habe. Von 
der siebentägigen Sabinischen Woche, die auch trefflich zu einem Monat 
von 28 Tagen stimmt, wird im zweiten Buch zu handeln sein. 


**) Wie unverwüstlich dieser uralte Hirtentag seine Geltung in dem Lande 
der Rinder bewahrte, beweist auch noch ein Kalenderfragment bei 
Gruter 136 = Mommsen I. N. 6747, welches ganz cigcnthliinlicTie Jalires- 
zeitendauer angiebt, nelimlicli einen Sommer vom 21 April bis 24 Juli 
und einen Winter vom 23 Oct. bis 20 Jan., woraus sich die übrigen 
beiden Jahreszeiten von selbst ergeben. Der 20 Jan. fällt gerade eine 
Sabinische Woche (wovon später) früher als das hiems bipertilm- des Co- 
lumella. Sehr wabrscheinUch daher, dass beide Daten doch dem Ur- 
sprung nach identisch sind und sich nur dadurch von einander unter- 
scheiden, dass bei dem einen eine das Jahr schliessende Festlichkeit, 
etwa nach Art der /enoe conceptime, noch mit in den Winter eingerechnet 
wurde, bei dem andern nicht. 

Wenn man nehmlich die Julianiseben Monate zu Grunde legt, was man 
aber muss, weil ja auch das Datum des Palilienfestcs XI Kal. Mai. nach 
ihnen ausgedrUckt ist. 
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L Das alte Rüniischo Jahr. 


Ein Hirten- und Mondjahr bei dem ebenso wegen seiner Vieh- 
zucht, wie wegen seiner Gottesfurcht berühmten Sabinerstamm kann 
nun nicht anffalleu, wenn der Mond die schon früher bemerkte reli- 
giöse Bedeutung hatte, ebensowenig aber auch ein damit verbundenes 
zehnmonatliches Jahr, welches wahrscheinlich im ganzen alten Italien 
dem zwöifmonatlichen als das einfachere voranging**). Für die Ge- 
schichte des Römischen Kalenders ist aber die Wiederauflindung des 
Qniritischen Jahrs besonders deshalb wichtig, weil nun die Aende- 
ningen, welche die Alten von Numa berichten, nicht mehr so will- 
kübrlich, schroff und unvermittelt anftreten, dass man deshalb ihre 
Geschichtlichkeit leicht bezweifeln konnte. Er musste einen neuen 
Kalender schaffen, wenn die beiden Hauptstämme, aus denen der 
Staat bestand und die bisher, der Quiritische wahrscheinlich unter- 
drückt, doch jeder nach eigener Jahreseintheilung gelebt hatten, wirk- 
lich zu einem Volk zusammenwachsen sollten. Er musste dabei, 
selbst ein Quirite, nach dem mächtigeren religiösen Princip zum 
Mondjahr übergehn, aber doch so, dass beide Kalender ihre Berück- 
sichtigung fanden und in einem dritten höheren aufgingen, dessen 
Vorzüglichkeit alle damaligen Bestandtheilc des Staates befriedigte. 
Zu diesem wenden wir uns jetzt, 

3. Das Jahr des Numa Pompilias. 

Dass Numa den in den drei Stämmen vollendeten jungen Staat 
in Sabinischer Weise durch Götterfurcht neu begründete, wie die 
alten Schriftsteller einstimmig sagen, tritt nirgends so sehr hervor, 
als in seiner neuen Jahres- und Festordnung, mit der daher Livius 
die Darstellung seiner neuen Einrichtungen mit liecht beginnt®“). 


Dass Julius Cäsar auch ausserhalb Roms noch zchnmonatliche Jahre 
vurfaiid, sagt Cciisorin. 20. ausdrücklich und wir haben schon mehrere 
Beispiele solcher Jahre nachgewiesen. Auch der zehnte Monat Marlitu 
der Aequiculer (Ovid. F. 3, 93.) winl nach der Zusammenfassung der 
zehn Finger in die kriegerischen Hände, welche das älteste Symbol des 
Mars mit Schild und Speer sind, ursprünglich der letzte und nach dieser 
Auffassung (vielleicht nach dem ersten) geehrteste gewesen sein, wes- 
halb auch üvid, der nach der höheren Ehre ordnet, ihn gleich nach dem 
Laurcutischen März anführt Nach der Bedeutung des Mars in Italien 
konnte sein Monat ursprünglich nur der erste oder der letzte der zehn 
sein. Ein letzter würde aber eben auch das in Anm. 53 vennuthete 
Fest erklärlich machen. 

’*) 1, 19. Ahiue omnium primum ad citrrum lunae m duodedm (stitt der bis- 
herigen zclm) merues deacribit antttwi, quem qtäa tricenos dies (der Monate 
des bisherigen Sonnenjahrs) sin^is mensihus luna non explet (was eine 
Verkürzung desselben nothwendig machte, eben damit aber auch noch 
mehr das Folgende bewirkte) desuntque dies solide anno, qui solstiliali dr- 
eumaqilur anno (dem nun nach dem Wintersolstitium zu rechnenden 
Sonnenjahr, vgl. Flut. qu. Rom. 19) intercalareis mensibiu interponendis ila 
dispensavit (in einen Cyclus von Jahren) ui vieesimo anno (so die Hand- 
schriften) ad melam eandem solis, unde orsi essent, plenis annorurn omnium 
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Sein Princip dabei war, unter Verschmelzung des Romuliseben und 
Quiritischen Kalenders den sacralen Gesichtspunkten, die der erstere 
gleichsam nnr neben sich geduldet hatte, nun auch volle civilrecfat- 
liche Geltung zu geben, weshalb man sein Jahr auch mit Recht das 
sacrale nannte {itqatixoi iviamöi Lyd. de mens. 4, 1) und das 
geschah, indem er vor Allem die menschliche Unreinheit oder Ver- 
schuldung gegen die Götter auch in das civile Sacralrecht selbst 
einführte, eben damit aber auch nach dem, was wir oben über das 
Verhältniss von Sonne und Moitd für die Naturreligion bemerkt 
haben, das Sonnenjahr zu einem Sonnenmondjahr umbildete. 

Im Einzelnen geht nun der Bericht über dieses Jahr ziemlich 
übereinstimmend dahin, dass auch Numa von einem Sonnenjahr von 
365 ganzen Tagen ausging (oben S. 14), dass er aber hinsichtlich 
des in dieses hineinzubanenden Mondenjahrs erstens zwölf civile Monate 
machte, indem er zu den bisherigen zehn den Januar und Februar 
hinzufttgte, zweitens zwecks der Herstellung von zwölf synodischen 
Monaten, die nach seiner Meinung 354, wie Andere sagen, 355 Tage 
betrugen, jenen zwölf Monaten eine gi-össtcntheils verminderte und 
ungleiche Tagezahl gab, und zwar unter den zehn dem März, Mai, 
Quintilis und October je 31, den übrigen sechs und dem Januar je 
29 Tage, woneben aber der Februar (nach Macrobius ursprünglich 
auch der Januar) 28 Tage erhalten haben soll; drittens dieses Mon- 
denjahr von 354 oder 355 Tagen mit dem Januar anling, und viertens 
ein Einscbaltnngssystem erfand, wodurch er dieses Mondenjahr mit 
dem Sounenjahr in Einklang brachte. Ueber den letzteren Punkt 
differieren aber die Schriftsteller sehr , indem Manche das Ein- 
schalten überhaupt erst ans späterer Zeit datieren und die Art des 
Einschaltens selbst auf sehr verschiedene Weise bestimmt wird, 
welche Unsicherheit dann auch wieder thcils die Auffassung des 
Februars ergreift, weil nach einstimmiger Lehre nach dem 23 Februar 
eingeschaltet wurde, theils auch selbst die Länge des Mondenjahrs, 
ob 355 oder 354 Tage, weil ausser einem Schnitmonat auch ein 
Schalttag erwähnt wird (Macrob. 1, 13, 16... 19). Gewöhnlich nahm 
man aber später an, dass der Schaltmouat, gebildet ans den 11 Tagen 
und einem Bruchtheil, welche dem 354 tägigen Jahr zu dem natür- 
lichen Jahre fehlten, nach einem Cyclus von vier Jahren in jedem 
zweiten und vierten Jahr hinzngefUgt wurde, und dort 22, hier 
23 Tage zählte, was denn jedenfalls im Ganzen die Einrichtung des 
späteren Jahres vor Julius Cäsar war (Censorin. 20. Macrob. 1, 13. 
Solin. 1). 

Man erkennt auf den ersten Blick die Uebereinstimmung und 
Sicherheit der Berichte hinsichtlich dessen, was in Nnmas Kalender 

spatÜM dies congruerent. Idem nefatloa dies fatlotque feeit etc. Die Übrigen 
zum Theil wichtigeren Hauptstellen sind: Ovid. F. 3, 151. Plut. Nuni. 
18. 19. Qu. Rom. 19. Censorin. 20. Solin. 1, 34 — 47 (früher c. 3). 
Macrob. 1, 13. Lyd. de mens. 1, 16. Zonar. 7, 5. Mehrere noch bei 
Hartmann Ordo jud. S. 139. 
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I. DiM alte KUmische Jalir. 


fest und unverbrllclilich war und deshalb durch jährliche priester- 
liche Observanz sich unverändert bis in die späte Zeit erhielt — 
des sacralen Theils des Kalenders, d. h. der Zahl, Namen, Folge 
und Länge der benannten Monate, wovon die Kalenden, Nonen, 
Idus, Feste, dies fasli und nefasti abhingen. Die Unsicherheit und 
Meinungsverschiedenheit tritt dagegen ein bei dem, was, als nicht 
saeral, geändert werden konnte, dem Schaltnngswesen und was damit 
zusammenhing. Nimmt man hinzu, dass hierin wirklich mehrfache 
Aenderungen eingetreten waren, indem wiederum die Klage allge- 
mein ist, dass durch die späteren Pontifices die ursprllngliche Ein- 
richtung aus Unkundc oder ans unlautern Motiven corrumpiert worden 
sei**'), so geht man gewiss mit dem Urtheil nicht fehl, dass die 
Schriftsteller ihre Auffassung dieses Theils des vorcäsarischcn Jahrs 
im Ganzen aus den ihnen historisch allein bekannten Principien des 
Rdmischtn Kalenders in der späteren Zeit der Rtlmischcu Republik 
schöpften und von da aus nur mit Ueniitzung der einen oder andern 
geschichtlichen Notiz auf die frühere Zeit zurUckschlosscn * '), wobei 
dann für ihre Constrnctionen auch noch die Befangenheit in den 
Ansichten ihrer Zeit zu beachten ist, welche von wahrhaft historischer 
Entwickelung in einer so viel frühem von ganz andern Motiven 
bestimmten Zeit nichts wusste und nur das, was später das Haupt- 
interesse war, die mathematische Richtigkeit oder Unrichtigkeit des 
Kalenders im Verhältniss zum Sonnenjahr im Auge hatte. Geht 
man aber von sicheren Anhaltspunkten in ihren und andern zuver- 
las^igen Angaben aus und nimmt ausserdem eine naturgemässe Ent- 
wickelung an, so lässt sich doch wenigstens in allem Hauptsächlichen 
noch der geschichtliche Hergang heransfinden. 

Beginnen wir mit dem Zweifellosesten, der Einrichtung der 
Monate, so entsprachen diese bei einer Länge, die meist 29, 
bei vieren 31 Tage betrug und also zwischen den Römischen und 
(wahrscheinlichen) Quiritischen Monaten ziemlich die Mitte hielt, nun 
jedenfalls mehr als im Romulischen Jahr den natürlichen Mond- 
umläufen des Sonnenjahrs: vom Februar und der Schaltungszeit 
wird später die Rede sein. In demselben Grade entsprachen aber 
auch wieder die kalendarischen Zeiten jedes Monats den Phasen des 
Mondumlaufs. Vor Numa hatten die Priester fUr ihre sacralen Ver- 

*') Cic. de leg. 2, 12, 29 diligenier habenda ralio inlerealandi etl; quod instilutum 
perite a Nmna posleriorum ponlificum neglegentia disiolulum esl. Ausserdem 
vgl. Cetisor. 20. Macrob. 1, 13, 11... 13. 

”) Bemerkenswerth ist, dass nur die Ultcrn und also noch besser unter- 
richteten Schriftsteller Cicero (Anm. 57) nnd I.ivius (Aura. .56) Numa ein 
befriedigendes Schaltsystem beilegen. Censorinus, M.aerobius und Soli- 
nns sprechen bei D.arstellung der Geschichte des Römischen Schalt- 
systems Angesichts der verschiedenen Meinungen, Uber die sie nicht 
mehr zu einem festen Urtheil kommen konnten, nur allgemein von Ro- 
mani. Nur Plntarch (Num. 18) führt im leicht begroitiiehen Interesse für 
seinen. Helden das spätere vorcäsarischo Jahr in seinen GriindzUgen aut 
Numa selbst zurück. 
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richtungen sich sogar nocli nach den natürlichen Mondumlänfen selbst 
gerichtet, wie aus dem Gebrauch hervorgeht, der von ihm selbst 
offenbar nur bildlich noch beibehalten wurde, um damit das Wurzeln 
seiner Monate in den allein wahrhaft heiligen wirklichen Mondum- 
lüufen zu bezeichnen und deren Heiligkeit auf die seinigen zu über- 
tragen: dass nehmlich ein Priester das erste Erscheinen der Neu- 
mondssichel beobachten und dem Könige verkündigen musste, worauf 
dieser die Kalendenvolksversammlung abhielt Als nun aber die 
synodischen Monate in kalendarische umgewandelt wurden, wurde 
der Mondumlauf in diesen vor Allem dem des Jahres nachgebildet, 
was offenbar auf der sacralen Idee beruhte, dass die dem Sol 
(Jupiter) gleichsam ehelich zugesellte und von ihm alles Licht ent- 
nehmende Luna (Juno) sich ihm auch in ihren Sitten und Rechte 
conformieren müsse. Cakndae und Idus d. h. Neumond und Voll- 
mond des Kalendcrmonats verhielten sich wie Winter- und Sommer- 
solstitium und wie mit jenem oder sacral- kalendarisch mit dem 
Jannar das Jahr begann, so auch mit den Kalenden der Monat 
Mit der alt-Italisahen Weltanschauung traf dieses darin überein, 
dass der cardo von der dunkeleu Mitternacht nach dem hellen Mittag 
die Welt in zwei Hälften theilte und davon hiess denn auch der 
kalendarische Vollmond 0>)idOs*^). Wie aber das Jahr ausserdem 
durch das Frühlings- und Herbstäqninoctium quer (gleichsam wie 
durch einen decumamis) getheilt ist, denen kalendarisch der ausge- 
zeichnete März mit seinem alten politischen Neujahr und der unaus- 
gezeichnete September entsprechen, so ist auch im Monat das erste 
Viertel, dem das letzte gegenüber liegt, als Nonae, ihm gegenüber 
aber nicht auch der d. IX. ante Cal. ausgezeichnet, und jenes wurde 

*’) Macrob. 1, 15, 9. Priscii ergo lemporibus, anteguam feuti a Cn. Flacio tcriba 
itwitis Palribtu in omnium nolitiam proderentur, ponlifici minori haec provincia 
deUgabatur, ul novae lunae primum observarel aspeclum mmmqiie regi saerificulo 
nuntiarel. Itaque sacrifoeio a rege et mmore pontifiee celebrato idem pontifex 
cedaiay id e»t vocalaf m Capitolium plebe juxia curiam Calabram quae casae 
RomuU proxima eit, quot numero dies a Calendit ad Nonai tuperesseni, promtn- 
tiabat et quintanas quidem dicto quinquiei rerbo xoeIcü, septimanas repetito leptiei 
praedicabat ... ei bune diem, qui ex bis diebus, qui calarentur, primus esset, 
plaem't Calendas roeari. Vgl. Lyd. de mens. 3, 7., der eine Seuatsver- 
sammlung erwähnt. Seit Cn. Flavins scheint die bildliche Beobachtung 
des Mondes weggefallen zu sein. Varr. de L. L. 6, 27. Man missver- 
steht aber die Nachricht völlig, wenn man sie, wenigstens für Niimas 
Zeit, auf ein wirkliches Beobaenten dos natürlichen Neumondes bezieht, 
was mit dessen civilrechtlichem Kalender ganz unverträglich ist. Das Opfer 
andieJuno (Kalondaris inLavinium) sollte offenbarden Rex und den Priester 
eben deshalb sühnen, dass sie um des civilrechtlichen Kalenders willen 
von dom wirklichen Neumonde abzuwcichen'sich erlauben mussten. 

•®) Nehmlich von dem Stamm vid- in di-Mo, di-eiduus, vidua u. s. w. lieber 
das entsprechende Umbrische ved- oder eet- vergl. meine Igjiv. Taf. 
S. 278. 478. Daher /J im auch Sabinisch war. Varr. ö, 13. Die Etrusker, 
welche dafür bis (Macrob. 1, 15, 14) oder Itus (Van\ 1. o.) sagten, wer- 
den dieses von den ümbrem entlehnt haben. Griechisch entspricht 
öizoptqvla. 
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offenbar anch neben den Calendae, dem sacral - kalendarischen Neu- 
monde in dem Sinne, in welchem der erste Januar Neujahr war, 
gleichsam als sacral- politischer Neiimoiiat aiifgofasst, so dass es — 

1 etw.a bei ilcn jtltcn Sjhinorii — auch eine Zeit gegeben haben wird, 
in der ebenso nur die Tage vTitriTcin ersten Viertel, als mit welchem ^ 

' der Mond erät zu Liehtkrärien kam, bis zn Ende des Monats als 
—T cigeiitlichef Monat , wie — bei den alten Latinern — nur die Zeit 

vom März bis zum IJStemhcr als eigentliches Jahr betrachtet wurde,_^— -- 
"Geradezu spHcht diese Analogie zwischen Neujahr und Ncumonat 
Varr. G, 28 aus und vergleicht nur irrig im Sinne seiner Zeit die 
Xonae mit den CalrmUii; Jumioriae (statt Martine ) ; Name appellutae 
aut quod ante diem nonum Idus semper, aut quod, ut novus annus 
Calendae Januarxae ab novo sole appellatae, novus mensis ab nova luna 
Nonis. Eo die enim in**) urbem ab agris ad regem conveniebat poptdus. 
Harum rerum vestigia in sacris Nonalibus m arce, quod tune ferias 
primae menstruas quae faturae sint eo mense, rex edicit populo (ähnlich 
Macrob. 1, 15, 12. 13). Dieselbe Analogie liegt ferner in der hier 
erwähnten sacralen Versammlung des Volks, die>der am Neujahrs- 
tage (Cal. Martiis) entspricht. Dass man aber anch nur die Tage 
von den . Nonen bis zum Ende des Monats als sacral vollgültige und 
die von den Kalenden bis zn den Nonen als dazu nur Überleitende 
Nenmondszeit (in unserm Sinne) betrachtete, das zeigen drei Umstände. 

Erstens fielen die alten Festtage nur in jene Zeit (wovon später), 
t Zweitens war Jn..dor Thai auch nur. die?e Zeit in .ehe.n solche gleiche 
l'-MnT|Tlphaäpjiw^^ch en v on^acht Tagen gefasst, wie das Albanlsche'JaKr 
' fiT die zehn, bezüglich, z^wQlf Sonnenroonate, indem von' dBTrNonBii~- 
' bis zu den iJtis (oder eigentlich umgekehrt)~8tetT5"(däher~eS einiäch ' 
Römischer Zählung Nonae), nach den Idus Ihrs'^u'-EinitrtteB Monais 
stets 16 Tage""gezählt wurden**), die ersteren des bis zum Vollmond 
wachsenden Lichts entsprechend dem ersten Drittel des jetzigen 
Jahres mit den Ichensvollcn Monaten his zum höchsten Sonnenstände 
(März, April, Mai, Juni), diese letzteren beiden den andern zwei 
Dritteln des Jahres oder den 8 Monaten mit blossen Zahlnamen 
nebst Januar und Februar**). Drittens wurde die Zeit bis zu den 
Nonen auch ausdrttcklich als die des hohlen d. h. noch nicht bis 
zur Hälfte gediehenen, gleichsam unmUndigen und darum noch nicht 


“) So die Handschriften offenbar richtig, weil damit der Grund des nonu 
mauis angegeben werden soll. Er war, wie das Neujahr, durch eine 
Volksversammlung au^ezeichnct Irrig hat Hüller mit Streichung des 
«mn Eodtm die m geändert. 

•*) Macrob. 1, 13, 6. 7. 1, 15, 7. Varro 6, 28. 

*') Selbst so weit geht die Analogie, dass wie verhältnissmässig die weit- 
ans meisten alten Feste in die zehn ersten Monate (vom März an) fallen 
und davon die wichtigsten wieder in die vier ersten, wogegen Januar 
und Febrnar nur sehr wenige Feste haben, anch in den Monaten die 
meisten Feste die Woche bis zu den Idus und die erste nach den Idus 
einnehmen; nur in wenigen Momaten hat deren anch die letzte Woche. 
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znm sacralen Handeln geeigneten Mondlichts bezeichnet indem ein 
Pontifex an den Kalenden, nm anzngeben, quot mimero dies a Calendis 
ad Nonas superessent (Macrob. 1, 15, 10) aasrief: dies te quinque 
calo Juno eovelia oder seplem dies te ealo Juno eovelia (Varr. 6, 27), 
was nicht heisst: ich rufe dich herbei (das würde eine Ordinalzahl 
des Tages erfordern z. B. in diem quintum), sondern ich heisse 
dich Juno eovelia — vielleicht ist auch covellam zu lesen — so viele 
Tage hindurch (obgleich du es vielleicht nicht wirklich bist) und 
wohl den Zweck hatte, theils durch das Wort civilrechtlich festzu- 
stellen, was in der Wirklichkeit in der Begel nicht so war, theils 
gegen die GOtter selbst es zu rechtfertigen, warum die Volksver- 
sammlung, in der die Feste des Monats angesagt werden sollten, 
noch auf so viele Tage hinausgeschoben werde. Die Berufung des 
Volks selbst auf den nennten Tag anle Idus mochte also jener For- 
mel vorangehen, und dieser ergab sich ihm dann aus der letzteren 
von selbst daraus, dass es erfuhr, wie viel T.nge bis dahin nur noch 
der Mond hohl war, indem — da man sich sobald als möglich 
versammeln musste — auch schon der fünfte oder siebente Tag selbst 
als Uebergangstag vom hohlen in den halben Mond Versammlungs- 
tag war, wie man ans diesem Gesichtspunkt auch den natürlichen 
Nenmondstag als Uebeigangstag zur ersten Sichel luna silens (Anm. 64) 
oder dies intermestris nannte und schon mit znm neuen Monde rech- 
nete.“*) Den Ausdruck Calendae erklären Varro und Macrobins ver- 
kehrt von der zu nennenden — Juno; auch hätten ja dann alle fünf 
oder sieben Tage calendae heissen müssen. Vielmehr wird dieser 
Tag schon in der Urzeit, wo man sich noch nach dem natürlichen 
Mondeslanf richtete, da er beim 'Schweigen’ des Mondes selbst, 
namentlich an trüben Tagen, am meisten und schlechthin eigentlich 
allein dessen bedurfte, durch Ausrufen dem Volke bekannt gemacht 
zu werden O^alenda erat), an irgend einem frühem Versammlnngs- 
tage ansgerufen worden sein; später geschah dieses wahrscheinlich 
an den Idus des vorhergehenden Monats, wo das Volk festlich ver- 
sammelt war, ähnlich wie wieder an den Kalenden für die Zeit bis zu 
den Nonen, also etwa mit der Formel post sedecim dies ealo te Juno 
silens. Der Plural Calendae rührt bekanntlich wie bei den Nonae 

**) Der Landmann nannte im natürlichen Monat diese Zeit — im weiteren 
Sinne aber überhaupt die tma eraeau — den dürstenden Mond (titim), 
weil er sich wie ein hohler Becher zu fiiilen trachtete. Plin. N. H. 17, 9, 8. 
wonach auch bei Cato 29. 50 täenti luna in Menü luna zn verbessern 
sein wird. Denn silent luna war ein anderer älterer Ausdruck für inier- 
menstrua oder inlerlumum, weil dann der Mond Oberhaupt nicht scheint, 
zu nichts auffordert. Plin. 16, 39, 74. Inter omnet vero eonreml, utiUssme 
m eoitu eiut (der Coiyunction) tlemi, quem diem alä inlerintti, alii tilenlit 
lunae appellant. 

“) Varr. 6, 10. Vgl. de r. r. 1, 37, 1. Schon bei Cato 37, 3 sind inler- 
mestri lunaque dimidiata die entsprechenden natürlichen Zeiten für die 
kalendarischen Calendae und Nonae. Ebenso bei Plin. K. H. 18, 32, 75. 
VgL Cic. de rep. 1, 16. 
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und Idu» nur vom Vorkominen des Tages in allen Monaten her. Von 
ihrer Sühnung .nn den Kalenden liiess die Juno Calendaris (Anm. 59. S. 9). 

Wie nun die in die drei Mondphasenwochen gefasste eigentliche 
Monatszeit dem Jahre mit ursprünglich 30tügigen Monaten entsprach, 
so auch die dazu überleitende Zeit des bis zur Hälfte wachsenden 
Mondliclits der ähnlichen der bis zum März sich hebenden Sonne, 
von der im Kalender des Nnma nur noch die Intercalarzeit und die 
fünf überleitenden Tage übrig waren. Wie viel Tage jene im 
Kalendermonat einnahm, hing nach Feststellung des Gesetzes der 
drei durch die Idus bestimmten Wochen von diesen Idus selbst als 
der lebensvollsten und wichtigsten Mondphase ab. Obgleich diese 
nun im natürlichen Mondlaufe sich im Ganzen am meisten von selbst 
zu erkennen giebt, so bedurfte sie doch bei Einführung eines festen 
civilrechtliehen Kalenders auch ihrer kalendarischen Feststellung und 
konnte da voller oder knapper genommen werden. Natürlich war 
die vollere Annahme derselben, die sie — unter Festhaltung des 
Imparilitätsprincips — möglichst in die Mitte des Monats (die volle 
Opposition) brachte, die heilbringendere und so wurden sie in den 
vier durch ihre Feste ausgezeichneten Monaten (8. 17) auf den 15ten, 
in den übrigen auf den 13tcn angesetzt, was denn zur Folge hatte, 
dass — zur Erfüllung der beiden Wochen nach den Idus — jene 
Monate 31, diese (ausser Februar) 29 Tage und — zur Erfüllung 
der Woche vor den Idus — jene Nonae seplimanae, diese quintanae 
erhielten. 

Wir wenden uns zu dem Jahre der jetzigen zwölf Monate. 

Wohl missverständlich, aber nicht unrichtig, wie Mommsen 
meint (Chronol. 8. 27) ist die bei den Alten (Ovid. P. 1, 43. 44. 2, 47. 
Plut. qn. Rom. 19. Num. 18. Macrob. 1, 13, 3. Lyd. de mens. 1, 16) 
öfter ausgesprochene Ansicht, dass das Jahr des Nnma mit dem 
Januar anstatt des März anfange. Allerdings begann das politische 
Leben in dem nun vollendeten Dreistämmenstaat einschliesslich sei- 
nes Festcyclus wie früher mit dem ersten März (bezüglich mit den 
ihn einleitenden fünf Vortagen) und die sacral gleichgültige Schalt- 
zeit, welche als solche naturgemäss ans Ende des Jahres gehört, 
verlief auch in Numas zwölfmonatlichem Kalender nicht nach dem 
December, sondern nach dem Februar. Doch aber liess er das 
Sonnenmondjahr als solches, d. h. aber das Jahr, so weit es ihm 
im Gegensatz zu dem Romulischen Märzjahr eigenthümlich war, mit 
dem Januar, w'ie den Monat mit den Kalenden anfangen. Das bezeugt 
ausser dem, was für diesen natürlichen Jahresanfang schon aus der 
vornumanischen priesterlichen Ansicht beigebracht worden (8. 13), 
theils schon die Benennung dieses Monats auch von einer Gottheit, 
und zwar dem Janus, der nach einer ursprünglich ausländischen 
hohem physiko- theologischen Idee allen Göttern, auch dem Jupiter 
und Mars, als Gott des absoluten Licht- und Lebensanfangs vorgeht 
und namentlich im Sonnenmondkalender nach dem schon früher 
Angeführten (8. 12 ff.) vom Januar aus alle übrigen Monate und das 
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ganze natürliche Jahr beherrscht, theils die Sache selbst, dass in 
diesem Monat nach der zu Ende gegangenen Kraft der Sonne der 
Mond seine vornehmste Bedeutung hat und auch die Sonne, ihren 
Lauf für sich angesehen, diesen doch nach Analogie alles sichtbaren 
Lebendigen, welches im Zustande der unentwickeltsten Schwachheit 
beginnt, ebenso für das Jahr nach der Winterwende wie für den 
Tag nach Mitternacht anfängt Es lag aber auch in der Natur 
dieser nur physiko- theologischen Idee des Janus, dem selbst im 
ganzen alten Jahr kein Festtag eingeräumt ist, dass sie und daher 
auch der nach ihr dem Januar zngefallene natürliche Jahresanfang 
fUr das politische Leben eine nur ganz untergeordnete sacrale Be- 
deutung hatte — wie die vorgebaute Thür am Tempel (Ovid. F. 2, 51) 
— und noch viele Jahrhunderte lang behielt"^). 

Noch deutlicher machen jedoch diesen nur relativen Anfang des 
Numanischen Jahres mit dem Januar die Feste des Januars und 
Februars, welche iure saero gegen die der übrigen zehn Monate ein 
eigenes System — nach Anfang und Ende betrachtet das des Janus 
Quirinus^*) — bilden. Nach der Bedeutung jener Feste erscheinen 
nehmlich Jahr und Staat, verglichen mit dem sich entwickelnden 
Menschen, während dieser Momto gleichsam im Zustande einer häus- 

**) Hierauf legt Lyd. 1. c. das Hauptgewicht; auch gilt diese Ansicht vom 
natürlichen Anfänge des Jahres bei den Alten fUr die eigentlich Römische. 
Ovid. F. 1, 163. Censorin. 21. Flut qu. Rom. 19. Serv. ad Aen. 7, 720. 
Mit Recht, wenn man unter dem Römischen das auf Festsetzung der 
Römischen Obrigkeit beruhende versteht im Gegensatz zum anfäng- 
lichen Naturstaat, 

*') Man kann sich dieses durch die Rolle, welche Janus im Opferwesen 
spielt, verdeutlichen. Ueberall erhält er ein kleines Voropfor (Jano 
praefanuno), das aber gleichsam nur der Eingang zum Hauptopfer des 
andern Gottes ist, dem das Fest eigentlich gilt, und dieses in keiner 
Weise bestimmt. 

•') Dieser Janns ist der bellorum potent (Macrob. 1, 9, 16. I.iv. 1, 32 — wo 
Jane (statt Juno) Quirine zu lesen ist — Lyd. de mens. 4, 2) der seinen 
Tempel mit dem Anfänge des Kriegs als Palulenu anfthut, beim Endo 
desselben als CUtmiui schliesst (Horat. carm. 4, 15, 9., wo er Jamu 
Quirini heisst), ln dem Aufthun liegt nehmlich der Gedanke des Anfangs, 
we im Schliessen der des Endes der Bewegung. In der Zusammen- 
stellung Janw Quirinut wird aber Janus der Zeugende (im Januar) in 
seiner Richtung und Bewegung auf den Quirinus (17 Februar) hin ge- 
dacht und setzt er so den Staat in Bewegung, so heisst dieses, 
dass derselbe in eine Lage gekommen ist, m welcher seine ganze 
Existenz von Grund aus auf dem Spiele steht, so dass er der steten 
Fortzeugung und Heranbildung junger Krieger bedarf, um seine Existenz 
zu behaupten. Mit Kriegsauszug und Schlacht hat er also nichts zu 
schaffen; er ist der göttliche Renex des Kriegszustandes des Staats nur 
nach dessen innerer, öffentlich nicht hervortretenden Seite; daher ihm 
auch nach Numas Gesotz erst die leriia tpolia nach den ersten des Ju- 
piter und den zweiten des Mars zukommen (Fest v. Opima p. 189) und 
sein Flamen erst der dritte ist Dem kriegerischen Janut Quirinut 
entspricht übrigens auch die nachher zu erwähnende Carmenta, insofern 
sie mit der Nikostrate parallelisirt wird. Preller S. 357. 

Uoftchke, Dm aUc B^imischo Jahr und seine Tsgo. I. 3 
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lieh verborgenen Präexistenz vor der erst im März zu beschreitenden 
öffentlichen Laufbahn des auch da erst auftretenden ausgebildeten 
Dreistämmestaats; unter einander aber verlialtcn sich beide Monate 
wieder wie die beiden Stadien der Zeugung nebst Schwangerschaft 
und der Geburt nebst Impubertät, mithin auch so, dass dort das 
mäunliche, hier das weibliche Princip vorwaltet, und bei der Geburt 
der sacrale Grundsatz festgehalten wird, dass der partus die ersten 
acht Tage, in denen er bis zur Fassbarkeit und FassfUhigkeit 
der natürlichen Grundlage der Persönlichkeit und damit der Fähig- 
keit zur Namengebung, erstarkt (Lyd. de mens. 4, 21; vgl. Tertull. 
de anima 39) und folglich bis zum dies luslrkus noch gleichsam zum 
Mutterleibe und weiterhin der Unmündige in den beiden Stadien bis 
zur und nach der in/antia noch blos zum Hause gehört, ln den 
Januar fallen nehmlich eigentlich nur zwei öffentliche Feste, beide 
erste Ursprungsfeste für die beiden Urelemente des Staats, 
König und Volk, die Agonia am 9ten (also sobald der Monat selbst 
mit Znrückleguug seiner ersten Woche erstarkt ist), und die beiden 
Carmentalia, von denen noch später die Rede sein wird, am Ilten 
und löten. Die Agonia, welche in den übrigen zehn Monaten, wo 
sie dreimal unter demselben Namen wiederkehren, für Stammgötter 
als himmlische Urbilder des die Stammbäupter vertretenden Rex, 
so bestimmt sind, dass da bei ihnen wie bei allen Göttern des Janus 
nur präfationsweise als ihrer theologischen Voraussetzung gedacht 
wird, werden hier und hier allein dem Janus selbst als Genius 
(= Erzeuger, Janus consivius Macrob. 1, 9, 16) der Stammgötter 
und folglich auch nur für das Princip (nicht die üflfentliche Action) 
des irdischen Königthuius gefeiert, übrigens auch als Janus geminus, 
weil er principielles Urbild des Königs eines Zwillingsvolkcs ist 
(Ovid. F. 1, 317 seq. Preller Röm. Myth. S. 159). Die Carmenialia, 
zu Ehren der Carmenta, der Frau und doch auch der Mutter des 
Euander (UrrOraers) d. h. des Römischen venter sowohl als Mutter 
wie als Leibesfrucht gedacht, und verwandt der auch mit Janus 
zusammengestcllten Mutterpflegerin Cama (Preller S. 603, 4) sind 
eigentlich ein Fleischbildungs- (Oonceptions- und Schwangerschafts-) 
Fest, verdoppelt mit Rücksicht auf das Zwillingsvolk des populus 
Romanus und der später hinzugetretenen Quiriten, und betreffen also 
auch die noch unsichtbare Präexistenz im Mutterleibe - zugleich 
die des Jahrs im schneebedeckten Schooss der vaterländischen 
Erde *®). Eben so hat der Februar eigentlich, nehmlich abgesehen 

**) Als Fest dos absoluten Lebens, welches in der Conception liegt, charak- 
terisirten sie sich auch dadurch, dass in das Heiligthum der Carmenta 
weder Leder noch sonst etwas von einem entseelten Thiere gebracht 
werden durfte. Die Jutuma, die Römische Urquellgöttin, Gemahlin des 
Janus und Huttor des Fontus, erhielt an den ersten Carmentalien eine 
Nebenfeier, weil das Wasser aas weibliche, wie das Feuer (hier Janus) 
das männliche Lebensprincip ist und aus dieser Quelle auch das ganze 
Jahr hervorbricht. Vgl. Preller Röin. Myth. S. 151. 163. 508. 
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von dem Jahresschluss fest der Terminalien (wiewohl man dieses 
auch als Schlussfcst der beiden Monate und damit der Zeit der 
Unmündigkeit des Staats und Sacraljahrs betrachten kann) nur zwei, 
den doppelten Carmentalia nun für die Zeit von der Geburt an ent- 
sprechende Jahresfeste, die der Juno gefeierten Lupercalia am 15ten 
(also einsetzend in den Monatstag, mit dem die bis zur Geburt 
reichenden Carmcntaiicn im Januar schlossen) und die Quirinalia am 
17ten, jene zur Lustration der urbs Roma bestimmt, welche wie eine 
(von Zwillingen) entbundene Mutter, eben deshalb mit den Geborenen 
— in den Opfergebränchen repräsentirt durch zwei nackte und als 
noch halb thierisch dargestellte junge Leute, denen man das Blut 
(als sanguinolenü a matre} mit Milch und Wolle (menschliche Nahrung 
und Kleidung) abwischt — eben so wie das nun vom Winterschmutz 
sich lösende Jahr der Hauptlustration bedarf: diese ein Fest des 
Quirinus, des göttlichen Repräsentanten zugleich des priesterlich 
streitbaren Eheherm, der sich des Ehesegens in der nach der infanlia 
von der Mutter in seine Pflege übergehenden einstigen Kriegerschaar 
erfreut (Preller 8. 328 ff.) und des der urhs Roma vermählten 
priesterlich-Quiritischen Stammes auf seinem nach entferntem Wiiiter- 
Bclimutz neu aufgrünenden Felde umher. Da aber auch der schon 
abgeschiedene Thcil des Volks bedacht werden muss, und zwar nach 
dem gewöhnlichen Vorzug des tu« relU/iosum schon vor dem lebenden, 
so griffen die gedachten beiden Feste nur ein in die übrigens auch 
auf der häuslichen Seite der Religion beruhenden und mit den Idus 
(dem 13ten) beginnenden ParerUalia, für die Seelen der abgeschie- 
denen Eltern, welche nun analog dem in der Tiefe wiederauf- 
lebenden Jahr als zu Laren verjüngte Manen verehrt w'urden, und die 
an diese sich weiterhin anschliessenden verwandten Feralia nebst den 
CarisUa, dem Todtenopferschmaus der eara cognatio (Preller S. 484), 
auf welche unmittelbar die Terminalien folgten. Da aber an allen 
diesen Tagen, die beiden eigentlichen Festtage nicht ausgenotümen, 
die Magistrate öffentlich nur als Private erscheinen durften (Lyd. de 
mens. 4, 24), so hatten sie besonders noch die Bedeutung, auch von 
den Festen des Februars, der vor den Idus nur die« nejasti zählt, 
jeden Gedanken an eine öffentliehe Volksthätigkeit auszuschliessen. 
Wogegen gleich nach den Terminalien in den überleitenden Fünf- 
tagen und im März die Equirria und die Liberalia gefeiert wurden, 
in denen wir später die verschiedenen Mündigkeitsfeste des Volks 
und des Jahrs erkennen werden, welches nun also auch erst seine 
öffentliche Wirksamkeit beginnt. 

So enthalten nun alle Feste der beiden Monate zunächst die 
Auffassung, dass mit dem Januar eine göttlich-natürliche neue Ent- 
wickelung beginnt, die sich im Februar und weiterhin im März fort- 
setzt; sie treten aber auch der andern nicht entgegen, die ihren 
Ausgangspunkt von dem öffentlich activen Menschen und Jahre 
nimmt, dass, gleichwie jener zuletzt durch die heimliche Zeugung 
im Mueiluru» — zunächst nur einer hindernden pars viscerum matris, 

3 * 
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die nach der Geburt auch noch in sich selbst hUlflos wird, — mit 
der Pubertät sich erneuert, so auch das mit dem März beginnende 
Jahr des öffentlich wirksamen Volkslebens, welches als solches mit 
dem December schliesst, sich im Verborgenen für seinen neuen An- 
fang fortsetzt, welche Auffassung denn noch durch die auf den letzten 
Februar gesetzten Terminalia eine ausdrückliche Bestätigung erhält. 
Ebendamit ist aber von den beiden Monaten, beide Betrachtungs- 
weisen zusammengenommen, der Januar mehr der erste und der 
Februar mehr der letzte Monat. Dieses ist es denn auch, was Ovid in 
einer bekannten, regelmässig (.mch von Mommsen Chronol. S. 32) 
missverstandenen Stelle sagen will’**). Auch darf es nicht als eine 
irrige oder erst vom spätem Römischen Amtsjahr oder vom Kalen- 
der des Cäsar entlehnte Auffassung betrachtet werden, wenn Varro, 
wo er von den Tagen spricht 6, 12 die Darstellung zunächst der 
Römischen Feste vom Januar beginnt, da gerade vom sacralen 
Standpunkte aus diese Auffassung die näher liegende ist, während 
er in der Lehre von den Monaten 6, 33. 34 vom März anfängt und 
mit dem Februar schliesst. 

Es war aber auch nicht zufällig, dass das zum Marssystem jetzt 
erst wie im Keime hinzugetretene Jannssystem jenes im Laufe der 
Zeit immer mehr und mit Cäsar völlig überwand; denn ebenmässig 
wurde auch der alte in der Natnrwirksamkeit der Sonne befangene 
objective oder blosse Naturstaat von dem civilrechtlichen , der in 
jenem selbst mit öffentlicher Aufnalime der Sonnen m o n d religion 
seinen ersten Anlauf genommen hatte, überwunden und im Kaiser- 
thum völlig zur Ruhe gesetzt. 

Der Märzjahresanfang, der nach dem Gesagten sich nur auf die 
aus der ältesten Zeit des Römischen Staats datierenden Institutionen 
beziehen kann, ist noch in folgenden Anwendungen nachweisbar. 
Allgemein sagt vom Monat März Auson. eclog. 377, .5. Martim et 
generis Romani praesut et anni Prima dabas Latiis iempora coasiäibus. 
Das Volk selbst und darum auch seine Regierung — diese ist wohl 


”) Nur versteht er zugleich unter aniiqma, ante vornehmlich das vor- 
cäsarische, unter retut das alte Jahr des Numa. F. 2, 47 scq. 

Seel tarnen antiqui ne neiehu ordinu erret 
Primtu tu eat Jam memia, et ante fuil. 

Qui aequitur Janum, reteria fiat idtimua anni: 

Tu quoque aacranim, Termine, finia eraa. 

Prianua ettim Jam menaia, quia janua prima eat; 

Qui aacer eat imia Manibua, imua erat. 

Die beiden letzten Verse ."U. 62 geben offenbar den Grund für das in 
V. 48. 49 Gesagte an, wogegen die beiden dann noch folgenden später 
zu erörternden Verse auf V. 50, d. h. auf die darin mit den Terminalien 
als Beweis für das mit dem Februar endigende Jahr angedeutete, nicht 
in den Kalender gefasste Zeit, welche erst die Decemvirn in Monate 
fassten, sich beziehen. Gewöhnlich versteht man die Stelle so, als w'cnn 
Ovid gemeint hätte, im alten Jahr wäre der Februar unmittelbar auf 
den December gefolgt — ein dem ganzen Alterthnm fremder Gedanke, 
mit dem auch Ovid (1, 43. 44) sich selbst widersprechen würde. 
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allgemein unter Latü consules zu verstehn — hob ursprünglich mit 
diesem Monat als Jahresanfang sein politisches Leben an. Dass nun 
das Staatsicben selbst, dargestclit in dem Feuer der Vesta, am 
1 März sich erneuere, symbolisierte der Gebrauch, alsdann dieses 
Feuer (von der Mutterstadt her Anm. 79) neu zu entzünden (Ovid. 
F. 3, 143. Solin. 1. Macrob. 1, 12, 6); und wie an demselben 
Tage für die Männer den Wiederbeginn der Waffen- und Kriegszeit 
das Herabnehmen der heiligen Schilde des Mars von den Wänden 
der Regia zum Tanz der Salier bezeichnete, so für die ehrbaren 
Weiber deren erneute Bereitschaft zum Werke der Geburt und 
I'flege zukünftiger Krieger (vernae), womit sie ihr Leben für den 
Staat einsetzen, das Fest der Matronalien zu Ehren der Juno Lucina 
als Mutter des Mars (Marquardt IV, S. 446. Preller, Röm. Myth. 
S. 243 ff.). 

Wenn ferner Ovid (F. 3, 147) vom ersten März sagt: 

Ilinc etiam veleres initi memorantur honores 
Ad Spatium belli, perfide Poene, tui. 
so kann dieses nur auf die ältesten obrigkeitlichen nnd priesterlichen 
Würden, insbesondere das Regnum selbst gehen, zumal wir wissen, 
dass die Consuln nnd übrigen seit Vertreibung der Könige entstan- 
denen Magistrate und selbständigen Priestercollegien an ganz andern 
Tagen ihr Amt antraten. Dasselbe gilt von der Stelle <lcs Ansonius 
(8. 36), wenn auch bei diesem Schriftsteller die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen ist, dass er an den Antritt der Consuln Idibus Matiiis 
im sechsten Jahrhundert gedacht habe. Bcziehn wir aber die Worte 
des Ovid wirklich auf die gedachten releres honores, dann hat auch 
die angegebene Fortdauer dieser Sitte bis auf eine Zeit des Punischen 
Krieges, worunter, wenn er schlechthin so heisst, der berühmteste 
gegen Hannibal zu verstehen isf'), einen Sinn, indem sie nach 
Vertreibung der politischen Könige noch auf den Rex sacromm und 
Curio maximus nebst den übrigen alten priesteij|cheu oder nur sacral 
fortdauernden obrigkeitlichen Würden bezogen werden kann. In der 
That scheint Liv. 27, 6, der beim zehnten Jahr des zweiten Puni- 
schen Krieges (545) erzählt, dass damals viele Priester gestorben 
und an die Stelle der gestorbenen Pontifices, Augnres und Decem- 
vim sogleich neue gewählt seien, es als etwas Besonderes anzu- 
merken, dass nicht auch der gestorbene Rex und Curio maximus 
sogleich Nachfolger erhalten hätten, was hinsichtlich des Rex erst 
zwei Jahre später geschah (Liv. 27, 36). Da inzwischen nach vielen 
Streitigkeiten bei der Wahl des Curio maximus zum ersten Mal ein 

’*) Mommsen (Clirouol. S. 103) will den dritten Punischen Krieg (seit 605) 
verstehen und erblickt in der ganzen Nachricht ein Missverständniss 
der Angabe, dass im Jahr 600 der Amtsantritt der Consuln auf den 
1. Januar gekommen sei. Allerdings wäre danu Alles von Ovid miss- 
verstanden oder vielmehr verkehrt worden; denn auch ad spMum belU 
heisst: bis zu einer Zeitstrecke dieses Kriegs, so dass schon eine Reihe 
von Jahren desselben verflossen war. 
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Plebejer zu dieser Stelle gelangte (Liv. 27, S), womit für sic von 
selbst auch die alte Schranke wegen der festen Zeit des Amtsantritts 
durchbrochen war, so wird damals wenigstens in diesem Punkt auch 
die Gleichstellung des Rex, des Curio, der Flamines ii. s. w. mit den 
gewöhnlichen Priestern, die zu jeder beliebigen Zeit des Jahres 
antreten konnten, erfolgt sein. Die Jahresfeier ihres alten festen 
Amtsantritts erhielt sich nun bloss noch in dem offenbar uralten 
Gebrauch, dass am 1 März die Thllrcn der Regia, der Cnrien, des 
Veshatempels als Amtswohnung der Vestalinncn, und der Häuser der 
Flamines mit frischem Lorbeer bekränzt wurden (Ovid. F.3, 137 — 142. 
Macrob. 1, 12, 6. Solin. 1), was man wenigstens hinsichtlich des 
Rex auf T. Tatius zurUckfährte Da nach ausdrücklichen Zeug- 
nissen der König sein Amt mit seiner Inauguration antrat (Plut. 
Num. 7. Liv. 1, 18. 19. Dionys. 3, 36), welche bekanntlich in 
caJatis eomiUis geschah, so wird auch die au jedem 1 März ursprüng- 
lich übliche Senats- und Volksversammlung (Solin. 1) eine ebensolche 
mit erneutem Augurium über die glückliche Fortdauer der Regierung 
des Rex gewesen sein und mag das aus späterer Zeit bekannte all- 
jährliche augurium salutis (Dio 37, 24. Preller, S. 601) — ursprüng- 
lich wohl nur eine erweiterte Wiederholung jenes Auguralopfers auch 
für Volk und Land an den Idus, auf w'elchc man auch deshalb 
später den Antritt der Consuln verlegt haben wird — nach dem 
beweglich gew'ordenen Amtsjahr von dem nothwendigen Zusammen- 
hänge mit jener Inauguration sich abgelöst haben und selbst auch 
beweglich geworden sein, indem man den Tag zum Opfer an die 
übrigens alt Sabinische Salus besonders von den Göttern erfragte, 
bis im Anfänge der Kaiserzeit diese Feier wieder stehend auf den 
Anfang des Januars überging. Andere Spuren dieses Amtsantritts 
finden sich später nicht mehr. Denn die Nomination der Municipal- 
magistrate am 1 März in der späteren Kaiserzeit (ex constitutionibuSj 
sagt Constantius int<. 28. Th. C. de decurion. 12, 1) steht damit in 
keinem nachweisbaren geschichtlichen Zuhammenhange ^’‘), da ihr 
Amtsantritt gegen Ende der Republik an den verschiedensten Kalen- 
den des Jahres erfolgen konnte (A. W. Zumpt comm. epigr. I. p. 66). 

”) Symmach. ep. 10, 35 . . . ab txoriu paene urbit Martiat sirenarum unu ado- 
lerit, auclorilate Totti rtgis, qui rerbenat fdicii arboris ex luco Sirenuae autii 
noci auspicet primta aceepit. Später übertrug man diesen Brauch in etwas 
veränderter Gestalt auf den 1 Janinar. Preller S. IGO. 600. 

’*) Vermnthen kann man einen Zusammenhang jener Nomination der 
städtischen Magistrate am 1 März mit der Erneuerung der Richter - 
decurien \im dieselbe Zeit für den rerum acttu (wovon später die Rede 
sein wird), da die Colonien doch überhaupt gern die hauptstädtischen 
Einrichtungen nachahmten und eine der vornehmsten Functionen des 
Vorstandes Römisch freier Städte in eigener Jurisdiction und Judicatur 
lag. Im Gegensatz zu ihnen hätten dann die unfreien Provinzialstädte 
gestanden, deren Finanz- oder Indictionenjahr für Steuer- und Sold- 
zahlung mit dem 1 September begann (meine Census- und Steuerverf. 
der fr. Kaiserz. S. 138) wie ihnen denn auch anfangs nur im Winter- 
semester Recht gesprochen wurde. 
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Sie wird aber dem im früheren Mittelalter in den Städten Italiens 
und Frankreiehs erscheinenden Märzjahre (Ideler Handb. II. 8. 326) 
zu Grunde liegen, worin man also mit Unrecht auch eine Fortdauer 
'des alt Römischen Geschäftsjahres' erblickt hat (Mommsen Rechtsfrage 
zw. Cäsar und dem Senat S. 25, der die L. 25 cit. nicht beachtet hat). 

Was aber die alten Könige betrifft, so ist der nachgewiesene 
Amtsantritt derselben am 1 März fllr die Erkenntniss der Natur des 
Römischen Königthums überhaupt nicht unwichtig. Nimmt man 
nehmlich hinzu, dass zu den eigenthümliclicn nothwendigen Functionen 
des Rex, für welche darum später der Rex sacriiicus beibehalten 
wurde, die (imaginäre) Erforschung jedes Neumondes, die Abhaltung 
der sacralen Volksversammlungen an jeden Kalenden und Nonen 
nebst Darbringung der Opfer an diesen Tagen und Ansagung der 
Feste des Monats gehörte (Marquardt Röm. Alterth. IV. S. 263) und 
auch das Idusopfer an Jupiter vom Flamen Dialis offenbar nur in 
ständiger Vertretung für den Rex dargebracht wurde (Ovid. F. 1, 587. 
Macrob. 1, 15, 17 vgl. mit Liv. 1, 20, 1. 2), so ist ein inniger Zu- 
sammenhang zwischen dem Königthum und dem alten Jahre unab- 
weisbar. Wie der Aegyptische König als Ausfluss des Ra (der Sonne) 
zugleich dessen höchster Priester war, oder wie der König der alten 
Scandin.-ivier als 'Jahreskönig’ für guten Jahreswuchs verantwortlich 
gemacht wurde, so muss auch der Römische Rex mit der Regina in 
seiner Regierung als ein durch das lichte Purpurgewand charak- 
terisiertes Abbild des Jupiter Rex und der Juno, wie diese im jähr- 
lichen Sonnenlauf verbunden mit dem des Mondes sich manifestierten, 
gedacht worden sein mit dem daraus von selbst sich ergebenden 
Berufe, deren Segen durch eigenes Opfer und Anweisung zur Ver- 
ehrung der Götter dem Volke zu vermitteln. Dieses vorausgesetzt, 
erhalten wir aber auch Uber das alte Interregnum eine erwünschte 
Aufklärung. Die bekannte fünftägige Dauer desselben für jeden 
Interrex wird nach den fünf überleitenden Tagen vor dem März, 
in denen der letzte den neuen Rex wählte, bestimmt worden sein, 
da es selbst ja nur von einer Königsregierung — die sich in vollen 
Jahren und deren Monaten bewegte — zur andern überleiten sollte, 
und der gewählte König selbst wird seine lex de imperio in eben diesen 
fünf Tagen vor seinem Antritt regiert haben, welcher selbst erst am 
1 März erfolgte. Alsdann kann aber auch die Tradition, dass nach dem 
Ilintritt des Romnlus — bekanntlich Idibua Quinlilibus (Cic. de rep. 
1, 16. Plut. Num. 27) — das Interregnum ein volles Jahr gedauert 
habe (Dionys. 1, 75. 2, 57. Liv. 1, 17. Serv. ad Aen. 6, 809) 
ursprünglich nur den Sinn gehabt haben, dass das Interregnum das 
Todesjahr des Romulus — und ähnlich bei den andern Königen — 
erfüllt und also z. B. Nnma erst mit dem nächsten 1 März seine 
Regierung angetreten habe ^^). Auch wird die bekannte spätere 

”) Nur einzelue zum Theil verwischte Spuren dieser wahren Beschaffen- 
heit des Interregnum haben sich erhalten. Vopisc. vit Taciti 1. sagt 
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Differenz in den Angaben der Schrifteteller Uber die Dauer der 
Köuigszeit (243 Jahre — vergl. Mommgen Chronol. 8. 138), dass 
Einige ihr ein Jahr mehr zutheilten, ihren Grand darin haben, daas 
diese zuerst jene blosse Erfüllung des Todesjahres durch Interregnum 
bei Romulus, wo sie allein ausdrücklich erwähnt war, irrig fUr ein 
besonderes Kalenderjahr nahmen, und ebenso das 24ste Jahr des 
Ancus Martins (statt der gewöhnlich ihm bcigelegten 23 Jahre) durch 
Hinzurechnung des voranfgehenden Interregnums als eines besonderen 
Jahres entstanden sein. Wenn aber Manche auch dem Numa die 
Einen zwei, die Andern vier Jahre mehr gaben, so hängt das wahr- 
scheinlich mit der Meinung zusammen, dass er schon der Urheber 
einer zwei-, nach Andern der vierjährigen Schaltperiode gewesen sei, 
die wir später als (innus magnus kennen lernen werden. Sie machten 
dann aus dem voraufgehenden, von ihnen als besonderes Jahr ge- 
dachten Interregnumjahr, in dem ja alle Patres jeder fünf Tage lang 
regiert haben sollten (also mindestens lOtJO Tage) proleptiscli einen 
annus magntts, den sie in gewöhnliche Jahre aufgelöst seiner Regie- 
rungszeit vorn zusetzten ^®). Dauerte endlich das alte Interregnum, 
wie wahrscheinlich, nach der Vertreibung der Könige sacral auch fUr 
das regnum sacrorum fort, so ist es nun um so begreiflicher, dass 
die Patricier sich im zweiten Panischen Kriege von dieser rühmlosen 
Beschwerde, es oft fast ein Jahr lang bekleiden zu mllssen, loszu- 
machen suchten. 

Die vornehmste amtliche Function des Rex in seiner politischen 
Stellung besteht in der Uebung des ihm gleich nach seiner Wahl 
und also auch noch vor dem März durch Gesetz ertheilten imperium 
und iudicium, der Handhabung des Staatswohls und Rechts auch im 
Falle des Streits nach aussen und im Inneni (Becker Röm. Alt. II. I . 
S. 314. 322.). In dieser Hinsicht bewegen sich nun aber auch fUr 
Staat und Volk Überhaupt die zum Theil selbst sacralen Institutionen 

mit Berufung auf die Pontificalblicher: totiuque ille anniu (poit exeettum 
Romuti) per qtunot ei quaiemot dies sive lemos eenlum senatoribus deputatva 
est (wobei die abwechselnde Dauer von 5, 4 und 3 Tagen fUr 100 also 
396 Tage schon albenio Klügelei ist), freilich dann aber auch: qua re 
factum est, ut et plus anno interregnum iniretur etc. womit eine andere An- 
sicht einspielt. Wenn ferner Plut. Num. 2 das Interregnum so darstellt, 
dass 1.50 Patricier es jeder einen halben Tag Namens des Quirinus, 
einen halben Tag Namens des T. Tatius (nach dem 'wahrscheinlichsten 
Texte) verwaltet haben, so ging der Erfinder dieser Ansicht doch wahr- 
scheinlich davon aus, dass damals das Komulische Jahr von !K)4 Tagen 
gegolten habe und also nach dem Tode des Romulus im Quintilis vom 
Sextilis bis zum December noch 150 Tage auszufUllen gewesen seien. 
Dass Cicero noch für die Königszcit und nicht blos für das Intervall 
nach Romulus Tode lange Interregnen annahm, die zusammengenommen 
mehrere Jahre betrapn konnten, zeigt de rep. 2, 30: Hü enim regiis 
quadraginta annis et ducenlü paulo cum inlerregnü fere amplius praeteritis. 
Hoser, der von der gewöhnlichen Vorstellung ausgeht, wollte — da- 
nach mit Recht — die Worte «im interregnü als Glossem streichen. 

'*) Ganz andere Ansichten hierllher s. bei Mommsen Chron. S. 137 ff. 
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des Krieges und der Rechtsverfolgung im Märzjalii', und es blieb 
dieses daher für das Volksleben auch besteben, nachdem das hierin 
ihm nur dienende obrigkeitliche Imperium in seiner eigenen Dauer 
sich längst von dem Märzjahr abgelüst hatte. Für den Krieg ergab 
sich dieses zugleich mit einer Zerfällung des Jahrs in die sechs 
activen Sommer- und die sechs in der Regel nur passiven Winter- 
monate fast schon mit derselben Naturnothwendigkeit wie für den 
Landbau, und auf ihr beruhte Ja gerade das ganze Jahr des Mars 
selbst. Daher sich Vieles von den dieses nur anerkennenden und 
präcisierenden civilrechtlictien Institutionen auch bis in die Kaiser- 
zeit erhalten hat. Sacral bezeichnete nun den Beginn des Militär- 
Jahrs nach einer einleitenden Vorfeier durch die ßyuim'a zu Ehren 
des Mars am vierten der fUnf Eingangstagc (27 Februar) das 
schon erwähnte Hernnternehmen der heiligen Marsschilder (ancilia 
moverUur) von den Wänden der Künigswohnung und der Saliertanz 
mit ihnen vom 1 März an nebst vielen andern diesem Monat eigen- 
thflmlichen Sacra (Preller Rüm. Myth. S. 318 ff.); den Beginn der 
zweiten passiven Hälfte mit dem September aber die schon in den 
folgenden Monat gelegten Feiern für den Auszug des nächsten Jahres 
und nachher bestimmter der zur Abwehr des vertriebenen Regnnm 
auf die Idus Sept. angesetzte Antritt der Consuln (wovon später). 
Auch das von Plutarch (quaest. Rom. 38) mitten unter Fragen des 
Militärrechts erwähnte Verbot des Pontifex maximus Q. Metellus 
(Pins, Consnl a. u. 674. Drumann Gesch. Roms II. S. 13), nach 
dem Sextilis noch Vogelschau zu halten, bezog sich, da es aus einer 
Zeit stammt, wo der Antritt des Imperium wieder auf die Anfänge 
des Jahres zniiickgegangen war, ohne Zweifel nur auf die ordent- 
lichen Militärauspicien in den effata fUr den Kriegsauszug ^") (Uber 
diese Becker Rom. Alt. I. 8. 96. II. 2. 8. 60. meine Iguv. Taf. 8. 88). 
Noch in der Kaiserzeit wurde das Militärdienstjahr vom 1 März 
gerechnet (Mommsen Rechtsfr. 8. 14 ff.) und es zerfiel bis in den 
Anfang der Kaiserzeit namentlich für die 8oldzablung in die beiden 
Semester bis zum und vom 1 September an (Becker-Marquardt III. 2. 
8. 74. Mommsen a. a. 0.) 

Grosse Unklarheit herrscht bei den Neueren noch Uber das 
Processjahr, den rerum actus, wie es bekanntlich seit Augustus hiess. 
Es wird erwähnt von Juvenal 16, 42 bei Gelegenheit der VorzUge 
des Militärs vor dem Civilisten, welchem (sagt er) fUr Anstellung 
eines Processes expectandus ent, qui lites inchoet annus, und von 
demselben Jahr bemerkt mit AnfUhrnng eben dieser Stelle Juvenals 
Servins (ad Aen. 2, 102) et esl de antiqua (raeium seietUia, quia in 
ordinem (vgl. Senec. ep. 106) dicebantur causae propter muUitudinem 
vel tumuUum fesUnantium, cum erat annus litium. und (ad Aen. 6, 431 
zu sine Sorte): sine iudicio; traxit autem hoc ex more Romano, non 

”) Irrig bezieht es Mommsen I. L. A. p. 64 auf das Processjahr, bei dem 
meines Wissens nirgends Auspicien erwähnt werden. 


Digiiized by Google 



42 


1. Das alte KUmiaclie Jahr. 


enim audiebantur causae, nisi per sotiem ordinatae. Nam tempore, quo 
causae agehantur, convemehant omnes (unde et concilium ail) et ex Sorte 
dierum ordinem aceipiebant, quo post dies Iriginta suas eausas exseque- 
rentur d. h. in welcher Ordnung der Tage sic zunächst früher die 
legis actio, später das prätorische Verfahren in iure Vornahmen und 
von dessen Beendigung an nach dem 30sten Tage vor dem Judex 
den Rechtsstreit ausfUhrten (Gai. 4, 16). Dass es aber auch ans der 
ältesten Zeit stammte und mit dem März begann, bezeugt Ovid. 
(F. 1, 38), wenn er von Komulus nach Besprechung seines zehn- 
monatlichen Jahres sagt: 

Haec igitur vidit trabeati cura ^irini. 

Cum rudibus populis annua iura daret. 

Marlis erat primus mensis etc. 

Kr bekundet damit zugleich, dass das alte Kechtsjahr zehnmonatlich 
war. D. ss aber auch die jährliche Riehterlisto noch zu Ciceros Zeit 
für das Märzjahr gebildet wurde, sieht man aus dessen Verr. act. 1, 10., 
wonach diejenigen, welche im Uccember oder am 1 Januar als Ma- 
gistrate antraten, aus ihr ausschieden. Doch hebt mit dem 1 März 
nur die prineipielle und sacrale Zulässigkeit wie der Kriegführung, 
so auch der Rechtsprechung an. An ihm selbst als einem Festtage 
konnte nur eine sacrale Senats- und Volksversammlung (comitia calaia) 
gehalten werden, und ob die später am 1 Januar übliche Manumission 
eines Sclaven ursprünglich eine Auspication der legis actio am 1 März 
gewesen sei, darüber fehlt es an Nachrichten. Wenn aber die Frag- 
mente der Lex agrar. 16. 17. die Zeit für die nach ihr bald mög- 
lichst anzubringenden Processe über die Gegenstände, wofür sie ge- 
wissen Magistraten Jurisdiction verleiht, nur mit ante eidus Martias 
primas bestimmen, so liegt darin wohl der Beweis, dass die Geschäfte 
des Processjahrs wenigstens in der ersten Hälfte des März begannen. 
Von der ebenmässigen Zerfällung des Processjalirs in die Sommer- 
und Wintermonatc, welche nach Vertreibung der Könige bestimmter 
hervortreten musste, da nun der Anfang des Process- wie des Kriegs- 
jahrs in die zweite Hälfte des consularischen Amtsjahrs hei, haben 
wir zwar erst seit dem siebenten Jahrhundert Nachrichten, die aber 
zeigen, dass für das gesetzliche V^erfahren (durch iurgium oder legis 
actio, später durch legitima iudicia, publica und privata, welche, letztere 
Litiseontestation zwischen zwei Römern vor einem Röm. Judex und in 
Rom oder innerhalb einer Meile voraussetzten Gai. 4, 104) nur in 
dem Sommersemester vom Litigantenheere zum Kriege Rechtens aus-^ 
gezogen werden konnte, so dass schon in der ältesten Zeit vom 
1 September an nur was von dem nicht dem Gesetz dienenden 
Imperium ausging, wie Anbringung von Interdicten, Clarigationen und 
später Recuperationen gegen Ausländer und ausserordentliches Ver- 
fahren z. B. durch Coercitionen, zulässig gewesen sein wird: gleich- 
wie ja auch ausserordentliche Kriegführung namentlich im Falle eines 
erfahrenen Angriffs von aussen selbst im Winter verkommen konnte. 
Das deutlichste Zeugniss für das so geordnete Processjahr ist, dass 
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nach den Fragmenten der Lex Acilia vom J. 630 (v. 7—9. Mommsen 
I. L. A. p. 64), die hierin offenbar nur allgemeine Principien an- 
wandte, eine petitio und nominis delatio wegen Kepetunden als ordent- 
liche Klage, zn verhandeln vor einem gesetzlichen das Volk vertre- 
tenden iudicium und mit den vollen gesetzlichen Wirkungen, nur vor 
dem 1 September angebracht werden konnte; nach dem 1 September 
angebracht, sollte dafür nur ein recuperatorischcs auf dem Imperium 
des Prätors beruhendes Gericht ernannt werden, welches sich auf- 
löstc, wenn das Urtheil vor dem Abgänge des Prätors — damals 
am 29 December — noch nicht gefällt war und daher rasch betrie- 
ben werden musste (Gal. 4, 105. 106. Clc. pro Flacc. 21, 50). Eben- 
deshalb aber erhielt jene Eintheilung des Processjahres noch eine 
zweite Bedeutung — für bereits angestelltc Processe — von der 
jedoch erst später gehandelt werden kann. 

Nur das ist hier zu bemerken, dass diese Zweitheilnng des Ge- 
richtsjahres (rerum actus) auch auf die Kaiserzeit überging, wo sie 
nicht bloss in der Gerichtsthätigkeit selbst — in Rom und den Pro- 
vinzen — sondern auch, davon abhängig, in der semestralen Besetzung 
der kaiserlichen Consilien und in der semestralen Fortbildung des Rechts 
durch die kaiserlichen Processrescripte und den semestralen Rechtsunter- 
richt sich äusserte ’^). Erst als der ordo iudiciorum erloschen und damit 
die Gerichtsthätigkeit des alten Volksstaats von dem ausserordent- 
lichen kaiserlichen Behürdenthum völlig absorbirt war, kam auch diese 
Zweitheilnng ab und gewiss eben damit auch das gerichtliche und 
gesetzgeberische Mäizjahr, so dass an dessen Stelle auch in dieser 
Hinsicht das Januarjahr trat. Als äussere Beweise dafür kann man 
betrachten, dass Diocletian und Maximian in einem Edict vom J. 295 
(Collat. 6, 5, 7.) die Geltung desselben vom 31 December an vor- 
schreiben und ebenso auch der Theodosische Codex vom 1 Januar 438 
an in Kraft treten sollte (Const. de Th. C. auctor. § 3). 

In dem Militär- und Processjahr von März zu März äussert sich 
überwiegend dessen ethisch-männliche Seite, nehmlich die erleuch- 
tende und sengende, das Recht offenbarende und wider den Schul- 
digen verfolgende Macht der Jahressonne selbst. Es hat aber auch 
eine mehr physisch-irdische und weibliche Seite. Dieses Irdischweib- 
liche Jahr, welches mit dem März in seine Empfänglichkeit für den 
durch seine Wärme wieder einen Heerdennachwuchs, mittelbar auch 
eine Emdte mit Saatkorn zeitigenden Sonnenstrahl eintritt und dadurch 
zu allem Erwerb und zn seiner beständigen Wiedererneuerung fähig 
wird, personificierte die Römische Religion in der Anna Perenna, 
deren Festfeier an den Iden des März nach dem grossen Jahresopfer 
an Jupiter Ovid. F. 3, 145. und Macrob. 1, 12, 6. mit Recht auch 
unter den Beweisen des Märzjahres anftthren; doch bezieht sich die 
Symbolik dieses Cnlts auch wieder, wie bei allen vorangegangenen 

”) Ich habe davon gehandelt in der iurispr. antei. p. 92. und in der Zeit- 
schrift für Rechtsgeseb. VI. S. 328. 
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Festen vor Allem auf das Volk, indem er zunächst der Nnbilitht oder 
weiblichen Pubertät gilt Die alte Matrone (= Anna) führte dann 
zuerst ihre mannbar gewordene Tochter (= Perenna) zur Mannswelt 
in den Hain der Göttin am Wasser des Tiberis (Symbol des weib- 
lichen Geschlechts) und paarweise (rum pare quisque sua) lagerten 
Bursch und Mädchen im Rasen oder unter Zelten, tranken Wein, 
sangen und tanzten^'). Es geschah aber am Nachmittage der Idus 
nur mit feriae Jovi, weil der volle Mond das Bild des mannbaren 
Mädchens ist und im März ein nur häuslicher Vorgang, wie die 
Nubilität, keinen Anspruch mehr auf eigene Ferien hat. Das Letztere 
gilt gleicher Weise für das Correlat des sacrum Annae Pereimae, die 
schon am Vormittag desselben Tages an den grossen Opferzug auf 
das Capitoliura sich anschliessenden Mamuralien (Lyd. de mens. 4, 30.), 
welche, wie es scheint, in dem Mamiirius Veturius die mit der prie- 
sterlichen Mündigkeit (dieser galten die Equirria am Tage vorher) 
zugleich eingetretene häusliche d. h. die lleirathsfähigkeit des jungen 
Burschen bezeichnen sollten (weshalb wohl das Cal. rust. und Philoc. 
die Mamuralien auf den 14 März legen) und zwar unter dem Bilde 
eines Schmieds, des Dieners des Mars (^famur^us), der die 1 1 Nach- 
bilder des Ancile (= den beschnittenen Monatskreisen Numas) gefer- 
tigt hat und als Alter (= Veturius) wieder seinesgleichen (= einen 
jungen Mamurins, der auch wieder sein Handwerk lernen soll) gestellt 
(wie die Anua die Perenna). Mit Fellen bekleidet, dem Symbol der 
rohen Unmündigkeit, wie bei dem mittelalterlichen Beanus, aber auch 
des Winters (Preller S. 317) wurde er mit weisseu (lichten) Stäben 
aus dem Zuge und der Stadt fortgetrieben (um Nachmittags sich 
einer irdischen Perenna zuzugesellen). Fasste man nun das Jahr 
vom März an auch als sächlich productives auf, sowohl in dem, was 
Heerde und Boden ergab, als was der Handwerker oder Künstler 
verdiente, so ist es ganz glaublich, dass, wie Macrobius (1, 12, 7) 
berichtet, im März, d. h. wohl bald auch (vgl. S. 20) an dessen Idus, den 
Lehrmeistern das Jahrgcld gezahlt und die Vectigalien (ursprünglich die 
scriptura, die Weidenntzung) von da ab verpachtet wurden, was sich 
für die der scriptura ähnlichen Portorien auch später noch erhalten 
zu haben scheint (L. 15. I). de public. 39,4), keineswegs aber auch 
für die übrigen Vectigalien. 

Dieses letztere gilt in verwandter Weise auch von einem Insti- 
tute, von dem uns kein Zeugniss eines alten Schriftstellers mehr sagt, 
dass es ursprünglich auch im kalendarischen Märzjahr ruhte, welches 
aber doch nur unter dieser Voraussetzung vollkommen begreiflich 
wird. Wir meinen die Römische V'erjährung — die annua usu- 
capio — später nur noch als bald ein- bald zweijährige mit beweg- 
lichem Anfänge der Zeit von dem Tage der Besitzerlangung an bekannt. 

”) Anders, als fine Mondgöttin, fasst Preller Ilöm. Myth. S. 305 ff. die Anua 
Perenna auf, ohne genügende Beweise ; auch verkennt er Uberhaunt die 
Natur ihrer Feier. ^ 
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In ihr begegneten sich nehmlich offenbar nach ihrem ursprünglichen 
Sinne gleichsam nur die beiden vorigen Hauptseiten des Märzjahrs, 
das Erwerbs- und das Processjahr, jedes auch fUr die hier in Betracht 
kommenden beiden Privaten nach verschiedenen Seiten und in ent- 
gegengesetzter Art wirkend, indem es civilrechtlich sowohl als pro- 
ductives, dem natürlichen Jahreserwerb (z. B. in dem Heerdennach- 
wuchs) nachahmend, den usu«, d. h. die erwerbende Eigenthumsaus- 
Ubnng des Besitzers (= usucapio Cic. pro Flacc. 36, 85) wie als Pro- 
cessjahr die auetoritas, die anerkannte Verfügungsgewalt des bishe- 
rigen Berechtigten namentlich auch in dessen Befngniss, sein Recht 
gegen den Besitzer gerichtlich zu verfolgen, gewährt und mit seinem 
Ablauf vollendet, dort als Erjährung, hier als Verjährung — wie 
die zwölf Tafeln sagten: annua u»us auctorüae eato. Von vornherein 
auf ein abstractes Jahr nach unserer Anschauung bezogen, wOrde 
das Institut fUr die älteste Zeit keinen Sinn haben. Dass es aber 
und zwar nur als jährige Usucapion uralt sei, bezeugen dessen un- 
läugbar älteste beiden Hauptanwendungen, die Usucapion der Ehefrau 
und die eines Nachlasses pro kerede. Die erstere wird in den histo- 
rischen Relationen Uber die alten Formen der in manum eonventio 
(was Rossbach Röm. Ehe S. 63 Anm. 227 nicht nach Gebühr wür- 
digt) stets in erster Stelle genannt (Gai. 1, 110 ibiq. cit.) offenbar 
eben als älteste und zugleich allgemeine (denn die confarreatio vor 
dem Flamen Dialis galt nur für Vornehme und erst seit Numa); 
auch charakterisiert sie sich als solche dadurch, dass aller uaua älter 
zu sein pflegt, als das Ausdrückliche, dass die blosse Heirath, die 
mit einer Bürgerin von selbst, mit einer Ausländerin conubio inter- 
nerüente, legitimae nupliae für die Zeugung bewirkt, dem iua gentium 
noch näher steht und dass diese rohere Art der in manum eonventio 
gegen die confarreatio und coemptio in Analogie steht zu der ältesten 
Art der Erbfolge durch Besitznahme und uaucapio des Nachlasses 
gegen die durch ausdrückliche lex des Verstorbenen oder des Staats, 
indem die gebildetere Zeit (die zwölf Tafeln schon durch die gestat- 
tete uaurpatio per Irinoclium) sich ihr auch mehr und mehr zu Gunsten 
der letzteren entzog. Eben so alterthümlich ist aber auch die pro 
berede uaucapio einer hinterlassenen familia pecuniaque, welche Justi- 
nian auch ausdrücklich den naXaiötcetoi läv vopotv zuschreibt ’°’). 
Natürlich stand aber diesen Anwendungen auch die Usucapion eines 
Viebhanpts oder anderer beweglicher Habe gleich — antiquisaimum 
iua horvae ßdei emptoria, sagt Tryphonin L. 12. § 8. D. de eaptiv. 
(49, 15) von der Usucapion eines Sclaven — wogegen an eine Anwen- 
dung der Usucapion auf ein Grundstück unmittelbar (denn mittelbar 
konnte es im Vermögen einer Frau oder Erbschaft gar wohl ent- 
halten sein, vgl. Gai. 2, 53. 54) in dieser ältesten Zeit des National- 
erwerbs durch Viehzucht (auf den paacua publica), die das kleine 
eigene und seinen Herrn nicht einmal allein vollkommen nährende 

'••) Siehe Beilage B. 
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Grandstttck mit den Familiengräbern bloss als heredium kannte (d. h. 
nur im Uebergange auf den Erben, nicht auf einen Käufer) noch 
nicht gedacht werden kanu. Wie sie auch darauf übertragen wurde, 
wird im Verfolg der Geschichte des Jahrs zu zeigen sein. 

Soviel von den Beweisen des Märzanfangs des Numanischen 
Jahrs, von denen wir nur noch hervorheben, wie sie uns zugleich 
belehrt haben, dass der jetzige Zusatz des Januars und des Februars 
in der pnblicistischen Bedeutung des Jahres der zehn Monate nichts 
änderte, d. h. dass die ganze poiitische Action in Rechtsprechung, 
Regierung, Kriegführung — soweit diese iuris eivilis war — und politi- 
schen Volksversammlungen auch jetzt noch während dieser beiden Monate 
ruhte, weil sie als Zeit der verborgenen Präexistenz des sich wieder 
erneuernden Staats und seiner Unmündigkeit aufgefasst wurde, und 
nur nach der Seite des öffentlich anerkannten ius sacrum auch Ja- 
nuar und Februar und zwar als anfangende Monate zugetreten waren. 
Ich wüsste auch nichts, was diesem wichtigen Satze widerspräche. 
Vielmehr erhält die Unterscheidung des politischen und des sacralen 
Jahres (8. 13. 27), die ja auch für das Jahr nach Numa aufgestellt wird, 
erst damit ihre volle Bedeutung. Es erscheint nun auch nicht zufällig, 
dass, so sehr verschieden auch der Antrittstag der regierenden Ma- 
gistrate war, er sich doch immer zwischen März und December hielt 
— bis der Staat seit Anfang des siebenten Jahrhunderts sich über- 
haupt den Fesseln des alten Natur-Staats und -Jahrs entzog; auch 
ist von politischen Volksversammlungen oder gesetzlicher Rechtspre- 
chung in den Monaten Januar und Februar aus der ganzen älteren 
Zeit meines Wissens nichts bekannt. Wogegen sacrale Handlungen 
auch in ihnen verkommen konnten ; für Opfer, Ferien und Ansagung 
von sacralen Versammlungen oder Ferien bedarf es keiner Beispiele; 
aber auch Triumphzüge werden in den Triumphalfasten, um nur 
Beispiele bis zum sechsten Jahrhundert anzufUhren, auch JVbn. Jon. 477. 
Id. Jan. 415. 461. überhaupt im Januar 487. 497. 500. Kal. Febr. 
408. 474. 488. 497. Non. Febr. 488. Id. Febr. 461. (auch 365 Plu- 
tarch, Cam. 30.) an den Quirinalien 393. 404. 432. 478. 481. erwähnt. 
Dass in den Kalendarien auch die Tage dieser Monate die gewöhn- 
lichen Bezeichnungen, worunter auch N(efas), F(as) und CComitialis), 
tragen, beweist nur, dass diese selbst dem ius saerum angehörten, 
nicht aber auch, dass an den letzteren in der älteren Zeit wirklich 
Recht gesprochen oder Comitien abgehalten worden wären. Das 
Hinderniss war, so zu sagen, nur ein natürlich-politisches. 

Wir kommen auf die Monate und deren Länge. 

Zum wenigsten schief und genau genommen auch falsch ist die 
Vorstellung in den meisten Darstellungen der späteren Autoren, dass 
Numa die Monate Januar und Februar erst geschaffen und dem Fe- 
bruar 28 Tage gegeben habe. In welcher Art jene schon vorher 
bestanden, haben wir bereits gesehen. Der Februar erhielt aber von 
Numa auch nicht die gerade Zahl von 28, sondern die ungerade von 
23 Tagen; das erforderte theils das sacrale Imparilitätsprincip für 
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diesen ja ebenfalls mit Festen bedachten Monat so gut wie für die 
übrigen, theils wird es anch durch die besten älteren Autoren und 
durch die Sache selbst bezeugt, indem auf den 23stcn die Termimlia, 
das Fest des Schlusses des Jahres und folglich auch seines letzten Monats 

fielen und nach diesem, nicht etwa erst nach dem 28 Februar, ein- 
geschaltet wurde*”). Auch erklärt sich nur hieraus geuUgend die 
Rtimische Sitte, von den Idus des Februar an, wenn nicht noch ein 
Schaltmonat mit seinen Kalenden auf dessen Terminalia folgte und 
das Jahr erst wirklich beschloss, also in gemeinen Jahren, nicht wie 
in den übrigen Monaten ante Cal. Martia» als des folgenden Monats, 
sondern ante Terminalia zu datieren*'), indem die Tage vom 14 bis 
23 Februar von den Kalenden des März des folgenden Jahres durch 
die Tage, die selbst keine Kalenden hatten, völlig geschieden waren. 
Nur diese selbst konnte man regelrecht ante Calendat Marlias datieren, 

’•) Siehe Beilage C. 

*°) Q. Mucius in L. 98. § 1. D. de V. S. (50, 10) Calo piUat, mentem interealarem 
additicium uae, omneaqw eiua die» pro momenlo temporia obaervat exiremoque 
diei menaia Februarit attribuit Q. Mueiua (d. h. aber nach den folgenden 
Stellen: den Terminalien). Varr- 6, 13. Terminalia . quod ia die» anni 
exiremua eonatitntaaa (wonach denn die noch folgenden Tage mehr schon 
zum folgenden Jahr gehören mussten); duodecimua emm menaia fuit Februarma, 
et quom mtercalatur, inferiore» quinque die» duodeeimo demuntur menae (dieses 
schon nach späterer Auffassung). Ovid. 2, .50 (in Anm. 70). Auf Unknude 
und Einbildung beruht das rreJ« des Macrob. 1, 13, 1.5: Verum una re 
a Graeeia differebant. Farn illi confecio ultimo menae, Romani non conjecto Fe- 
bruario, »ed poal ticeaimum et lertium diem «tu interealabant, Terminalibua aeili- 
eet iam peraetia; deinde retaquo» Februarii menaia die», qui erant quinque, poat 
interealationem »ubiimgebant: eredo eetere reUgionia auae more, ul Februarium 
omnimodo Martina conaequeretur. Der vetua religionia moa erforderte viel- 
mehr, dass die fünf Tage nicht von dem März, den sie cinleiteten, ge- 
trennt werden durften, damit die beiden Equarria am 27 Februar und 
am 14 März ihren Zusammenhang behielten. 

“) Inschrift von Capua vom 14 Febr. 659. bei Orelli 3793 = I. K. N. 3559. 

pagua Hereutaneua acivit a. d. X Termina Cic. ad Attic. 6, 1, 1. Aeeepi 

tuaa Utero» a. d. quintum Terminalia (den 19 Februar 703 in Laodicea). 
Mommsen, der auch mit Nichtachtung der besseren Quellen und der 
wahren Natur der Sache schon dem vorcäsarischen Februar 28 Tage 
giebt, meint (Chronol. S. 43), dass man nur in späterer Zeit und nur 
ausserhalb Roms wegen der Ungewissheit, ob in Rom eingeschaltet 
werden würde, aus Verlegenheit so datiert habe. Offenbar musate man 
aber in Capua am 14 Febr. schon von der an den Nonen (5 Febr.) 
geschehenen oder nicht geschehenen Schaltung Kenntniss haben und noch 
viel mehr zur Zeit des doch erst später auf Stein gegrabenen Pagiscits. 
Auch verfuhr man gewiss hinsichtlich des Datierens ähnlich wie es für 
eine andere Anwendung Cic. 1. c. § 9 bezeugt: Qttmto logam pwam Libe- 
raUhua cogitabam dare. Mandavit enim pater. Ea aie obaeroabo, quaai inter- 
calatum non eaaet. Das heisst, wie schon Hanutius richtig erklärt, er 
wollte, da er dem Quintus im Aufträge seines Vaters die MUndigkeits- 
toga, welche am Liberalienfest (17 März) angethan wurde, zu geben 
beabsichtigte, dieses an dem Tage thun, der im gemeinen Jahre der 
Liberalientag war, da er doch nicht wissen konnte, ob in Rom geschaltet 
worden sei oder nicht und das gemeine Jahr doch eben die Regel war. 
.So datierte er also auch a. d. V. Term, nur wie im gemeinen Jahr. 
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da sie diese wirklich einleiteten und ebenso auch in einem Schalt- 
monat die Tage nach dessen Idus, deren Zusammenrechnung mit den 
fünf nichts entgegenstand, da diese ja selbst nur Tage ante Cal. Mart. 
waren Auch dass die Schaltzeit im vorcäsarischen Kalender noch 
mit poH Terminalia^^), im cäsarischen dagegen a. d. Cal. Mart, ange- 
geben wird, ist für die dort noch ganz andre Auffassung der fünf 
Tage bezeichnend. Offenbar wurden diese in Numas Kalender zu 
Ehren des alten Sonnenjahrs, da mit ihnen die Sonne schon anfing 
Kraft zu gewinnen, als ein selbständiger, ebenfalls ungerader Complex 
von Tagen ohne Monat gedacht, wie die andern damals überschüs- 
sigen 60 Tage in die öffentlich anerkannten Monate, besonders den 
Januar und Februar übergingen, und er sollte als solcher selbstän- 
diger Jahrestheil eine fast monatsgleiche Würde, die ihn auch zu Festen 
befähigte, doch unabhängig von einem Monat haben sowohl vom 
Februar als später auch vom Intercalariiis, weil er nicht zum Ende 
des vorigen Jahres gehörte, sondern, wie der Interrex den neuen Rex 
creierte, schon das folgende, obgleich nur in Gestalt von überleitenden 
Neujahrsvortagen anfing. Dieses beweist ansser den den Februar 
und damit das alte Jahr selbst schliesseuden Terminalia und der an 
diese, nicht an den 28 Februar angehängten Schaltzeit der Umstand, 
dass auf den (spätem) 27 Februar d. h. den vorletzten dieser Fünf- 
tage, die ersten Equirria fallen, ein in einem Pferderennen (equicurria) 
zu Ehren des Mars bestehendes Pubertäts- und Frühlingsfest, welches 
mit dem zweiten am 14 März in einem nothwendigen Zusammenhänge 
steht und also schon die grosse Marsfeier im März einleitet. Auch 
wurde die Stelle des Julianischen Schalttages, von dem wir sehen 
werden, dass er mit dem ersten dieser Fünftage zusammen den VI a. 
Cal. Mart, bildete, noch von Augustus geradezu so bezeichnet, dass 
derselbe 'mcipiente anno’ eingeschaltet werden solle (Macrob. 1, 14, 15). 
Gewiss erst spät, als im Kalender mit der alten Religion die concrete 
Lebendigkeit seiner Theile dem todten mathematischen Schematismus 
wich, gewöhnte man sich, diese wenigen und nicht benannten Tage 
dem Februar oder in einem Schaltjahr dem Sehaltmonat zuzurechnen. 
Der Erklärungsgrund für die angeblich ursprünglichen 28 Tage des 


•*) Liv, 37, 59. Triumphamt merue intrrcalario pridie Calendat Martias (a. u. 565.) 
Ascon. arg. Milon. p. 37. Or. Pompaus ab inierrege Ser. Sutpicio V. Cal. 
Mart, mense mtercalario consid erealus est (a. u. 702) statimque consulatum 
miit. Und als Beispiel eines Datums aus den Tagen des Schaltmonats 
selbst: X. K. MART (Triumphalfasten im J. 588, welches ein Schalt- 

jahr war). Mau braucht die Erwähnung dos Schaltmonats in den obigen 
Stellen nicht nothwondig so zu verstehen, dass die 5 Tage dazu ge- 
rechnet worden wären, da sie auch heissen kann: als ein Schaltmonat 
war (vorherging). Doch wird in jener Zeit die Selbständigkeit der fünf 
Tage im täglichen Leben wohl schon in Vergessenheit geKommen sein. 

**) Liv. 43, 11. Hoc anno (5S4) intercaUUum est; lertio die post Terminalia Calendae 
inlercal^es fuerusU. 45, 44. Intercalatum eo anno (587): postridie Terminalia 
interedtares fuerusU. Seit Cäsar heisst bekanntlich die Schaltzeit, nun bloss 
ein Tag, (bis) se.rhu ante Cal. Martias, 
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Pebmars bei den spätem Schriftstellern : der Pebrnar habe eine gerade 
Tagezahl erhalten, weil in ihn die Todtenopfer und Lnstrationen ge- 
fallen seien, hat hiernach nur eine falsche, der Cäsarischcn Zeit ent- 
nommene Thatsache zur Voraussetzung (denn damals rechnete man 
freilich auf den Febraar 28 Tage), er ist aber auch in ihm selbst 
nur ein alberner Nothbehelf, da danach z. B. auch der Mai wegen 
seiner Lcmnrien- und Argeerfeste oder der Juni wegen seiner grossen 
Vestalustration eine gerade Tagezahl hätte erhalten müssen. 

Fragen wir nun aber, weshalb denn Numa dem Februar gerade 
23 Tage gab und nicht etwa auch 29, womit er ja dem natürlichen 
Monat weit näher gerückt sein würde, so lag der Hauptgrund dafür 
doch in einer gewissen Rücksicht auf die fünf mit diesen 23 zusammen- 
zurechnenden Tage. Er wollte ja in seinem Kalender ein Sonnen- 
mondjahr abbildlich darstellen d. h. ein solches, welches aus zwölf 
Mondumlänfen besteht*'). Diese erfordern 354 Tage, indem die 
synodischen Monate im Ganzen abwechselnd 29 oder 30 Tage be- 
tragen. Genau konnte er nun diese natürlichen Mondumläufe nicht 
innehalten, weil theils das saerale Princip für alle Monate ungerade 
Zahlen und für vier Monate 31 Tage erforderte, theils die fünf ein- 
leitenden Tage vor dem März ausser den Monaten aufgenommen 
werden mussten. Es musste also jene Zahl durch Compensation in 
den Monaten herausgebracht werden. Ergaben nun unter den zehn 
alten Monaten die sechs mit jetzt 29 Tagen 3 Tage zu wenig, die 
vier mit 31 Tagen 6 Tage zu viel (im Vcrhältniss nehmlich zu dem 
Wechsel von je einem synodischen Monat von 30 und 29 Tagen), 
so dass bei diesen ein üeberschuss von 3 Tagen eintrat, der sich 
durch die fünf einleitenden Tage auf 8 erhob, so musste dieser Ueber- 
schnss durch verminderte Tagezahl der beiden neuen Monate com- 
pcnsiert werden, indem ihnen statt (30 •+- 29 =) 59 nur 51 Tage 
gegeben wurden. Und zwar wählte Kuma dazu hauptsächlich den 
Februar, weil er theils das Schwächste in der Entwickelung, Geburt und 
Unmündigkeit repräsentierte (S. 35 a. E.), theils für ihn als traurigsten 
Monat — in dem die schwersten Winterlustrationen und der Todten- 
cult zusammentrafen — eine Verkürzung und ein Eilen zur fröhlichen 
Auferstehung des Jahres an sich iudiciert war: er erhielt so statt 
der sonstigen 2 vollen Wochen nach den Idus nur 1*4 Woche oder 
10 Tage. Zugleich musste aber bei beiden Monaten darauf Bedacht 
genommen werden, dass auch sie jeder möglichst einem synodischen 
Monat entsprächen, und dieses erreichte der König, indem er nach 
dem Januar (von 28 oder 29 Tagen, wovon sogleich) dem Februar 
23 Tage gab, auf die aber die fünf einleitenden Tage folgten und 
mit jenem *4 zusammen eine verminderte (nur siebentägige) zweite 

“) Man verwechsele dieses nicht mit einem etwaigen Bestreben, die Kalcndcr- 
monate mit den thatsäohllchen Mondumläufen des Sonnenjahrs in mög- 
lichste Uehereinstimmung zu bringen. Von einem solchen konnte nicht 
die Rede sein, da diese immer sogleich durch die 11 üherschicssendon 
Tage des Sonnenlaufs gestört wird. 

KlOfichke, Das alte Römische Jahr and seine Tage. 1. ^ 
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Woche nach den Idus bildeten. Das so noch bei Januar und Februar 
für zwei synodische Monate bleibende kleine Manco glichen dann 
bald der März, Mai und Juni mit ihren 31 Tagen wieder aus. Sieht 
man also auf die Gründe der Einrichtung des Numa, so ist die Dar- 
stellung der Schriftsteller, besonders desMacrobius, dass er dem F'ebruar 
— darunter die natürliche Monatszcit zwischen Januar und März ver- 
standen — 28 Tage zugewiesen habe, nicht ganz unrichtig. Auch 
drückte sieh diese Auffassung in der 'Subjunction’ der fünf Tage 
unter den Schaltmonat und in dev Art zu datieren während der 
spätereu Zeit der Republik ans (oben Anm. 80. 82). 

Was die auch verschieden angegebene Länge des Januars betrifft, 
so fällt diese Discrepanz — da die Länge der übrigen Monate und 
insbesondere des Februars mit seinen fünf Folgetagen keinem Zweifel 
unterliegt — offenbar zusammen mit der andern, ob Nomas Mondjahr 
354 Tage gezählt habe (nach Plut. Nnm. 18 und Macrob. 1, 13, l)*“) 
oder 355 nach den übrigen Autoren, welche aber eigentlich nicht 
gerade von Numa, sondern meist in Verbindung mit dem Schaltwesen 
von der Zeit nach dem Romulischen Jahr überhaupt sprechen"®). 
Wir sind nun nicht berechtigt, von vornherein die eine Meinung der 


“) Der letztere sagt von Numa: qmnguaginla diu (zu den 304) addidit, tU m 
Irtcentos tjumquaginta quattuor dies, quibus duodecim lunae cursus conßci eredidit, 
annus extmderetur. Diese 50 Tage, auf 56 vermehrt durch die sechs alten 
Monaten entzogenen einzelnen Tage, habe er auf Januar und Februar 
gleich vertlieilt. Später § 5. l'aulo post (nachdem umliegende Völker den 
zwölfmonatlichen Kalender des Numa nur mit Abweichung in der Länge 
der Monate angenommen) Numa in honorem inparis numeri, serretum hoc et 
ante Pgthagoram parlurienle natura, unum adiecit dient, quem Januario dedit, ut 
tarn in anno, quam in mensibus singtäis praeter unum Fehruarium impar numerus 
servaretur. Plutarch drückt sich wegen der zwölfMondumläufe = 354 Tagen 
gleich objectiv aus und bezieht das llrtheil des Königs nur auf den 
dadurch entstandenen Mangel von 11 Tagen im Verhältniss zum Sonnen- 
jahr. 

••) Der bedeutendste unter diesen Censorin. 20. drückt sich so aus: Postea 
(nach dem Romulischen Jahr) nre a Numa, ut ait Fulcius, sire ut Junitu, 
a Tarquinio duodecim facti sunt menses et dies CCCLY, quamris luna duodecim 
suis mensibus CCCLIV dies rideatur explere. Sed ut unu« dies abustdaret, aut 
per imprudentiam aeddit, aut quod magis credo, ea superstitione, qua impar nu- 
merus ptenus et magis faustus habebatur. Gerte ad annum priorem unu> et quin- 
quaginta dies accesserunt : qui quia menses duos non implerent, sex iths cads 
mensibus dies sunt singuli detracti et ad eos addili, factique sunt dies quinquaginta 
septem: et ex bis duo menses, Januarius undetdgmta dierum, Februarius duode- 
triginta dierum. Alque ila omnes menses pleni et impari dierum numero esse 
coeperunt, exeepto Februario, qui solus caous et ob hoc caeteris mfaustior est 
habitus. Bei den andern spätem Autoren tritt die Behauptung des 
355 tägigen Jahrs keineswegs ebenso bestimmt auf. Solinus stellt cs 
zwar zuerst schlechthin auf. Nachher spricht er aber bei Gelegenheit 
der Schaltung von einer ursprünglichen Uebereinstimmung der Römer 
mit den Griechen, welche dem Sonnenjahr 11*/« Tage entzogen d. b. 
doch ein Jahr von 354 Tagen gemacht hätten: Quod cum im'tio Bomani 
probassent, contemplatione numeri parilis offenst (d. h. aus Anstoss an 354 Tagen) 
negleelum brevi perdiderunt. 
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andern vorzuziehen: sie hatten beide ihre noch ersichtlichen guten 
GrUnde und mit diesen lässt sich auch leicht die Wahrheit auffinden, 
die in der That einen Cardinalpunkt für die Geschichte des alten 
Römischen Kalenders bildet. 

Offenbar konnte Numa einerseits, da gerade das höhere noch 
mehr in der Natur lebende Alterthum die Himmelserscheinungen so 
viel scharfsichtiger beobachtete, als die spätere Zeit"’), auch die so 
leichte Wahrnehmung nicht entgehen, dass zwölf Mondumläufe nur 
354 Tage einnehmen, und das später feststehende Schaltsystem von 
abwechselnd 22 und 23 Tagen für je zwei Jahre wäre, da der König 
auch über die Länge des Sonnenjahrs hinreichend unterrichtet war, 
ganz unerklärlich ohne die Voraussetzung eines ursprünglichen Mond- 
jahres von nur 354 Tagen"*). Andrerseits ist es auch unmöglich, 
dass er das Imparilitätsprincip, dessen Geltung wir selbst für den 
Februar erkannt haben, beim Januar und beim ganzen Jahr nicht 
sollte zur Anwendung gebracht haben. Die Lösung dieses schein- 
baren Widerspruchs liegt nun einfach darin, dass er aller Wahr- 
scheinlichkeit nach sacralrechtlich den letzten (28 sten) Tag des Januars 
doppelt zählte, womit er zugleich sacral einen Monat mit 29 und ein Jahr 
mit 355 Tagen erlangte, obgleich sie natürlich nur 28 und 354 Tage 
enthielten. Er that damit nur dasselbe, was nicht bloss von den alten 
Griechen mit ihrer ?vtj xal via oder xgiaxon; bei allen 29 tägigen 
Monaten, sondern auch in Rom selbst priesterlich mit den vollen 
Monaten des Romulisclien Jahres geschehen war (oben S. 17), wofür 
das allgemeine Princip gerade besonders durch ihn in das Römische 
Sacralrecht eingeführt wurde""). Auch bezweifle ich nicht, dass dies 
ifUermeslris in Numas Kalender diesen fictiven 29 sten Januar bezeich- 
nete : der Ausdruck ist offenbar ursprünglich kalendarisch und konnte, 
da ein wirklicher einzelner Tag zwischen zwei Monaten nirgends zu 
finden ist, nur auf diesen fingirten gehn ; erst nach dessen Wegfall wird 
er auf den natürlichen Neumond übertragen worden sein (Anm. 64. 65). 
Die einander entgegengesetzten Relationen der Alten erhalten aber 


") Viel einsichtsvoller sagt Plin. N. H. 18, 29, 69. Rtidis fuit prüeorum rite 
atque sine Htterisj non minus tarnen mgeniosam fussse m iüis obserrationem ad- 
parehit quam niinr rationem, als nach dem gewöhnlichen Dünkel eines 8. g. 
gebildeten Litteraturzeitalters z. B. Ammian 26, 1, 12. Haec (die Jahres- 
länge von 365*/. Tagen) nondum extensis fusius reqnis diu iqnoravere ßomam, 
perque secula miuta obscuris di/ficuitatibus implicati etc. 

•’) Erst einem Dichter wie Ennius konnte cs begegnen, aus diesem Schalt- 
system bei einem Mondjahr von 355 Tagen zu schliessen, dass das 
Sonnenjahr 366 Tage zähle. Censorin. 19. 

'*) Dass nehmlich das Bild die Sache, das fingierende Wort die Wirklichkeit 
vertritt (vgl. S. 31), was bekanntlich als Fictionsprincip auch für die 
Entwickelung des Civilrcchts ungemein ivichtig wurde. Die eigentliche 
Heimat desselben liegt aber im antiken Sacralrecht, bei dem auch nicht 
bloss die Römer von vornherein seiner bloss symbolischen Bedeutung 
sich bewusst waren. Lobeck Aglaoph. p. 119. Danz der sacrale Schutz 
8. 237 ff. 

4 * 
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fi2 I. Das alte Uöinisclie Jahr. 

liierdarch ihre volle Erklärung : sie hatten beide Recht und irrten 
nur darin, dass sie durch Ueberschen der bloss sacralen Natur des 
29 Januar einander bekämpften. Noch erklärlicher wird aber ihr 
Irrthum, wenn wir die weitere Geschichte dieses Tages hinzunehmen, 
wodurch zugleich auf eine andere bisher räthselhafte Nachricht das 
niSthige Licht fällt. 

Macrobius erzählt 1, 13, 16 ... 19 umständlich nach Autoren, 
die er als quidam veteruin bezeichnet, es habe im alten Kalender nicht 
bloss einen Schaltmonat, sondern auch einen Schalttag frfie* inlerralaris) 
gegeben aus folgender Veranlassung. Da es öfter vorgekommen, dass 
die nundinae auf den Neujahrstag Cprincipem anni diem) oder auch 
auf Nonen irgend eines Monats fielen nnd beides als fUr den St.aat 
verderblich angesehen worden sei'*"), — letzteres wegen des dann 
zu starken Zusammenströmens der Plebs, die an den Nonen den Ge- 
burtstag des Servius Tullius feierte und von der man 'ob desiderium 
regis“ Unruhen fürchtete, — so habe man den zum Januar binzuge- 
fUgten Tag (den 29sten) denen, welche für den Kalender zu sorgen 
liatteh, zu dem Zweck überlassen, um durch seine Einschaltung (oder, 
wie cs Dio auch nennt, Versetzung) jenes Zusammentreflfen zu ver- 
hüten, dummodo (fügt Macrobius hinzu) eum in medio Tenninatiorum 
et Regifugii'*') vel meneis inlercalaris ita locarent, nt a suspecto die 
cetebrilatem averteret nundinarwn. Es ist schon an sich kein triftiger 
Grund vorhanden, diese Nachricht zu bezweifeln. Sie wird aber 
ausserdem auch noch durch das Zeugniss des Dio Cassins^^) und 

•*) Das von ihm angeführte Beispiel, worin sich das ZuMmmentreffen der 
Nundiuä mit Neujahr als gefährlich bewährt habe, der (un>uf<iu Lepidianiu, 
kann nur nach den älteren Auslegern auf das J. 676 geben, in dem sich 
die Consuln Catulus und Lepidus von vornherein anfeindeten, das Waffen- 
gcklirr aber .auch ein schnelles Ende nahm. Im J. 711, worauf zuerst 
Merkel (ad Ovid. F. p. XXXII) einer falschen Ansicht von den nundinae 
zu Liebe ihn beziehen wollte, wird bei den übrigen viel schrecklicheren 
Ereignissen des J.ahrcs auf I.opidus Unbotmässigkeit gegen den Senat 
kein besonnener Schriftsteller sonderliches Gewicht gelegt haben und 
Jedenfalls wäre sie mit lumulius sehr schlecht bezeichnet worden. 

*') Die unterstrichenen Worte sind offenbar in den Handschriften ausge- 
fallen, wie schon A. Mommsen (Röm. Daten S. 42) obgleich selbst ohne 
richtige Erkenntniss der Sache gesehen hat. 

”) Dio^40, 47 vom J. 701: /fax tovtov (dem Mangel an M.ogistraten) oert 
Ti äiXo ewfßq , xal r) äyogä q^Sia zmv ivvia äil q/itgtäv ayo/uvq 

h ttvrq ry Tov ’ lavovagtov vovivqvla rjx^q. xol tovtö tt avTOvg (og oex 
cfjtö raetopoToi» avfißav «U’ fv zigetzog loyco yevöiuvov i9ogvßtf xal Szi 
ßvag ctc. (es werden noch mehrere Prodigien erwähnt) 4S, 33. vom J. 714. 
xal Tjfiiga ^fißolt/iog nagä zä xufttsnjxora (also nicht der gewöhnliche 
Schalttag dos Julianischon Kalenders) ivtßirfizi, Um py y vovfzyula zov 
f](opivov hovg (die CtUendae Januariae des nächsten Jahres) zy* dyogäv 
zijv iia teSv iuvfa yptgäv äyopivrjv läßy (oneg äno zov ndvv ägyalov 
otpödga ftpvläzztzo) xal 8yXov6zi äv9vtpygi9y av^ig, oniog 6 xpövog 
xorä zä irä KaLoagi zä ngozigia So^avza avpßy, 60, 24 vom J. 797 unter 
Claiidius: xal zyv äyogäv ztjv 8iä zäv ^vvia yprgäv äyopivt^ ig Mgav 
yulgav lfgäv zivtov frrx« ftfze&taav xal zovzo xal äUozf noUJUtxig iyivtzo. 
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einen begtimmten liistorigchen Vorgang auch augser denen, welche 
Macrobing und Dio anfUhren, begtätigt. Wenn nehmüch Liviug bei 
Angabe der Schaltungen in den Jahren 584 und 587 (g. die Stellen 
in Anm. 83) zur ergten bemerkt, die Cal. intercalarcs gcien fertio die 
(d. h. nach ungenn Sprachgebrauch am zweiten Tage) post Terminalia, 
zur zweiten aber, gie geien postridie Terminalia gefallen, ao kann 
ergteres nicht (nach Mommaen Chronol. S. 20) heisgen: am Tage nach 
dem 24 Februar (dem Regifugium), theils weil vor Cägar nach den 
begtimmtegten Zeugniggen alle Eingchaltung unmittelbar nach den 
Terminalia gegehah*’), theilg weil dann Liviug postridie Regifugium 
hatte gagen mttggcn, gondem eg wird ung in der ergten Erzählung 
ein Fall doppelter Schaltung, deg Schalttagg und deg Schaltmonatg 
berichtet und damit ein Beigpiel der zweiten Alternative in der obigen 
Regel deg Macrobing vor Augen geatcllt, dagg nchmlich in einem 
Schaltjahr die HinzufUgung deg Schalttagcg in medio Terminaliorum 
et mensis intercalaris gegehehen mllgge**). Warum freilich Liviug 
gerade bei dieacn beiden Jahren augnahmgweige die Eingchaltung 
erwähnt, erklärt gich hierang noch nicht. Hatten gie aber aug andern 
Gründen etwag Auagezeichneteg, wovon gpäter die Rede gein wird, 
so war es natürlich, dass er zugleich ihre Verschiedenheit hinsicht- 
lich des Einfalls der Cal. intercalares angab **). Im Uebrigen werden 
wir auf diesen Schalttag in der Lehre von den nundinae zurUck- 
kommen müssen. 


wo offenbar die sacra titmalia gemeint sind. — Monnngen verwirft die 
Nachricht des Macrobing sammt dein Zeugnigg des Diu für die ältere 
Zeit, die freilich mit seiner Uescbichte deg Kümisehen Jahres nicht stim- 
men, in seiner Weise mit harten Worten (S. 23 — 25), anstatt sie zu 
erklären. 

**) Ausser der obigen Stelle des Macrobing vgl. Varr. 1. c. (Anm. 80) und 
Censorin. 20. in metue polinimum Februario iuler Terminalia et Regifugium 
inUreatalum esl. 

**) Hiermit fällt nun von selbst das Schema, welches Mommsen Cliroii. S. 21 
nach Missverständniss der Stellen des Livius, mit Hülfe der weiteren 
büchst unwahrscheinlichen Hypothese, dass ein 23tägiger Schaltmonat 
nach dem Regifugium, ein 22tägiger nach den Terminalia eiiigetreten sei, 
und nach willkürlicher Verwerfung aller Zeugnisse des Alterthums für 
die vorcäsarischen Schaltungen (Anm. 93) sich ausgesunneu hat Der 
einzige für seine Meinung bleibende Schein eines Arguments, dass im 
Julianischen Kalender nicht nach den Terminalien, sondern erst nach 
dem ^gifugium eingeschaltet wurde, verwandelt sich auch für den, 
der die ganz andre Natur des Julianischcn Kalenders erkannt hat (wo- 
von später), in ein argumentum a contrario für die richtige Lehre der Alten. 

•‘) Erst hinterdrein sehe ich, dass schon Dodwell in der append. Praelect. 
Camd. p. 743. 751. 761. und de cyclis diss. 10 § 26. die erste SteUe des 
Livius ebenfalls aug dem Schalttage erklärt hat. Irrig benutzt er ihn 
aber aueh zur zweiten, um zu erklären, warum hier Livius überhaupt 
die gewöhnliche Art der Schaltung angeführt habe, indem er eine ganz 
wiUkttrlicbe Art, den Tag irgendwo herauszunehmen und irgendwo ein- 
zuschalten, von der die Alten wenigstens vor Cäsar nichts wissen, 
annimmt. 
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Hier interessirt er uns nur, weil er uns Aufschluss darüber giebt, 
wie und wann das Kümisebe Jahr zuerst 355 Tage wirklicli erhalten 
bat. Sollte nehmlicb der 29 Januar, ein bisher nur iuiaginiirer Tag, 
zum Schalten verwandt werden, so musste er zu einem wirklichen 
Kalendertage werden, zumal nur solche in dem Kundinalcyclus mit- 
zählen. Das war aber eine Metamorphose, die nur in Zeiten grosser 
politischer Noth und Gewaltthätigkeit gegen die gefürchtete Plebs mit 
Hülfe dienstfertiger Priester®'') geschehen sein kann, da diese doch 
schwerlich so einfältig waren, den Unterschied zwischen bloss Ima- 
ginärem und Wirklichem, der ihnen sonst in ihrem Berufe tagtäglich 
Yorkam, nicht zu begreifen. Auch muss das politische Interesse 
dieser Neuerung, in dessen Dienst sie ohne Zweifel öffentlich lehrten, 
dass zu einem recht glücklichen Januar auch eine ungerade Zahl 
wirklicher Tage beitrage, in der Folgezeit, wo die übrigens auch 
leicht vorherzusehenden nachtheiligeu Folgen für den Kalender sich 
fühlbar machten, so stark gewesen sein, dass man um dessen willen 
doch von diesem Schalttag und seiner Voraussetzung nicht ablicss, 
bis diese auch nach Wegfall jenes politischen Interesses zu einem 
Aberglauben fcstwnrzelte, der selbst noch Cäsars Kalenderreform 
überdauerte. Zu Numas Zeit und unter den folgenden Königen hatten 
nun die Plebs und deren Nundinä noch nicht eine solche Bedeutung 
erlangt, dass man sie hätte fürchten müssen ; das geschah erst unter 
Servius Tullius. Ohne Zweifel hatte also der von Censorin. 20 
angeführte Junius Gracchanus Recht, welcher berichtete, die zwölf 
Monate — nehmlich in der später unverändert gebliebenen Gestalt 
und Länge auch des Januars — und das Jahr von 355 Tagen 
rührten (in ihrem ersten Ursprünge) von Tarqninius (Superbus) her. 
Diese von den Patriciern nachher eisern festgehaltene Neuerung ge- 
hörte mit zn den Kegierungsarcanen, mittelst deren er nach Nieder- 
werfung der NeubUrgerpartei und Abschaffung der Institutionen des 
Servius Tullius seine Herrschaft auch positiv zu sichern suchte. Das 
wird noch klarer werden, wenn wir jetzt die älteste Geschichte der 
eigentlichen Intercalation näher betrachten. 

Numas Mondjahr war gegen das Sonnenjahr um 11 ganze Tage 
und einen Bruchtheil von etwa 6 Stunden zu kurz, welcher letztere 
durch einfache Naturbeobachtung den Römischen Königen ebensogut 
wie den alten Mexicanern im Allgemeinen recht wohl schon bekannt 
gewesen sein kann, wenn er in Griechenland frühzeitig sogar schon 
berechnet wurde (Censorin. 19). Deshalb aber ein System von 
Schaltraonaten mit 22 oder 23 Tagen in einem Cyclus von Jahren 
aufzustellen, wie es ihm Livius (Anm. 56) beilegt und auch Plutarch 

••) Die Auctoren der Kaiserzeit, welche den Zusammenhang zwischen dem 
alten Schalttage und dem Jahre von 355 Tagen nicht einsehen, weil sie 
den Kalender überhaupt nur in oberflächlich mathematischem Interesse 
und ohne Zusammenhang mit der Römischeu Religion und Verfassungs- 
geschichte behandelten, sprechen ebenso wie die modernen Bearbeiter 
zu Ehren ihrer vermeintlich bessern Einsicht überall nur von error. 
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nur in andrer Art sich dachte (Num. 19. Caes. 69.), musste ihm fern 
liegen, weil sein Sonnenmondjahr nur in religiösem Interesse aufge- 
stellt war, welches nur zwölf wahrhafte, wenn auch civilrechtlich fest- 
gestellte Mondmonate mit Festen und ähnlichen religiösen Beobach- 
tungen zuliess. Wohl aber musste er, je näher sich diese Beobach- 
tungen damals noch au die Jahreszeiten und Naturveränderungen des 
Sonnenjahrs anschlosseu, desto sorgfältiger darauf bedacht sein, die 
Zahl der nicht in Monate gefassten Tage zu bestimmen, welche in 
jedem Jahr zwischen den Temünalia und den fünf den März einlei- 
tenden Tagen ohne sacrale und sonstige civilrechtliche Bedeutung 
ablaufen sollten, und damit wurde er der Urheber der Einschaltung 
'tacrorum causa , wie es Valerius Antias mit richtiger Einsicht aus- 
drückt®’), oder des eigentlichen intercalare, welcher Ausdruck daher 
rührt, dass, da der Rex, später der Pontifex maximus durch ihn, in 
einer sacralen Volksversammlung an den Nonen jedes Monats die 
Feste und sonstigen religiösen Beobachtungen desselben mit dem Tage 
ihres Einfallens abrief (Varro 6, 13. 28), an den Nonen des Februars 
für die richtige Bestimmung des Tages der Equirria an den Fünftagen 
auch die sacral bedeutungslose Zwischenzeit mit abgerufen werden 
musste (Plut. Caes. 59); wogegen früher nach Ablauf des Winters 
dem Volke der Wiederanfang der civilen Monatszeit von seinem 
Könige in besonders dazu berufenen Comitien angezeigt worden sein 
wird, ln materieller Hinsicht liegt aber in jenem sacrorum causa 
zugleich, dass die Einschaltung auch nur erst in religiösem Interesse 
geschah und also noch nicht mit Einführung eines Schaltmonats. 
Auch ist es ganz glaublich, dass Nnma in 3 Jahren je 11, im vierten 
wegen des überschiessenden Viertcltages 12 Tage intercalierte. Dieses 
entspricht der von Solinus als der ältesten gedachten Schaltung**), 
es war zugleich genau die materielle Grundlage des späteren Schalt- 
-iystems und nur in dieser Weise, die astronomisch vollkommen so 
befriedigend war, wie die spätere des Cäsar, kann sich auch Cicero 
^Anm. 57) Numas Schaltung gedacht haben, wenn er sie ein instilutum 
perite nennt, wogegen Plutarcli oder seine Gewährsleute, welche Numa 
unverständiger Weise schon den Schaltmonat zuschrieben nud doch 
auch von einer späteren Veränderung der Numanischen Einschaltung 
gehört hatten, nach der wohlfeilen, damals gangbaren Vorstellung, 
dass Alles Anfangs noch roh gewesen und später erst vervollkommnet 

*') Macrob. 1, 13, 20. änfM« Ubro aecundo A'umam Pompilium sacrorum causa id 
(das mtercalare) invemsse contendil. 

*“) Solin. 1. Sic amus habere quitujue et qumquaginta et trecentos dies eoepit. Post- 
modum cum perspicerenty temere annum ciausum intra dies quos supra dürimusy 
qaandoquidem appareret solis meatum non «n(e Irecentesimum aexagesisnum ipihUum 
diem, td)usidante iaisuper qatadrantia partieula, Zodiacum conßcere deewsum, qua- 
dremtem iUum et deeem dies addiderunt, ut ad liquidum annus treeesUis sexagirita 
quinque diebus et quadranle conslaret etc. Es ist ZU beachten, dass Solinus 
ZU denjenigen gehört, welche irrig das Nnmanische Jahr zu 355 wirk- 
lichen Tagen ansetzen; deshalb nimmt er 10 V, statt 11*/, hinzugefllgte 
Tage an. Aehnlicb Serv. ad Aen. 5, 49. nach der Leipziger Handschr. 
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worden sei, die Sache so vorstellten, dass Nnma noch jedes zweite 
Jahr einen Monat von 22 Tagen (anstatt abwechselnd von 22 und 
23 Tagen) eiugeschoben habe*®). 

Woher nun aber später mens es intercalares? Sie können nur in 
einer Zeit eingefUhrt sein, in welcher der Monat seine sacrale Bedeu- 
tung als die ausschliesslich bestimmende materiell schon verloren 
hatte und es daher möglich wurde, dass eine in dieser nur mitliegende 
bürgerliche von ihr besonders für solche Staatsgenossen, die der alt- 
patricischen Sacra nicht theilhaftig waren, sich emancipierte. Dieses 
führt aufServins Tullius*™^, dessen übriger dualistischer Verfassung 
(z. B. in den je 20 Centurien, den 4 Tribus, den Patres conscripti, dem 
beabsichtigten imperium eonsulare) aneh die Schaltung in jedem zweiten 
und vierten Jahre entspricht. Abgesehen von andern Interessen, von 
denen später die Rede sein wird, waren nach der allgemeinen Regel 
(S. 1. 11.) auch privatrechtliche Leistungen, die ans dem Civilrecht 
stammten, ohne Zweifel durch civilrechtliche d. h. in den Kalender 
(Monate) gefasste Zeit bedingt. So werden insbesondere die operae 
des nexus, mit denen er seine Zinsen nach einer herkömmlichen und 
seit Servius Tullius gewiss auch gesetzlichen Werthbestimmnng aus- 
glich '”*), nur für Kalendertage angereehnet und auch wohl monats- 
weise berechnet worden sein. Wenn also der Februar kam, wurde 
dem Schuldknecht vom Patricier sein Arbeitslohn nur für dessen 23, 
und später für die fünf überleitenden Tage berechnet, obgleich er 
an den 11 oder 12 zwischenliegenden monatlosen Tagen ebensowohl 
arbeiten musste. Da war es denn ein hohes Interesse für den armen 
Plebejer, auch diese Tage noch in Monate gefasst zu sehen und 
Servius Tullius setzte wirklich menses interealares von abwechselnd 
22 und 23 Tagen mit dem Anrecht des Schuldners auf Arbeitslohn 
(merces) durch — vermnthlich nur in einem seiner 50 Gesetze über 
das Privatrecht — obgleich die Patricier — auch nicht ohne Grund — 
eifern mochten : damit würden nicht bloss Luna selbst, sondern auch 
alle Götter verletzt, deren Feste man nun in jedem zweiten oder 

•*) Plutarch nennt (Caes. 59.) tlie Hülfe des Nnma eine kleine und nicht 
lange dauernde: letzteres ohne Zweifel mit Bezug auf den von Servius 
Tullius cingefUhrten Schaltmonat von abwechselnd 22 und 23 Tagen. 

*°®) Macrob. 1. c. fahrt fort : Junim (Gracchanus) «Smu'um TulUum regem primum 
intercalaeee (auf die Weise, die man später darunter verstand) comme- 
moral, a quo et nundinas imlilutat Varroni placet. Der von ihm auf dem 
Aventin, vermnthlich also zugleich für Latium, gegründete Tempel der 
Luna (Tacit. A. 15, 41. Becker Köm. Alterth. I. S. 456 oben Anm. 27) wird 
ebenso durch diesen alljährlichen und darum auch alljährlich zu sühnenden 
Eingriff in den Lauf und die Lage der heiligen Monate veranlasst sein, 
mit denen cs der Mond als Luna d. h. als sich bew^ender und damit das 
Mondjahr regierender KöjT)er zu thun hat (vgl. Anm. 27. 28), wie durch 
die kalendarische Verschiebung der Mondphasen die Sühne der ihnen 
vorstehenden Juno. A. 59. S. 31. 

101 ) Vgl. mein Recht des Nexum S. 69. Es hätte dort noch angeführt 
werden sollen die Anspielung bei PlauL Asin. 1, 3, 20. Par pari datum 
koethnentwn ‘st opera pro pecuuia. 
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vierten (März-) Jahre um 11 oder 12 Tage zu frUh begehe. Dass 
aber wirklich in jenem plebejischen Interesse wenigstens eine Haupt- 
veranlassnng zur Einführung des Schaltmonats gelegen hat, bezeugt 
noch der Name, mit dem der dankbare Plebejer ihn gleichsam unter 
die Zahl der hohen patricischen Monate einzufUhren suchte, mensis 
Mercedonius oder Jtfercedinus'“®), während er nach patricischem Sacral- 
recht immer nur mensis intercalaris davon hiess, dass er bei der Ver- 
kündigung der Monatsfeste als zwischengeschobener, in sich sacral 
bedeutungsloser Monat bekannt gemacht wurde. 

Alle Einrichtungen des Servins schaffte beksinntlich der folgende 
König im Interesse der Altbttrgerschaft wieder ab. Gehörte aber zu 
jenen auch ein so gewaltiges Attentat auf den alten Kalender, wie 
der Schaltmonat wirklich war, so erklärt sich ans der Reaction dieses 
Königs nm so leichter seine umgekehrte Maassregel zur ZUgelung 
der Plebs auf diesem Gebiet durch Einführung des Schalttages. 

Bei der Wiederherstellung der Schaltung des Numa wird cs nun 
auch bis zu den zwölf Tafeln geblieben sein. Das zeigt auch, was 
Macrobius 1, 13, 21 — wiewohl nur zur Widerlegung des Fnlvius, nach 
dessen angeblicher Meinung erst eine Lex vom J. 563 das Schalten 
eingefUhrt haben sollte — aus Varro beibringt, die Lex der Consuln 
Pinarins und Pnrius (vom J. 282), 'o«i mentio intercalaris ascribilur , 
d. h. nach der allein znlässigen Interpretation : der (von den Gelehrten, 
welche sie eingeseheu haben) die Erwähnung des intercalare znge- 
sebrieben wird. Hätte es nehmlich damals einen mensis intercalaris 
gegeben, so wäre dieser zu nennen gewesen* ***). Das abstracte 
Neutrum intercalare (sc. spatium oder tempus) weist auf einen damals 
bestehenden Schaltzeitraum ohne Fassung in civilrechtliche dies oder 
menses hin, der ebendeshalb civilrechtlich nicht beachtet wurde 
(vgl. L. 98. § 1. D. de V. S. 50, 16) und intercalare war dafür ohne 
Zweifel ebenso Knnstausdruck, wie im Jnlianischen Kalender das 
ebenso und aus demselben Grunde gebildete abstracte Neutrum 
hissexlum für den Schalttag. Geschah aber in jenem Gesetz des 

PIntarch. Nnm. 19. Caes. 59. Dass die Priester den Monat bei dessen 
Verkündigung so genannt hätten, wie PIntarch an der zweiten Stelle, 
aber nur um den- Namen zu erwähnen, sagt, ist nicht glaublich. Die 
Notiz des Lyd. de mens. 4, 92. aus Cincius, dass der November bei 
den Alten und bevor er diesen Namen erhalten, Mercedonita geheissen 
habe, hat mit dem Namen des Schaltmonats unmittelbar jedenfalls nichts 
zu schaffen; sie wird aber damit Zusammenhängen, dass in den Novem- 
ber die letzte der drei alten Jahresmessen (mercaiiu) fiel (wovon später) 
und es ist ganz glaublich, dass auf deren drei Tage Mieth- und andre 
Terminalzanlungen besonders im uralten auswärtigen Verkehr bedungen 
zu werden pflegten (vgl. L. 138. pr. D. de verb. obl. 45, 1.), wovon 
man die Ta^ selbst (auf diese scheint Fest. ep. p. 124. nicht aber auch 
TertuU. de idol. 13. zu gehn) und denMonat in der Kaufmannssprache 
maretdonii nannte. Alsdann hätte die Plebs den Ausdruck nur auf den 
Schaltmonat übertragen. 

‘o*) Hommsen Chron. S. 11 verlangt freilich Textesänderung, um schon für 
die älteste Zeit seinen Schaltmonat herauszubringen. 
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intercalare, wie wahrscheinlich, in dem Ziisammenhau^'e Erwähnung, 
dass die 11 oder 12 Tage in die 30 7’age von der vollendeten legis 
actio bis zur Bestellung des iudex arbiUrve auch mit eingerechnet 
werden sollten'”'*), so lag darin in der That schon ein Uebergang 
zu einer noch weiteren Berücksichtigung derselben selbst als mensis 
intercalaris. 

Von den Decemvirn, die ja auch ira Uebrigen die geschriebenen 
Gesetze des Servius Tuliius im Ganzen wiederherstellten, haben wir 
aber die durch Spccialität volles Vertrauen erweckende Notiz bei 
Macrob. 1, 13, 14: Tadiianus refert libro tertio magistraluum, decem- 
viros, qui decem tabulis duas addideruni, de intercataudo populum rogasse. 
Und dass sie den Schaltmonat, wie Servius Tuliius, durch Zusammen- 
ziehung der bisher weit auseinander gelegenen, weil hinter den Ter- 
minalia zweier Jahre ablaufeudcn Zeiträume von je 11 resp. 11 und 
12 Tagen eingefUhrt haben, sagt Ovid aufs deutlichste, wenn er nach 
der in Anm. 70 angeftlhrten Stelle und in Beziehung auf den Vers: 
Tu quoque sacrorum, Termine, finis eras, fortfährt: 

Postmodo ereduntur spatio distantia longo, 

Tempora bis quini continuasse viri; 

so dass es zu verwundern ist, wie man diesen Sinn seiner Worte, 
in denen auch der abstracto Ausdruck tempora (intercalaria) bezeich- 
nend ist, so lange hat verkennen können. Er bestätigt damit zugleich, 
was wir Uber die Behandlung der 11 Tage nach Numas Einrichtung 
behauptet haben. Auffallen möchte es aber, dass die Decemvirn des 
zweiten Jahres, welche doch sonst nur der Plebs unliebsame Gesetze 
vorschlugen, ihr diese . wichtige Concession gemacht haben sollen. 
Allerdings mag cs nur geschehen sein, indem sie zugleich die Zulässig- 
keit des Schalttages des Tarquiuius, der nach der Regierungsweise 
dieses Königs nur thatsächlich auf Grund behaupteter sacraler Noth- 
wendigkeit gehandhabt w'orden sein wird, zum Gesetze machten. Doch 
werden wir sehen, dass auch der Schaltmonat jetzt den Patriciern 
nicht weniger als den Plebejern zu Gute kam. 

Zweite Periode. 

Das Servianische oder Decemviraljahr. 

Seit dieser Zeit stand nun für mehrere Jahrhunderte ein nominell 
355 tägiges civiles Jahr mit Einschaltung eines übrigens unbenannten 

*®*) Die von Varro angcAlhrte I.<ox, welche nach ihm an einer Säule einge- 
graben war und daher dem Volke eine wichtige Freiheit verliehen 
haben muss, war nehmlich wahrscheinlich mit der Lex Pinaria bei 
Gai. 4, 1.5. identisch, welche zuerst die datio iudicis — anstatt der bis- 
herigen Urtheilsfallung durch den Prätor selbst — und zwar nach einer 
Frist von 30 Tagen gewährte. Nur wird man dies auf die Schieds- 
jiirisdiction der Volkstribunen unter Plebejern beziehen müssen, für 
welche auch die Plebejer allein ein Interesse an der Einreehnung des 
intercalare haben konnten ; denn die ordentliche des Prätor begann über- 
haupt erst mit dem Härz. 
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Schaltmoaats von abwechselnd 22 nnd 23 Tagen in jedem zweiten 
resp. vierten Jahre fest'**'^). Das Jahr mit 355 Tagen ist nehmlich 
doch nur so zu verstehen, dass es regelmässig nur aus 354 wirk- 
lichen Tagen bestand und einen Tag mehr statt des fictiven 29 Januar 
nur dann zählte, wenn wegen der Nundinä ein Tag einznschieben 
war, wie es ohne Zweifel auch Tarqninius nur gemeint hatte; denn 
weiter reichte ja das politische Bedilrfuiss nicht ihid ohne Noth wollte 
man gewiss den Kalender nicht verrücken. Auch ist es ganz un- 
glaublich, dass seit Tarqninius, oder auch nur seit 305, jedes Jahr 
einen Tag zu viel erhalten haben sollte, was von 305 bis zur Ab- 
schaffung der bloss gesetzlichen Schaltung durch die Lex Acilia (563) 
258 Tage betragen, mithin in einer noch religiösen Zeit den Kalender 
und dessen Feste mit den Jahreszeiten in den crassesten Widerspruch 
gesetzt haben würde. Dagegen konnten die Decemvirn meinen, der 
— zum Voraus schwer zu berechnende — Fall des drohenden Zu- 
sammentreffens der Nundinä mit Neujahr oder mit den Nonen werde 
so oft nicht eintreten, man habe ja auch immer noch Gewalt, bei 
ruhigen Zeiten diese Schaltung zu unterlassen und eine kleine Abwei- 
chung des Kalenders vom natürlichen Jahr komme nicht in Betracht, 
wenn man selbst den Schaltmonat zugegeben habe. 

Doch wir besitzen glücklicher Weise noch ein directes Zeugniss 
aus dem vierten Jahrhundert, aus dem zugleich die Unmöglichkeit, 
dass zur Zeit der Decemvirn nnd vorher das Jahr regelmässig aus 


Censorin. 20. Dewgue cum intercalarem mensem viginti duum vel viginti triwn 
dierum aUemis arniu addi placuittet, ut cimU's annut ad nahtraltm exaegmretur, 
in mente potittimum Februario inter Terminalia el Regifugium intercalatum ett; 
idque diu faetiim, priutguam sentiretur^ annot cipiles aliguanto naturalibut etse 
maiores. Mommsen sieht sich durch sein selbstgemachtes System go- 
nöthigt, die Ordnung der 22- und 23tägigen Schaltmonate umzukehren 
und auch hierin mit den Quellen in Widerspruch zu treten. Nichts 
Anderes als Censorinus kann aber auch Celsus in L. 98. § 2. D. de 
verb. sign. (50, 16), wo wir jetzt lesen: Mentis aulem inlercalarit contlat 
ex diebus viginti octo, gelehrt haben, nicht bloss ursprünglich in der 
Hauptsache, dem Begriff dos mentia interealarit, sondern auch in Justi- 
nians Sinne, da man diesem oder seinen Kedactoren eine zu enorme 
Absurdität aufbUrdet, wenn sie uugeachtet des Zusammenhangs jenes 
§2 mit §1, wo der mlercahin» dem memit Februarius entgegen- 

gesetzt wird, und ungeachtet des nur Zwecks der Erklärung änknil- 
pfenden aulem doch unter dem mentia interealarit in § 2 den Februar als 
den Monat, in dem eingeschaltet wird, verstanden haben sollen. Die 
jetzige Lesart wird vielleicht schon vor Justinian hervorgegangen sein 
aus dem zweideutigen VIGINTI {oder XX) II VIII d. h. viginti duobua vel 
tribua, indem das erste II von der Nachbarschaft absorbiert und ÜIII 
als oeto gedeutet wurde. Erst die WillkUhr oder Barbarei folgender 
Jahrhunderte konnte aber die Stelle so^ deuten, wie die Basil. 2, 2, 95. 
sie übersetzen: ö tfßpovdfios cfxoai dxnö Tiiugäv laxiv, was dann heissen 
sollte, der Februar bestehe auch im Schaltjahr nur aus 28 Tagen. 
Uebrigens beachte man in Censorinus Stelle, dass das Regifugium erst 
Anfangs der freien ^publik gestiftet worden war: daraus ergiebt sich, 
dass auch nach Censorinus Ansicht jene Einrichtung erst nach der 
Vertreibung der Könige als eine dauernde getroffen sein kann. 
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355 wirklichen Tagen bestanden habe, und das Maass der damaligen 
Verrückung des Kalenders in Folge des Schalttags mit grösster 
Sicherheit hervorgeht. Es ist dieses die von Cicero de rep. 1, 16 
beglaubigte und nach den JahrbUehern der Pontifices maxiroi contro- 
lierte Sonnenfinsterniss , welche anno trecentesimo et quinquagesimo 
fere post Ronuim condilam stattfand und von Ennius mit den Worten 
referiert wurde: Aonis Junis soli luna obstilit et nox. Die neueste 
und sorgföltigste Berechnung dieser Sonnenfinsterniss'”®), die über- 
haupt zu den bcstbeglaubigten des Alterthums gehört, hat ausser 
Zweifel gesetzt, dass sie mit derjenigen identisch ist, welche am 
Julianischen 21 Juni 400 a. C. = 354 p. u. c. zwölf Minuten vor 
Sonnenuntergang und mit einer Phase von 11,84 Zollen stattfand. 
Das Römische Jahr war also damals um die Differenz zwischen dem 
5ten (= Non. Jun.) und 21 Juni hinter dem Jnlianischcn zurück, 
welche aber, da 354 als gerades und zwar zweites Jahr ein Schalt- 
jahr mit 22tAgigem Schaltmonat war, um 11 Tage sich verringert 
und wegen der drei Mehrtage des Julianischen Januars und des 
einen Mehrtages des Julianischen April wieder um 4 Tage sich ver- 
grössert, mithin 16 — ll-t-4 = 9 Tage beträgt, wonach denn seit 
Tarquinius Superbus oder wenn man eine wenigstens mögliche Aus- 
gleichung des Jahres durch die Decemvirn annimmt, seit 305 
9 Schalttage hinzugekommen waren, eine allerdings noch nicht sehr 
bemerkbare Differenz gegen das natürliche Jahr. Nimmt man ein 
gleichmässiges Fortschreiten der Vergrösserung des Jahres bis 563 
an, was freilich unsicher ist, so würde die Differenz zur Zeit der 
Lex Acilia, wenn man die 9 Tage auf die Zeit von Tarquinius an 
(220 — 354) rechnet, nur 23, wenn aber von den Decemvirn (305 — 354), 
doch auch nicht mehr als 47 Tage betragen haben, worauf später 
Rücksicht zu nehmen sein wird'®^). 

Hinsichtlich der Monatsschaltung ist es möglich, dass die De- 
cemvim, sei es durch die auch nach Athen gegangenen Gesandten 
oder durch Ilermodorus, die damalige Griechische TQSfttiQif mit der 
ebenfalls alle zwei Jahre erfolgenden Einschaltung eines Monats 
(des zweiten Poseideou) kannten. Bei den vielen sonstigen Ver- 
schiedenheiten des Griechischen Jahres — Anfang und Ende des- 
selben mit der Sommersonnenwende, nach der daher auch die Ein- 
schaltung erfolgte, Monate von abwechselnd 29 und 30 Tagen und 
daher ein Jahr von stets nur 354 Tagen, ein Schaltmonat von eben 
falls 29 oder 30 Tagen, der nach gewissen Perioden wieder weg- 

*“*) Nehmlicb von P. A. Hansen in den Noticcs of tlie R. Astron. society 
1857 Vol. XVII. p. 55 und der Darlegung der theoret Berechnung der 
in den Hondtafeln angew. Störungen Lpz. 1864. II. S. 387 ff. In der 
ersten dieser beiden Schriften, deren Nachweisung und Einsicht ich 
der Gefälligkeit meines Collcgen Herrn Professor Dr. Galle verdanke, 
ist auch (ne nächst vorhergehende Berechnung von Zech, welche 
Mommsen Chronol. S. 202 noch als die neueste anfiibrt, berücksichtigt. 

*®') Siehe Beilage D. 
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gelassen ttnirde n. s. w. — ist es aber klar, dass sie ihre Schaltung 
nicht von dort entlehnt haben. Sie ergab sich ihnen einfach durch 
die schon nachgewiesene Zusammenziehnng der Numanischen inter- 
calaria von 11 + 11 und 11 12 Tagen in Monate, sie war unter 

Anderem auch darin weit angemessener als die Griechische, dass 
nach ihr der accessorische Schaltmonat nie länger war als selbst 
der kürzeste benannte Monat nnd wäre überhaupt ohne den von der 
Politik aufgendthigten, zu Schaltungen bestimmten 29 Januar auch 
weit besser gewesen als das verwickelte nicht lange nach den De- 
cemvirn in Griechenland aufgekommene Mctonische Jahr. 

In Kraft trat die Verordnung der Decemvim natürlich gleich 
mit dem folgenden Jahr (305), so dass seitdem jedes ungerade Jahr 
der Varronischen Zeitrechnung ein gemeines, jedes gerade ein 
Schaltjahr war. Und das bestätigen die Trinmphalfasten, nach denen 
in den J. 494 und 518 — die einzigen Beispiele aus älterer Zeit — 
dort K. intercalar. hier IcUb. intercalar. triumphiert wurde. Diese 
gerade Zahl trug übrigens ohne Zweifel dazu bei, den Aberglauben 
zu begründen, dass das Schaltjahr, in dem ohnehin, wenn man es 
vom Jannar an rechnet, die heiligen Monate verzögert und die Feste 
verrückt wurden, ein weniger glückliches sei, in dem man wichtige 
neue Unternehmungen unterlassen solle 

Worin bestand nun aber die rechtliche Wichtigkeit dieses neuen 
Scbaltsy Sterns? — eine Frage, die man sich gewöhnlich überhaupt 
nicht klar macht. Offenbar darin, dass die gesetzlich in einen Monat 
gefasste Schaltzeit nun nicht mehr bloss iuris ntUuralis nnd daher 
bloss für Faktisches und Geschäfte des ius fferUium'*^'’) tauglich, son- 
dern auch vom Civilrecht als Monat und Tage , wenn auch nicht als 
Jahresmonat, d. h. in dem sacralcn Sonnenlauf als civil wirklicher 
Mondlauf wurzelnder sacraler Monat anerkannt war. Die civilrecht- 
liche Bedeutungslosigkeit des alten iiüercalarc (lempus) beschränkte 
sich also jetzt bloss noch auf Rechtsanwondungen, bei denen ein 
civiles Jahr zur Frage stand (denn in dessen Bestandtheilen war 
nichts geändert worden), so dass dieses z. B. beim annua oder dem 
biennium der Usucapion, bei der maior pars onni des Eldicts oder des 
leclistemium (Liv. 36, 1. 42, 30) bei dem jahresweise gerechneten 
fenus, dem lol annos natum esse eines Bürgers, dem Amtsjahr der 
Magistrate u. s. w. immer noch mit dem nächsten Kalendertage der 
alten benannten Monate vor dem Anfangskalendcrtag ablief, mochte 
das Jahr ein gewöhnliches oder ein Schaltjahr sein, und wenn der 

’®*) Augustin, ep. 11!) ad Januarium. 

'°*) Oder auch tUr Fälle, wo die Naturalcomputation eintritt, weil die civile 
kein Resultat ergiebt, z. B. wenn beim inierdicium utrubi (Gai. 4, 150 — 152) 
beide gleich viele Tage benannter Monate des letzten Jahres besessen 
haben, der eine aber ausserdem auch während eines Theils der Schalt- 
zeit, oder wenn es sich um die Priorität der Geburt handelt und der 
eine in der dem civilen Geburtstage des Andern zuzurechnenden 
Schaltzeit geboren wäre. 
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Allfangstag in einen Schaltmonat fiel, er nach L. 98. § 1. D. de V. 
S. (50, 16) mit den Terrainnlien als Ein Tag angesehen wnrde. So 
oft dagegen im jetzigen Civilrecht von rnenses und die/i die Kede 
■war, zählte man auch den Schaltmonat und dessen Tage mit. Auch 
nach dem Schaltmonat wurde jetzt im vorhergehenden Monat und in 
ihm selbst datiert ' "’) und er daher auch in Cale.ndae, Nonae und 
Idtis zerlegt — natürlich nicht nach Analogie der vier sacral bevor- 
zugten, sondern der gewöhnlichen Monate, also mit Nonen am 5ten 
und mit Idus am 13ten. Auch an den Tagen des Schaltmonats 
konnten alle Geschäfte des Civilrechts wie Mancipationen, Sponsionen, 
Legisactionen u. s. w. gütig vorgenonimen werden, und dasselbe gilt 
von denen des jetzigen ins publicum und sacrum, wie z. B. der Feier 
von TriumphzUgen nach dem neuen Capitolium (S. 61) und den da- 
mit verbundenen Opferhandlungen, der Abhaltung von Tributcomitien 
und anderen Versammlungen für Gesetzgebung (Dio 40, 62 und 
Anm. 82). Man sieht hieraus, dass die Patricier wegen des ge- 
sammten »tu publicum, sacnim und privatum der Neuzeit (seit den 
letzten drei Königen) in der That kein geringeres Interesse daran 
hatten als die Plebejer, die bisher civilreohtlich nutzlose Schaltzeit 
in nutzbare verwandelt zu sehen. Der Schaltmonat bezeichnet eben 
einen solchen Fortschritt des Staats, nach welchem schon alle Zeit 
des natürlichen Jahres der menschlichen Action und damit dem 
Civilrecht unterworfen war. Was aber auf dem ius publicum et 
sacrum des ursprünglichen Geschlechterstaats beruhte, wie comitia 
curiala, Inauguration des Rex und der Flamines, dies festi, nefasti 
11 . 8. w. musste auf dio Zeit des alten sacralen Kalenders beschränkt 
bleiben, wie denn gewiss auch an den Kalenden und Idus des Schalt- 
monats die alten Juno- und Jnpitersopfer und die comitia calata nicht 
stattfanden. 

Aber auch einen mehrfachen mittelbaren Einfluss auf die Insti- 
tute des ursprünglichen Civilrechts müssen wir dem neuen Schalt- 
system zuschreiben. Die Jahresmonate des Numa waren , obgleich 
civilreohtlich bestimmte Mondmonate, doch so angelegt, dass sie zu- 
sammen mit den am Ende jedes Märzjahrcs ablaufenden Schalttagen 
auf keine merkliche Abweichung vom wirklichen Jahr in dessen 
Laufe führten. Das änderte sich jetzt nicht unbedeutend, wo jedes 
zweite Jahr um 11 oder 12 Tage zu früh anfing und die Aus- 

' Cic. pro Quint. 25, 79. A. d. V. Calend. nUercalares .... Deicitur de saltu, 
C. Aquilli, pridie Calend. intercalaree (671). Ad famil. 6, 14, 2 aus dem 
onniu confusionis (708). Ausserdem die Triumphalfasten in den J. 484. 

518. (S. 61) und 588 tnierc . . . und vier Begräbnissdaten eines von 

Baldini in den saggj Cortonesi T. II. herausgegebenen Römischen 
Columbarinm, welche Mommsen Chronol. S. 42 anführt: a. d. VII. eid. 
nttere. (n. 69); fl. d. IV. eid. inte. (n. 46); eid. intereal. (n. 74) oder eidui 
inier. (n. 21). Unsicher ist die lyesung in der Inschrift vom J. 688. 
I. L. A. 1505. p. 559. Wohl nur zufällig hat sich kein Datum mit 
Non. interc. erhalten oder ist mir wenigstens kein solches bekannt; denn 
die erhaltenen widerstreiten auch nicht der Existenz von Non. interc. 
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gleichnng erst durch den Schaltmonat an dessen Ende erfolgte. Für 
die auf bestimmte Kalendertage fallenden stalae feriae musste es nun 
dem gewohnheitlichen Bewusstsein Uberlassen werden, dass man sie 
im Schaltjahr eigentlich um 11 oder 12 Tage zu frUh begehe. Es 
gab aber auch bewegliche Feier (feriae concepHvae und indiclivae) 
und unter ihnen solche, bei denen auf die Uebereinstimmung mit der 
natürlichen Jahreszeit etwas ankam'"), z. B. die Erndte- und die 
Weinleseferien, jene Ende Juni und im Juli (l’lin. ep. 8, 21. Pallad. 6, 2) 
diese gegen Ende des September und im October (Sueton. Caes. 40. 
Coinmella 11, 2, 66. 67.). Wie man nun bei Ansetzung derartiger 
Opfer und Feier auf die neue Schaltung Rücksicht nahm, davon hat 
sich in den Acten der ArvalbrUder ein merkwürdiges, in seinem 
Ursprünge ohne Zweifel auf die Zeit nach den 12 Tafeln znrück- 
znfUhrendes Beispiel erhalten "’). Das diesen Priestern befohlene 
Hauptopfer, nehmlich das tacrißeium deae Diae — irrig von Manchen 
Ambarvalien genannt"*) und wahrscheinlich vielmehr das öffent- 
liche Vorbereitnngsfest der Emdte, woran sich nach einer gewissen 
Zeit die indicierten Emdteferien und das vorherige Privatopfer jedes 
Landmanns (Cato 134) anscblossen — zerfiel in drei Feier und Tage 
während einer Halbwoche und ein Hauptritus dabei bestand in der 
Berührung (tangere, dem Zeichen der Wegnahme vom Boden, Cato 37) 
der trockenen (also bereits reifen)"**) und der grünen Feldfrüchte 


*") Auf die von Numa (sacrorum cauta Anm. 97) wahrgenommene Wichtig- 
keit der Sclialtnng, damit bei jedem Fest auch die Jalireszeit die vor- 
geschriebenen Oplergegenstände darbiete, macht Cic. de leg. 2, 12 auf- 
merksam. Qtiod (wohl quoä ad) letnptu, tU taerifiaorum libamtnia serrentur 
fettuque perorum quae dicta in lege sunt, diligenter habenda ratio intercalandi 
esl. Quod inslitutum perile a Auma etc. Beispielsweise wegen des 1 Juni 
vergl. Macrob. 1, 12, 33. Aam et Calendae Janiae fabariae vulgo vocanlur, 
qma hoc mense adultae fabae dtvims rebus adhibentur. 

"*) Alle zum Verständniss erforderlichen Angaben und Quellenbeweise 
s. bei Marquardt Köm. Alt. IV. S. 411 — 417. Ueber die geraden und 
ungeraden Jahre Marini Arv. p. 138. 

"•) Wie von Mommsen Chron. S. 70, welcher die überzeugenden Gründe 
Marquardts in keiner Weise widerlegt. Das Verhältniss des ohne 
Zweifel auch von den ArvalbrUdern, aber wahrscheinlich nur als sach- 
verständigen GehUlfen höherer Priester mit Umgang um das alte Feld- 
gebiet der Stadt Kom gefeierten und darum in ihren Acten nicht 
vorkommenden ambarvale zu dem ihrem Collegium allein eigenthUm- 
lichcn und bloss an einer gewissen Stätte verrichteten sacrifidum Deae 
Diae bleibt freilich noch zu bestimmen. 

"**) Man muss dabei an sonnige Lagen denken, in denen das Getreide früh 
reif wurde, zugleich aber auch in Betracht ziehen, dass das Römische 
Jahr in dieser Periode — wovon später — nicht unbedeutend hinter 
dem natürlichen zurück war. Den letzteren Umstand muss man noch 
mehr in Anspruch nehmen bei der von Serv. ad Virg.’eol. 8, 82 ver- 
muthlich aus Varro berichteten Sitte, dass für die Bereitung der hei- 
ligen fflola salsa die drei obersten Vestaiischon Jungfrauen ex Nonit 
Maät ad pridie Idus Maiat (also in der Woche vom 7—14 Mai, in welcher 
die drei Lemurien am 9, 11 und ISten fallen) altemis dielmt tpieat in 
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(da viele Feldfrüchte erst später geemdtet werden, Pallad. 7, 1) 
beziehungsweise bei der mittleren Feier in der weihenden Entgegen- 
nahme solcher, die das umstehende Publikum von seinem Privat- 
acker mitgebracht hatte. Angesagt wurde es aber im Januar (an 
verschiedenen Tagen) in Varrouisch ungeraden Jahren auf den 27, 
29 und 30, in Varronisch geraden Jahren auf den 17, 19 und 
20 Mai. Offenbar geschah das erstere in einem (vom Januar an 
gerechneten) gemeinen Jahre "*); in dem folgenden durch den mensis 
intercalaris um 11 Tage veraögerten und zu weit hinausgeschobenen 
Schaltjahr musste man diese durch entsprechende Vordatierung des 
Festes wieder cinbringen, um dieselbe Zeit des Sonnenjahrs zu 
treffen, konnte dieses aber mit möglichster Annäherung doch nur 
durch Abzug von 10 Tagen erreichen, weil die beiden Hauptfeier 
(die des vierten Tages war nur eine — wohl Quiritische — Wieder- 
holung der ersten) ungerade Monatstage erforderten. Nach Cäsars 
Kalenderreform, welche den Schaltmonat beseitigte, hätte man eigent- 
lich die zweite Ansetzungsart wieder abthun müssen ; aber das ganze 
alte iuB sacrum war damals zu einem unverstandenen Formendienst 
herabgesunken; man hielt also auch hier am hergebrachten Wechsel fest. 

Weit wichtiger war, dass während der alte noch völlig in die 
Natur gebannte Staat des Numa mit dieser in natürlichen Jahres- 
perioden sich bewegt und demnach auch mit der Natur selbst zu 
Ausgang jedes Wbiters und Jahres durch die Luperealien (das Stadt- 
gebiet vielleicht alle zwei Jahr durch die Ambarvalien) für die fol- 
gende Periode sich gereinigt hatte, an die Stelle davon für den 
neuen zur freien militärischen Action übergegangenen Servianischen 
Staat ein Cyclus von vier Jahren und eine damit verbundene Lustra- 
tion hinzutrat, weil nunmehr (mit Einführung des Schaltmonats) die 
Zeit in ihrer Bedeutung für die freie menschliche Action aufgefasst, 
eben damit aber eine Verletzung der Götter durch Verrückung des 
eigentlichen Jahresanfangs und folgeweise der ursprünglichen Lago 
aller ihrer unbeweglichen Jahresfeste noth wendig verbunden war. 


corbibui mesntariis ponunt, eaaque »picat ipiae rirgints lorrent, pimuni, molunI 
atqae ila molitum condunl. Die Emdtokörbe und der Umstand, dass der 
Stoff zu der Mola salsa von Anfang bis zu Ende nur durch die heiligen 
Hände der Jungfrauen selbst gehen durfte, lassen hier nur an eine 
Einsammlung der Aehren vom Acker selbst denken. Dass diese Sitte 
aber hinsichtlich der Zeit der Einsammlung der Aehren aus dieser 
Periode, nicht schon von Numa, herstaromte, erkennt man daraus, dass 
die Bereitung der Mola nicht bloss an den beiden Hauptlustrationen 
des alten Kalenders, den Luperealien und Vestalien, sondern auch an 
den erst seit Tarquinius zu einer Hauptfeier des ackerbautreibenden 
Staats erhobenen Id. Sept. geschah (Serv. 1. c.), daher denn auch die 
Einsammlung der Aehren an drei Tagen geschehen sein wird. 

"*) So auch Mommsen a. a. 0., aber mit ganz anderer Erklärung. Eine 
Auseinandersetzung mit ihm scheint Jedoch bei der Willkiihrlichkcit 
seiner Prämissen und weiteren peductionen Uber das Decemviraljahr 
(besonders S. 37 ff.), wobei die 'fromme (d. h. dumme) Behörde’, ^der 
eigensinnige Heilige Terminus’ u. dgl. m. mitwirken, nicht nothwendig. 
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weiche nach jedesmal wieder erlangter völliger Uebereinstimmnng 
mit dem nattlrlichen Jahr in einem grösseren Kreislauf von vier 
Jahren (annns magnus) der Stlhne bedurfte, wenn sich der Staat in 
seiner neuen Actiou (als ackerbauend militärischer) des Segens der 
Götter erfreuen sollte. Auf diese Weise wird es erst recht ver- 
ständlich, wie Servius Tullins als erster Urheber des vieijährigen 
Schaltcyclus auch Stifter des den Census beschliessenden lustrum 
wurde “*). Denn dass dieses, ausser seiner nächsten Bedeutung, in 
der es die Lustration selbst bezeichnet, auch ein Oyclns von Jahren, 
und zwar ursprünglich nicht ein fünf-, sondern ein vierjähriger, wie 
die Griechische Olympiade, war, bezeugt Censorinus ausdrücklich"®). 
Es lag aber in der Natur der hiermit angelegten Verfassung, wonach 
das menschliche Handeln im Staat sich von der Natur und ihren 
Zeitgesetzen emancipierte und wonach daher das Magistratsjahr des 
Consnlarstaats nicht mehr das feste Märzjahr blieb, sondern ein ab- 
stract bewegliches Jahr vom Amtsantritt an wurde, dass jene Lnstra 
nur so, wie die Interessen dieses Staatslebens es zuliessen, also auch 
nur durch civilrechtliche Fiction beobachtet werden konnten. Zwar 
in der Königszeit und so lange man sich noch nicht über das Natur- 
Jahr durch den eigenmächtig eingefUgten Schalttag wenigstens schon 
im Keime und ausnahmsweise weggesetzt hatte, blieb es, wie der 
Staat selbst, im gesetzlichen Königthum noch ein streng natni-gesetz- 
lich gebundenes; denn wenn die Tradition dem Servius selbst vier 
Lnstra zuschrieb (Valer. Max. 3, 4, 3), so waren diese ohne Zweifel, 
wie auch Censorinus bezeugt, noch wirklich vierjährige * ' ’) und das 
Lustrum des Census — natürlich auch für diesen annus magnus, der 
das alte Marsjahr nur stets wieder herstellte, ein Marsopfer (Dionys. 
4, 22) — mochte damals als Beschluss der alten Marsfeier (1 — 30 März) 
am 31 März in Verbindung mit der Sühne Luna’s, die diese neue 
Staats- und Jahresordnung nach einer andern Seite heiligte (Anm. 

*“) Dieses vierjährige Lustrum ist auch Mommsen Chronol. S. 158 ff. nicht 
entgangen; es soll aber dem Servius ebenso wie seine übrigen Ein- 
richtungen von der demokratischen Partei des 7ten Jahrhunderts ange- 
dichtet worden sein. Ich selbst habe es früher (Serv. TulL S. 518 ff.) 
verkannt. 

*'*) C. 18. Sed komm omnium ntvtatrrjgiSas maxime notandü lenmoribut GrcKci 
Observant, id eet qnaiernum annorum cireuitue, quat vocant Olympiadae . . , . 
Idem temput anm magni Romani fuit, qaod lutirttm adpellabant, Ha qnidem 
a Servio TulUo imtäntnm, u( quinio quoqne anno eenen eivium HtAilo, Instmm 
conderetur, sed non Ha a poste^ servaium. Nam enm inter pn'mum a Servio 
rege eonditum Instmm et id qnod imperatore Vespasiano V et Caesare III. coss. 
(a. n. 826) faetnm est, anni inler/uerint paulo minns sexcentis quinquaginia, 
lnstra tarnen per ea tempora non plura quam septuaginta qninqtte nml facta. 
650 von 826 abgezogen giebt 176, das von den Meisten angenommene 
Jahr des Regierungsantritts des Servius Tullius, von welchem an er 
also rechnet 

"') Auch die ihm zugeschriebenen 44 Regierungsjahre zeichnen ihn als 
Urheber der dualistischen Staatsform, die sich in vierjährigen Perio- 
den bewegt 

Uaschke, Das alte Bümlsche Jahr und aekie Tafie. 1. 5 
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27. 100) begangen werden. Nach Servius Tode und nach Vertrei- 
bung der Könige, wo das Servianisehe Schaltsysteni wieder ruhte, 
konnte man ja von Zeit zu Zeit wiederholter Schatzungen nicht ent- 
behren. Ordentliche census mit htstntm waren aber ohne jene kalen- 
darische Grundlage nicht möglich, und man erkennt auch an der 
Unsicherheit der Tradition von solchen bis zu den Decemvirn hin, 
dass damals nur einzelne ausserordentliche Lustra, in welcher Art 
allein man nach der geschehenen Unterbrechung mittelst Zusammen- 
fassung der einzelnen fehlenden Lustra in grössere Perioden das 
chronologische Gesetz des Servius Tullius continuierlich zu bewahren 
vermochte, gefeiert worden sind, woraus freilich spaterer Missver- 
stand durch Verknüpfung mit den einzelnen blossen Schatzungen, 
als wären auch diese Lustra gewesen, ordentliche Lustra gemacht 
hat "*). Wie man um dieselbe Zeit ein für die einzelnen Jahre in 
Folge des Eintritts von Consuln an Stelle der Könige nothwendig 
gewordenes und eingeführtes Institut — die Einschlagung des Jahres- 
nagels — doch auch nur mittelst solcher Zusammenfassung in 
ähnliche grössere Perioden durchzuführen vermochte, werden wir 
bald sehen. 

Ein neuer Anlauf zur ordentlichen Fortführung des Instituts des 
Servius Tullius wird erst nach den 12 Tafeln, d. h. nach Herstellung 
des Servianischen Schaltsystems bemerkbar, durch Einführung der 
Censoren, welche, mit königlichem Recht und mit königlicher Purpur- 
tracht hierfür ausgestattet, auch allein (ausser Dictatoren) das Jahres- 
werk der Könige in religiös unbedenklicher Weise wieder aufnehmen 
konnten ' ‘ "*). Die Dauer der Censur war anfänglich ohne Zweifel 
lustral, d. h. vierjährig, bis die Lex Aemilia (320) sie auf 1 '/.j Jahr 
beschränkte ' ' ®). Obgleich nun aber die chronologische Grundlage 
des Lnstnim wiedergewonnen war und im Princip auch damit fcst- 


**•) Siehe Beilage E. 

'*“*) Wie die Vorstellung, dass der Rex durch seine Opfer den Segen des 
Jahres vermittele (S. 39), nun auf die Censoren und deren Lustrum für 
den aimuj magnus Übertragen wurde, beweist vor Allem folgendes Zeug- 
niss von Eumen. grat. act. Const. 13. Praeclara ferlur Catonit oratio de luttri 
tui felicitate ; iam tune enim in illa relere re publica ad eensomm laudem per- 
tinebatf ti luttrum felix condidissentj si horrea mettt't impletsetj si cindemia 
redundattet, si oliveta larga fiuxissent. In der frühem Königszeit hatte 
sich dieses Lob des Rex natürlich mehr auf das (ledeihen der Heerden 
und der Flur bezogen. 

II») Ygi Becker Röm. Alt. II. 2. S. 195. Wenn Zonar. 7, 19 sagt, dass 
die Censoren anfangs und zuletzt inl ntveatziav, in der mittleren Zeit 
auf 18 Monate gewählt seien, so ist das ganz richtig, aber nach dem 
Wechsel des Sinnes von mvzafzla oder luttrum zu verstehen, welche 
früher 4, später 5 Jahr bedeuteten. Die späteren 5 Jahr entwickelten 
sich aber daraus, dass man aufing, die Gewalt der Censoren ad opera 
quae locatsenl probanda bis auf 5 Jahre zu prorogieren (Liv. 45, 15), 
was endlich Regel wurde. Cic. de leg. 3, 3. Pseudo-Ascon. in Cic. divin. 
p. 103. Diese Dauer hat denn Liv. 4, 24 wegen des Sinnes von luttrum 
zu seiner Zeit auch auf den Ursprung der Censur selbst übertragen. 
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gclialten wurde, dass man die Lustra und zwar von Servius Tullius 
an fortlaufend zählte und sie mit in die Consularfasten eintrug, so. 
blieben sie doch schon von Einsetzung der Censhr an ‘*") ebenso- 
wenig gerade vierjährige Perioden, wie die Consulate auch schon 
seit deren Einsetzung Kalenderjahre, sondern betrugen bald mehr 
bald weniger, und nur selten gerade vier Jahre (Hommsen Chronol. 
S. 163 fif.). Nur in der Zeitdauer der censorischen Locationen, die 
natürlich nicht die zufällige bis zum nächsten wirklichen Lustrum 
sein konnte, wird die eigentliche Lustrumszeit noch lange festge 
halten worden sein , und dass diese ursprünglich vierjährig war, 
erkennt man aus dem oben erwähnten Sprachgebrauch bei Bestim- 
mung von Zahlungen annua, bimOj Irima, quadrima die, wouach für 
die auf dem ältesten Recht beruhenden Locationen beim Anfang der- 
selben mit dem März (oben S. 20 f.) die vier Katen des Pachtgeldes 
an jedem 1 Januar der vier folgenden (sacralen) Jahre fällig 
wurden 

Nur die Priester scheinen die Servianische vierjährige Periode 
und dem entsprechend statt der Consuln den Rex auch chronologisch 
beim Datieren in ihren Acten festgehalten zu haben. Da aber die 
unregelmässigen politischen lustra damit nicht tlbereinkamen und die 
jetzigen sacra grüsstentheils auf dem rilus Oraecus beruhten, so kann 
es nicht Wunder nehmen, wenn sie sich geradezu der Olympiaden- 
reclinung bedienten '**). 

Die -«gichtigste mittelbare Wirkung äusserte aber das Servianische 


■•”) Die Geschichte der Lustra bleibt jedoch auch jetzt noch sehr unsicher. 
Die Einsetzung der Censorcn gerade 311 (Liv. 4, 8. Dionys. 12, 63. 
Diodor. 12, 33. Zonar. 7, 19) scheint auch den Zweck gehabt zu haben, 
die seit dem letzten Lustrum (296 vgl. Beilage D.) vergangeneu 16 Jahre 
mitEinem Lustrum (welches also erst 312 zu feiern wäre, vgl. Dionys. 1. c.) 
zusammenzufassen, wie mit solchen 16 Jahren die Lustra unter Servius 
begonnen hatten. Und so wird die vierjährige Periode doch in irgend 
welcher uns nur verborgenen Weise noch lange festgehalten wor- 
den sein. 

”') Bei den neuen auf Ackerbau beruhenden Vectigalien mussten andere 
bewegliche Termine eintreten, von denen sich aber nichts erhalten hat. 
In der Kaiserzeit war auch in Anwendung auf aile Locationen des 
.Staats an die Stelle des vierjährigen Lustruin das fiinQährige getreten. 
Jlrisson. de form. 6, 70. Dass diese Veränderung aber schon aus den 
letzten Jahrhunderten der Republik stammte, sieht man aus Varr. 6, 11. 
Auch lag wohl in der aufgekommenen Sitte auf 5 Jahr zu verpachten 
überhaupt der Grund, unter Uutra nun Perioden von 5 Jahren zu 
verstehen. 

'”) So erklärt sich das einzige priesterliche Datum, welches wir aus dieser 
Periode besitzen, bei Plin. N. H. 11, 37, 186. L. Potlumio Albino rege 
eacTorum poil centemnam rieetimam eeartam olgmmadeta (a. U. 478) . . . cor 
m extie haruepicee inipieere coeperunt. Es kann daher auch nicht anffallen, 
dass schon der äiteste KUmische Historiker, Fabius Pictor (um 560) 
mit der Griechischen Sprache für chronologische Angaben, -wie z. B. 
die GrUndungszeit Roms, sich der Olympiadenrechnung bediente. 
Dionys. 1, 74. Solin. 1. 

5 * 
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Schaltsystem auf das Jahr selbst. Dieses blieb nun nicht mehr ein 
natürliches, es wurde ein von diesem losgerissenes bürgerliches Jahr, 
welches von Datum zu gleichem Datum abwechselnd aus 354 und 
376 oder 377 Tagen bestand und entsprechend der damaligen dua- 
listischen Verfassung, einen wirklichen Jahresabschluss immer erst 
in einer Verkoppelung von zwei Jahren (354 -t- 376 = 365 ■+- 365) 
erreichte. Hiermit war es aber der genaue kalendarische Ausdruck 
dafür, dass das Rümischo Volksleben in seinem Nationalerwerbe jetzt 
von der Viehzucht, in der allein das reine von allem menschlichen 
Thun unabhängige Naturjahr waltet und das Grundstück unmittelbar 
für den Vermögenserwerb noch keine Bedeutung hat, zum Acker- 
bau auf dem nun schon so viel bedeutenderen ager manu caplus et 
divisus, der auch nicht mehr bloss als heredium zur Ernährung der 
Familie diente, sondern auch zum Erwerb angeschafft, gekauft und 
verkauft wurde, fortgeschritten war; denn im eigentlichen Ackerbau 
wirken frei beginnende menschliche Arbeit und objective Naturkraft 
zusammen und verketten sich nothwendig immer zwei natürliche 
Jahre von Herbst zu Herbst — in der Bestellung bis zum Herbste 
des einen und der Erndte im folgenden Jahre — zur Erlangung 
eines wahren VermOgenserwerbes Daher nun auch die Vecti- 
galien zunächst des Ackerzchenten, denen aber auch die übrigen 
ähnlichen und die uUro trihuta an Grund und Boden nachfolgteu, 
wahrscheinlich schon von jetzt ab nicht nach der alten Jnpitersfeier 
im März (vgl. S. 44), sondern vom Herbst an und zwar regelmässig 
am XI Cal. Oct. — 20 Sept. d. h. unmittelbar nach der Jupitersfeier 
mit den grossen Römischen Spielen am ersten Tage der September- 
messe, ausnahmsweise aber auch wohl schon während dieser Spiele 
selbst (Cic. Verr. lib. 1, 54, 141) verpachtet wurden (Lex agrar. 21. 
I. L. A. p. 80. eensores a. d. XI K. Octobris oina quom agro quei 

*’•) Nach dem Princip der Brache (ager novalii) in der antiken Landwirth- 
sebaft bei Virgil. Georg. 1, 47. JUa teget demum colit retpondet avari 
Agrieotae, bis quae solem, bis frigora sesuit; indem man eigentlich schon 
nach der Kmdte im Herbste, dann jedenfalls im nächsten Frühling 
(eenacium) mit Wiederholung im Sommer den Acker umbrach und 
endlich nach einer vierten Art im Herbste säete. Vgl. Heyne ad I. c. 
Lag nun so stets die Hälfte Landes für den Haupttheil der Landwirth- 
schaft brach, so ergiebt sich daraus auch der Dualismus in dem 
Jetzigen höchsten Maass dos Ackerbesitzes, 500 Jucherten d. h. einer 
Doppelcenturio (= 400 Jucherten), indem 100 wohl auf den nun auch 
in seinem Umfange verhältnissmässig gestiegenen alten ager resiibilis 
gerechnet wurden. Dieser, d. h. der gleich im Herbst mit Wintersaat 
wiederbestellte Acker, so wie die Sömmerung und Gartenbestellung, 
welche man in der Periode des Nationalerwerbs durch Viehzucht allein 
erst kannte, fiel damals noch ähnlich unter dessen Princip, weil sie 
nur zur Ernährung des Hausstandes, wie die Weide zu der des Viehes 
diente, wie jetzt der Verkauf und die Zinsgeschäfte des Landmanns 
unter das Princip des Ackerbauerwerbs. So wie aber aus diesen Ge- 
schäften der Nationalerwerb des Handels und Geldgeschäfts in der 
dritten Periode sich entwickelte, so auch aus dem Ackerbau der ersten 
Periode zur blossen Ernährung der der zweiten als Nationalerwerb. 
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trans Curione est locaverunQ. In diesem Vectigalienjahr von Septem- 
ber zu September wurzelte aber ohne Zweifel wieder das Steuer- 
und Soldzablungsjahr der Kaiserzeit, wovon ich in der Schrift Uber 
den Censns und die Steuerverf. der Kaiserzeit S. 137 ff. gehandelt 
habe, da der Ackerbau die beständige Grundlage der RUmischen 
Nationalwirthschaft blieb, und wenn Lj’dus (de mens. 4, 80) den 
Ursprung des Indictionenjahrs, wie man es später nannte, auf den 
Sieg des Augustus bei Actium (2 Sept. 723) zurückfUhrt, so heisst 
dieses wohl nur, dass schon Augustus den Anfang des Steuer- 
und sonstigen Finanzjahrs näher in den Anfang des September ge- 
legt habe. 

Das bezcichnete Verhältniss des Nationalerwerbes zum Jahre 
hatte nun auch auf die gesetzliche Regulierung der Verjährung in 
den zwölf Tafeln den Einfluss, dass einerseits fUr die nun auch in 
die niimittell>are Benutzung und den Verkehr eingetrotenen Grund- 
stücke zwei Jahre erfordert wurden und nur für die Übrigen (Mensch, 
Erbschaft, Vieh und alles andere Bewegliche) nach dem Princip der 
vorigen Periode Ein Jahr blieb, andererseits dieses Bienninm und 
— da aller Erwerb, auch der modificiert aus der vorigen Periode 
gebliebene der Viehzucht nun unter die Norm des herrschenden ans 
dem Ackerbau trat — auch dieses Jahr ein bürgerliches von Datum 
zu Datum mit einem nach dem freien menschlichen Thun bestimmten 
Anfänge (des Besitzes — der Klagbefugniss) anstatt des alten März- 
jahres wurde — wie die zwölf Tafeln sehr kurz, aber auch streng 
riclitig es ausdrückten: fundi biennium, celeramm rervm annus tisus 
auctorilas esto; denn war das Jahr des biennium kein Märzjahr mehr, 
so konnte es aucli der annus hinter ihm nicht sein und in der Gleich- 
stellung derselben mit usus und auctorilas lag, dass sie sich mit diesen 
in ihrer Dauer deckten. Es erhellt hieraus, dass die Interpretation, 
welche das Recht des Fundus auch auf das Haus übertrug (Cic. 
Top. 4, 23), keineswegs so selbstverständlich war, als man jetzt 
gewöhnlich annimmt. Sie konnte sich erst festsetzen, als der aus 
dem Ackerbau hervorgegangene freie Verkehr auch das Wohnhaus 
mit ergriffen hatte und der allgemeinere Begriff des solum ItaUeum 
entstand; um welche Zeit denn auch die Lex Furia zwei Jahre für 
die Befreiung des so lange nicht belangten Sponsor und Fidepromissor 
in Italien (d. h. der als locuples dort Grundstücke hatte) festsetzte, 
damit er nicht später noch ein Italisches Besitzthnm opfern müsste 
(Gai. 3, 121). 

Wir finden aber endlich das Aufgeben des natürlichen Jahrs 
und folgeweise auch des natürlichen Anfangs desselben mit Ueber- 
gang in ein bürgerliches Jahr von Datum zu Datum, und dieses 
durch den Ackerbau bestimmt, auch in den politischen Institutionen 
der damaligen Zeit. Nach Zerschlagung des auch natürlichen d. h. 
Ie4)enslänglichen Regiments des Königs bewegt sich zwar das an die 
Stelle getretene magistratuale noch in Jahren; aber diese sind nach 
ihrer Dauer solche bürgerliche von Datum zu Datum (Liv. 3, 38. 
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vgl. 36) und hinsichtlich ihres Anfangs von der eigenen Bestimmung 
des von der Natur frei gewordenen Staats abhängige Jahre, indem 
die Consnin nach ihrer Ernennung frei an irgend einem passenden 
Tage (Kalenden oder Idus) aiitreten und ein Jahr in ihrem Amt 
bleiben, wenn es nicht durch beider Tod oder frühere Abdication 
verkürzt wird. Auch das nun auf sie bezogene Interregnum verlor 
damit von selbst seine jahrerfUllende Bestimmung und Dauer (S. 39), 
da das consulare Amtsjahr eben kein das Amt der Personen selbst 
beherrschendes Naturjahr mehr war, und behielt nur noch seinem 
Begriffe gemäss die zu dem Jahr der von ihm selbst geschaffenen 
Consnin überleitende abstracte Zeit von irgendwelchen, aber wenig- 
stens zweimal fünf Tagen (Becker Röm. Alt. II. 1. S. 309. Anm. 620); 
denn damit die neugewählten Consuln ihre Gewalt von den Vätern 
des populus Romanug Quirites ableiteten, musste wenigstens ein Römer 
und ein Quirite Interrex werden und durfte also nicht schon der 
erste luterrex neue Consuln wählen lassen. 

Dass die ersten Consuln — mögen es nun die zeitlich ersten 
neuen Staatsregenten überhaupt oder nach einem tumultuarischen 
Uebergangsregiment die geordnet ersten 'ex commentariis Servii Tuilii 
(Liv. 1, 60) gewesen sein, was sich nach dem Zustande unserer 
Quellen schwerlich noch entscheiden lässt — gerade Idibus Sept. 
antraten (Dionys. 5, 1. .57. 6, 49. Mommsen Chronol. S. 86 flf.), 
.an welchem Tage dem Jupiter und der Juno auf dem Capitolium 
nach Exauguration der alten Götter des Hirtenstaats der weisse 
Stier und die Kuh wie bei Gründung einer Stadt auf Ackerbau 
geopfert wurde (Serv. ad Aen. 9, 628. Marin. Atti p. 47. vgl. 
Dionys. 1, 88. Liv. 1, 36. 38), also theils in weitester Entfernung 
— nicht von der Antritts zeit der Könige, aber doch von der ihrer 
ersten grossen Amtsaction, dem Staatsopfer auf dem Capitol für 
das Gedeihen von Menschen, Heerden und Flur (Idibus Mart. Preller 
Köm. Myth. S. 320), da die Consuln nur eben der Action nach das 
königliche Imperium überkommen hatten — theils in der zweiten 
Hälfte des Jahres, wo der Römer, jetzt hauptsächlich Landbauer, zu 
passender Zeit die Hanptbestellung seines Ackers beginnt, charakteri- 
sierte ihr Regiment, welches inhaltlich nun neben das formell iure 
sacro fortdauernde regnum trat, auch zeitlich als ein freies der im 
Natnrjahr gebundenen patriarchalischen Königsherrschaft entgegen- 
gesetztes, zugleich aber auch als ein zunächst defensives gegen diese 
und alle andere mit ihm etwa verbundene von aussen kommende 
Gewalt, wie denn alles Zweite seiner Natur nach nur ein auf Grund 
der aequitas Abwehrendes ist. Und wenn an eben diesem Tage 
(Plut. Poplic. 14) auch das von Tarquinius gestiftete, von Servins 
Tullius fortgebaute neue Capitolium von den wenigstens nach neuem 
Sacralrecht ersten Consnin mit der Bestimmung (ea lege) geweiht 
wurde, dass von da ab alljährlich von dem jedesmaligen höchsten 
Magistrate im Tempel der Minerva ein Nagel eingeschlagen werden 
solle (Liv. 7, 3), so war die Absicht dieser Stiftung zunächst offen- 
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bar die, den Segen des Capitolinischen Tempelbaus und seines Cultus 
für das damit beginnende heilige Ackerbaujahr '®®*) aucli hinsichtlich 
der Staatsregierung von den Königen auf das neue aristokratische 
Regiment zu übertragen, um so mit Hülfe des mächtigeren neuen 
Jupiters sich der Königsherrschaft dauernd zu erwehren. Zu diesem 
Zwecke sollte aber auch gewiss der Tag der Tempelweihe der fest- 
stehende Autrittstag — wie es der 10 December bald nachher für die 
Volkstribunen wurde und stets blieb (Becker Köm. Alt. II. 2. S. 263) 
— das Einschlagen des Na,';'els, mit welchem Piaculum (Liv. 8, 18) 
nach dem Glauben alles Elend des vorigen Jahres sistiert, alles 
Glück und Heil dem neuen zugewandt wurde, zugleich das Solenne 
dieses Antritts sein, wodurch die neuen Consulu sich immer wieder 
des Segens des naialis Jovis versicherten, wonach man nun aber 
auch die Jahre, wie früher nach dem Regierungsantritt jedes Königs 
zählen wollte (Liv. 1. c. Fest. ep. v. clavus p. 56. vgl. Cic. ad 
Attic. 5, 15. Anm. 123*). Auch drückt sich dieses dem sacralen 
Amtsjahr der Consuln zum Grunde liegende Herbstjahr im üebrigen 
in den damaligen religiösen Institutionen deutlich aus. Während in 
dem alten Hirtenjahr des ursprünglichen Römischen Staats mit den 
beiden Hauptstämmen der Römer und Quiriten der Februar und 
April die vorgängigen SUhnemonate vol den eigentlichen Auspica- 
tionsmonateii der beiden Hauptstämme, dem März und dem Mai 
waren (wovon in der Lehre von den Tagen genauer zu handeln 
sein wird), legte man in dieser zweiten Periode des auf Ackerbau 
und Schutzkrieg basierten Staats, wo die Patricier und Plebejer 
die beiden Hauptbestandtheile bildeten, die HauptsUhnefeiern für 
diese — nunmehr in Griechisch-Etruskischer Weise die bekannten 
Opfer und Spiele zu Ehren des Capitolinischen Jupiter, die Römischen 
und die plebejischen — jene in den September als Vormonat des 
Octobers, der vermöge des Opfers des Octoberpferdes und des Armi- 
lustrium (S. 17f.) schon ira alten Numanischen Jahr gleichsam ver- 
hüllt die einleitenden Sacra des Populus für ein Ackerbau- und 
Kriegswehrjahr enthielt, diese in den November, den Vormonat des 
Decembers, in welchem die Plebs durch den Amtsantritt der Tribunen 
und Aedilen ihr Staatsleben auspicierte. 

*»>•) Dass die Sitte, den Anfang von Wirthschaftsjahren mit Nägeln, die 
man an der Wand cinschlug, zu bezeichnen und danach die Jahre zu 
z^len eine ländliche war, scheint doch aus der freilich kritisch sehr 
unsichem Stelle des Petron. 135 hervorzugehn. Dass sie sich auf den 
beweglichen Anfang einer jährigen Thätigkeit (im Haus- oder öffent- 
lichen Regiment) bezog, zeigt Cic. ad Attic. 5, 21, 1. Laodiceam veni pridie 
Cal. Sext. Ex hoc die clacum anni movebis: wonach auch der Nagel wohl 
nur einer, alljährlich fortgerUckter war. Den Beinamen der Fortuna 
Nortia in Volsinii, in deren Tempel bekanntlich die sicher auch mit 
dem Capitolinischen Jupiter selbst von Etrurien entlehnte Sitte dieser 
Jahresnageleinschlagung ebenfalls bestand, wird man von «oc- und 
rertere (beides alt Italische Wortstämmc) abzuleiten haben, wonach sie 
der neuen Ackerbcstellung im September und deren glücklichen Er- 
folge Vorstand. 
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Jenea freie, dem alten Naturjahr entgegengesetzte und doch auch 
durch jene Stiftung nach der neuen Religion sacral wieder fixierte 
Amtsjahr hat nun seine besondere Geschichte gehabt. Man konnte 
bei dem nur aus zwei Personen bestehenden Collegium der Consuln 
aus vielen Gründen den fixierten Antrittstag nicht so inne halten, 
wie bei dem grossen und zugleich weit weniger gefährdeten Tribnnen- 
collegium — ebensowenig wie es möglich war, das lustnim nach dem 
Wegfall des Königthums an den Ablauf der vierjährigen Schaltperiode 
zu fesseln. Schon das traditionell erste Consulncollegium erreichte 
nicht das Ende seines Jahrs, da Tarqninius weichen musste, Brutus 
am Ende der FUnftage in der Schlacht umkam, und so blieb das 
Consularamtsjahr während dieser ganzen Periode ein von seinem 
ersten Anfänge verschobenes. Doch aber forderte das heilige Recht 
die Aufrechterhaltung der Sitte des Nageleinschlagens durch den am 
13 September antretenden höchsten Magistrat. Wie sollte beides mit 
einander vereinigt w’erden? Wenn Liv. 7, 3 sagt: a consulibus postea 
ad didatores, quia maius imperium erat, solemne clavi ßgendi translatum 
eat, so dürfte nach dem ursprünglichen Sinne der Quelle dieses Zeug- 
nisses schon die Einführung der Dictatur selbst — was aber auch 
andere Gründe für sich hat — durch diesen Zweck wenigstens 
mit und ostensibel sogar neben dem des Lustrum (S. 66 Beil. E) allein 
bestimmt gewesen sein, indem man theils die Ernennung eines Dictators 
durch einen Consul zu jeder Zeit und daher auch dessen Antritt 
gerade am 13 September in seiner Gewalt hatte, theils wenn eine 
Zeitlang — wie es scheint ursprünglich 10 Jahre (Verf. des Serv. 
Tüll. S. 515 ff. — die Einschlagung versäumt war, eine bei den 
Göttern gültige Nachholung für diese Jahre nur durch ein die Con- 
snlate znsammenfassendes und für diesen Zweck speciell von Jupiter 
durch Auspicien erbetenes maiua imperium gerechtfertigt schien. In 
der Folge wurde die Dictatur von den Patriciern freilich in der Regel 
immer mehr zu politischen Zwecken (rei gerendae causa) benutzt und 
dadurch ist ihre ursprüngliche Bedeutung verdunkelt worden'*®). 


'”) Siehe Beilage F. 

*•“) Wie das erste magisterium populi am wahrscheinlichsten zehn Jahr nach 
den ersten Consuln (Cic. de rep. 2, 32) fällt, so wahrscheinlich das zweite 
zu demselben Zwecke der zusammenfassenden Nageleinschlagung wieder 
zehn Jahr später 264 d. h. in das Jahr der unter vielen erschreckenden 
Zeichen auf Jupiters besonderes Gebeiss instaurierten Römischen Spiele 
(Dionys. 7, 68), wozu ja sonst ein Dictator ernannt zu werden pflegte, 
und es mag damit Zusammenhängen, dass Livius 2, 34. die Consuln 
dieses Jahres, worunter ein Lartius Flavus (Dionys. 7, 68), nicht kennt, 
indem Manche diese Dictatur mit der vor zehn Jahren verwechselten. 
Auch führt auf diese Einrichtung die ähnliche Zusammenfassung von 
je zehn Lustra in dieser Zeit (oben S. 66 Beil. E) und sie mochte schon 
bei der Dedication des Capitolium mit in Aussicht genommen sein. 

***) Wie die vornehmen Geschlechter, ausgehend von dem erst später im 
Munde des Volks entstandenen und dann herrschend gewordenen Namen 
dictator, worunter man sich nun kaum etwas Anderes denken konnte. 


Digilized by Google 



Zweite Periode. Bas Servianiscke oder Decemviraljahr. 73 

Noch ehe dieses aber geschah, sagt Lydas (de mag. 1, 36) gewiss 
nicht ohne besonderen Grund, dass der zweite Dictator bei Gelegen- 
heit der Secession (260), während deren die Consuln zurttckwichen, 
'an den Kalenden des September' ernannt sei'*^): wobei die Meinung 
seiner Gewährsmänner doch allem Anschein nach war, damit er durch 
Antritt des Amts an den Iden und Einschlagung des Nagels jenen 
Leiden des Staats ein Ende mache'*^). Nachher scheint eine ver- 
heerende Pest, von der in den Annalen wohl ebensowenig ohne be- 
sonderen Grund angemerkt war, dass sie um die Kalenden des Sep- 
tember 291 angefangen und jenes ganze Jahr gedauert habe (Dionys. 
3, 67. vgl. Liv. 3, 6. 7. Gros. 2, 12.), wie andrerseits von den Con- 
suln dieses Jahres, dass sie nach damaliger Sitte Calendis SexUtibus 
(Liv. 3, 6), wie die des folgenden Jahrs a. d. UI Cal. Sext. (Liv. 3, 8) 
angetreten hätten, die wiederum eine Zeitlang unterlassene Einschla- 
gung des 'Nagels in Erinnerung gebracht und nun zugleich die Ein- 
richtung veranlasst zu haben, dass alle fünfzig Jahr**’) der Nagel 
von einem Dictator eingeschlagen werden solle, womit natürlich eine 
ausserordentliche Einschlagung fUr einzelne UnglUcksjahre, wie 423 
(Liv. 8, 18) und 292, nicht unverträglich war. Für 292 erwähnt 
nehmlich Lyd. 1. c. einen Dictator, der wohl den von 291 durch 

als einen allgewaltigen Machthaber mit grossen politischen Thaten nach 
innen und anssen, entsetzlich viel in die älteste Geschichte der Dictatur 
hineingelogen haben, deutet Liv. 8, 40. selbst an. Es ist ihnen dadurch 
gelungen, auch die Darstellungen der ursprünglichen Bedeutung der 
Dictatur bei den Neueren (z. B. Becker KUm. Alt. II. 2. S. 150ff.), die 
die Macht der Religion in jener Zeit noch weniger zu fassen vermoch- 
ten, völlig zu verkehren. 

“') Seine Worte sind; näatms 9i yji'ogfv/IS wxl nä» tmäzim ävaj^mifriattvimv 
an’ intltnov 6 Smätmf nti/os (so muss man offenbar statt htifovg lesen) 
naoißalixo KttUvSaif Semtfißgiait. Es gehört freilich ein gewisser Muth 
dazu, sich anf die Stelle des Lydus zu berufen, nachdem Mommsen 
Chron. S. 89. sich so darüber geäussert hat: 'es ist nicht viel weniger 
unkritisch solche Nachrichten zu benutzen als sie zu verfassen.’ Aber 
die Sache selbst berechtigt zu diesem Muth. 

**‘) Es ist natürlich M. Valerius Mazimus gemeint, den Manche deshalb den 
ersten Dictator nannten (Fest v. Optima lex p. 198), weil sie ihn nach 
einem ohne Zweifel von seinen mit einem Paar Hammerschlägen nicht 
zufriedenen Nachkommen ihm angefabeiten grossen Sabinerknege und 
Triumphe vor der Secession (Liv. 2, 29 — 31. Dionys. 6, 39 — 44. Zonar. 
7, 14.) für den ersten Dictator ra gerendat emua (und darum optima lege) 
ausgaben, während eine richtigere Tradition ihm nur das (von der 
andern dem Menenins A^ppa beigelegte) Verdienst der Herstellung 
der Eintracht nach der ^cession zuschrieb (Cic. Brut 14) und zwar, 
wie aus Liv. 8, 18 gefolgert werden darf, vor Allem durch Einschla- 
gung des Nagels. Daraus aber, dass diese im September geschah, 
scheinen wieder einira Antoren, denen Dionys. 7, 1. folgt ein Datum 
der Secession 'um die Herbstnachtgleiche’ gemacht und pragmatisch 
verwerthet zu haben. 

***) Mommsen Chron. S. 176, dessen ganze Auffassung eine andere, wie 
mir scheint, weder quellen- noch sachgemässe ist, nimmt eine Säcular- 
nageleinschiagung an. 
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Stillung der Pest verdunkelt hatte nnd mit ihm nur als eintägiger 
dmi ßgendi causa sonst übergangen wird, uud später wird gerade 
ein solcher Dictator angeführt für 391 (Liv. 7, 3. Fast. Capit.), für 
441 (Liv. 9, 28.), für 491 (F. Capit.) und für 541 (Liv. 25, 2., wie- 
wohl da nur die Comitieu als Zweck erwähnt werden), so dass für 
den regelmässigen 50jährigen Cyclus nur der für 341 fehlt — sicher 
aber nur in unserer Ueberlicferung'"'’). Dass dieser Kitns mit seinem 
Dictator seitdem nicht mehr erwähnt wird, ist auch kein Beweis, 
dass er nicht mehr beobachtet w'orden sei: erfahren wir doch nur 
ganz gelegentlich aus .Dio 55, 10. ed. Bekk., dass 752 auf den iu 
diesem Jahre von Augustus geweihten Tempel des Mars Ultor (damals 
gleichsam des Mannes der Minerva und V^ertreters des Gerichtsjahrs) 
das Recht der Nageleinsclilagung — hier aber nach Wegfall der 
Dictatoren durch gewesene Censoren — übertragen worden sei. 

Blicken wir nun auf unsere Ausführung über das Lustrdm zurück, 
so war für das, was die neue Jahresordnung religiös erforderte, in 
der Uebergangszeit bis zu den zwölf Tafeln zuerst für Lustrum und 
Nageleinsclilagung zugleich durch Ernennung von magistri poputi ge- 
sorgt worden. Nachher geschah es für das Lustrum regelmässig 
durch die Censoren, für die Nageleinsclilagung durch magistri populi, 
die aber ausserordentlich auch für das Lustrum eiutreten konnten, 
und es entspraeh dem ursprünglichen Zusammenhänge dieser beiden 
Magistrate mit dem Decemviraljahr, dass sie mit dessen Abschaffung 
durcli das Julianische Jahr .auch wegfielen. 

Die Lustralperiode beherrschte die Vierzahl nach der Natur des 
annus magnus (Beil. E), die der Nageleinschlagung dagegen die 
FUnfzahl; denn dieses war die Zahl der Minerva, der Göttin des 
Zählens oder miinä^tiv (Liv. 7, 3. Serv. ad Georg. 1, 277). Offenbar 
hatte nehmlieh diese ganze Einrichtung neben ihrem religiösen Zwecke 
auch den von den Autoren nicht minder ausdrücklich bezeugten chro- 
nologisch-praktischen, das aus dem alten natürlichen Kalenderjahr 
herausgewichene Amtsjahr, nach dem man in den Urkunden über 
Amtsacte der Magistrate und später auch in den Geschichts- Anna len 
zu datieren pflegte, nach jenem zu regulieren, damit nicht durch 
die viel grössere Anzahl von Consulpaaren und scheinbaren Amts- 
jab ren die wirkliche Zahl von Jahren, in welche sie fielen, ver- 
dunkelt würde. 

Noch hatte der Zusammenhang des veränderten Jahres mit der 
veränderten Verfiissung auch eine Neuerung in der Aera zur Folge, 
nach welcher man datierte. Wir besitzen aus dieser Periode noch 
zwei Zeugnisse über die Art, wie die weltlichen Behörden (von den 
sacralen vgl. S. 67) datierten. Der Aedil Cn. Flavius schrieb nach 
Plin. N. H. 33, 1, 19. auf den von ihm 448 erbauten Tempel der 

Bei Liv. 7, 3. liegen die älteren Dictatoren dieser Art in der Aeiisse- 
riing, repeUlum ex sem’orum memoria dirilur, pestilevtiam quondam claoo a dicla- 
tore furo eedatam. (Aehnlich 8, 18.) Auch erwähnt er wenigstens beim 
J. 342 viele Krankheiten 4, 52. 
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Concordia — natürlich neben Angabe des gewöhnlichen Tages- und 
Jahresdatum nach den Consuln — factam eain aedem CCUI annis 
post Capitolinam dcdicatam. Diese später abgekommene Art der Jahres- 
zähluug, welche mit dem Jahrcsnagel unmittelbar zusnmmenhing und 
vom Varronischen Jahr der Stadt 245 und in diesem vom l.T September 
andug, wird bloss bei Acten, die auf der neuen Capitolinischen Religion 
beruhten, üblich gewesen sein, wenn sie nicht gar ganz individuell 
für diesen etwa eben auch am 13 Sept. vorgenommeneii Act gewählt 
war. Dagegen wurde nach Dionys. 1, 74. in den ceusorischen Com- 
mentarien auf folgende Weise z. B. für den Census zwei Jahre vor 
der Einnahme Roms durch die Gallier datiert: ‘unter den Consuln 
L. Valerius Potitus und T. Manlius Capitolinns nach Vertreibung der 
Könige im 119ten Jahr.* Der letztere Ausdruck, mit dem auch der 
post primos eonsides wechselt und der in späterer Zeit bei chronolo- 
gischen Bestimmungen von Magistratsacten überhaupt häufig vorkommt 
(z. B. Varr. de r. r. 1, 2, 9. Cic. de rep. 2, 32. 33. 35 u. s. w.), hatte 
schon hinsichtlich des Aufangsjahres etwas Unbestimmtes, da mit der 
Flucht des Tarquinius die Abschaffung des Königthums überhaupt 
nicht gleich entschieden und auch ‘die ersten Consuln’ unsicher waren. 
Man regulierte aber dieses Jahr, um einen sichern Anhaltspunkt zu 
haben, wahrscheinlich auch nach der ersten Nageleinschlagung d. h. 
der Einweihung des Capitols, und der Umstand, dass die Einweihung 
des Capitols durch M. Horatius, welche nach Dionys. 5, 35. in seinem 
zweiten Consulat (247) stattfand, von Andern wie Polyb. 3, 22. Liv. 2,8. 
in sein erstes Consulat d. h. in das Jahr der primi consuks (245) 
hinanfgerückt würd, mag darauf beruhen, dass die herrschende Ansicht 
diese Aera aus chronologischem Interesse doch unmittelbar an die 
Königszeit anzuknüpfen wünschte. Das ebenso unbestimmte Tages- 
datum dieser Aera entnahm man aber wohl ohne Zweifel von dem 
Tage, auf welchen die Vertreibung der Könige gleichsam sacral 
fixiert war, dem Regifugium, dem ersten der das Märzjahr einleiten- 
den Fünftage, weil so das Datum mit dem Kalenderjahr selbst lief. 

Verschieden von dieser Aera der neuen Magistratsgewalt hlieb 
die altcivilrechtliche ab urbe condita für die wichtigsten Begebenheiten 
des Staats selbst, wozu die jedesmaligen Magistratscollegien nur auch 
gehörten. Sie befolgten die frühzeitig in dieser Periode aufgekom- 
menen anmles'^'), vor Allem deren Hauptquelle, die officielle Stadt- 

'•') Vgl. Uber sie die Nachweisungen bei Schwegler R. G. I. S. 7. Wenn 
Liv. 8, 18. vom J. 423 erzählt, dass man damals aus den Annalen 
(natürlich nur den erst später im Gegensatz zu denen der Privat- 
.annalisten man'mi genannten) die Notiz entnommen, m neceinonihtu guon- 
dam pUbä ctavum a dictatare fiicutn alienatasque discordia nuntes bominum co 
piando compota $ui fedsie, SO musste diese Thatsache hoch in die Zeit 
der Republik hinaufreichen und aus der annalistischen Darstellung bei 
Liv. 2, 19 hat Niebuhr R. G. II. S. 5. nicht unwahrscheinlich geschlos- 
sen, dass sie geradezu aus den Annalen der Pontifices entnommen sei. 
Wenn diese Annalen aber nach Cic. 1. c. ab im'tio rerum Romanarum be- 
gannen, so müssen sic auch eine auf älterer Tradition beruhende anna- 
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Chronik oder annales maximi des Pontifex maximus, da sie mit Roms 
Anfängen begann (Cic. de orat. 2, 12, 52.) und auf einer alljährlich 
angefertigten und in seiner Amtswohnung zu jedermanns Kenntniss- 
nahme aufgestellten weissen Tafel fortgesetzt wurde, so dass, was 
Serv. ad Aen. 1, 373 von ihr sagt: tabulam dealbalam quot annis 
ponlifex maximui habuit, in qua praescriptis congulum nomini- 
bus et a Horum magistraluum digna memoratu notare comuevernt 
etc. doch nur neben Angabe der Jahreszahl ab urbc condita und ihres 
Quiritischen Anfangs mit den Palilien (8. 24) zu verstehen ist. Sein 
Amt selbst aber, diese Chronik zu fuhren, wird sich eben daher 
schreiben, dass cs ihm oblag, die alljährliche, chronologisch-praktische 
Einschlagung des Nagels zu besorgen, welche die Dictatoren durch 
die von ihnen alle 50 Jahre dicis graiia geschehenen nur ebenso 
solennisierten, wie das Kaudnsculum bei dem Nexum die wirklich 
hingczahlten Asse (libra/n primam posircmamque Gai. 3, 174). 

Wiederum werden aber auch die fasli consularci ursprünglich 
nichts weiter als ein Auszug aus diesen Annalen gewesen sein, worauf 
schon die Umstände schliessen lassen, dass die unter den Triiimvirn 
ütfcntlich auf Marmor ausgestellten s. g. Capitolinisclien Fasten auch 
von Korns Gründung anfingen (Uenzen I. L. A. p. 420) und wieder 
in der Amtswohnung des Pontifex maximus angebracht waren (Uenzen 
ibid. p. 422), wo man sie auch eine Zeitlang alljährlich fortfUhrte, 
so dass sie gleichsam an die Stelle der mit dem Pontifex maximus 
P. Scävola (cos. 621) zu Ende gegangenen alten Annalen treten sollten. 
So viele Veränderungen nun auch zwischen dem Originale und diesem 
Auszuge liegen, namentlich der Verlust der ältesten Tafeln im 
Gallierkriege, die Kedaction der Annalen zu Einem Werk von achtzig 
BUchem (Serv. 1. c.) und der Einfluss späterer Wissenschaft, so 
bewahren diese fasli doch noch bedeutsame Spuren ihres Ursprungs. 
Schon der Name weist auf eine Zugrundelegung des alten Kalender- 
jahres (denn nur darauf kann fasli gehen), welches hier durch die 
UinznfUgung der eponymen Magistrate mit dem Amtsjahr in Verbin- 
dung gesetzt war. Nach ihrer Einrichtung sind ferner die Zahlen des 
Jahres, jedoch nur die erste von je zehn Jahren — eine Erinnerung 
an die ursprüngliche Zusammenfassung so vieler Consulate durch die 
dictatorische Nagelciiischlagung — vorangesetzt (auf der Triumphal- 

listischc Königsgeschichte enthalten haben, aus der die Regierungszeiten 
der Könige und Notizen wie z. B. die des Plin. N. 11. 18, 29, 284, 
dass Numa im elften Jahr seiner Regierung die Robigalien gestiftet, 
so wie die Triumphe der Könige an bestimmten Tagen auf der Trium- 
phaltafel herrtihrten. Eine solche Geschichte wird aber doch auch, 
wie die Vorgeschichte des Moses, nach älteren Materialien, am wahr- 
scheinlichsten sehr bald nach der Vortreibung der Könige, in welche 
Zeit auch das tu« Papirianum fallt, beim Beginn der annales maxsmi selbst, 
die sie nur fortsetzen sollten, verfasst worden sein. Leider konnten 
die annales maxt'mi, welche man nach dem Gallischen Brande hatte, 
auch wieder nur eine Art zusammenfassender Restauration der frü- 
heren sein. 
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tafel das einzelne Jahr hiiizugefUgt), worauf dann die an die Stelle 
der Könige getretenen Collegien — der Consnln, Decemvim, trib. 
mit. cons. pol., nicht aber auch der Interreges, weil diese keine Be- 
deutung für das Jahr mehr hatten (8. 70) — unter einander folgen. 
EingerUckt werden aber ausserdem noch die beiden Magistrate, welche 
ursprünglich für die religiöse Vermittelung des alten Jahres mit dem 
neuen eingesetzt waren, die Dictatoren nebst magislri equitum für das 
neue Magistratsjahr und die Censoren für das neue grosse gesetzliche 
Jahr mit Schaltmonaten und daher mit HinzufUgung des von ihnen 
gefeierten Lustrnm. So steilen die Fasten die lebendige Jahresfolge 
des Römischen Staats mit ihren religiösen Erfordernissen dar — 
nichts mehr und nichts weniger. Leider lassen sich nicht auch die 
Principien noch genau erkennen, nach denen man ursprünglich bei 
der Gleichung des alten festen und des freien Magistratsjahres ver- 
fuhr. Im Ganzen konnte man nur davon ausgehn, dass der Jahres- 
nagel, der auf die regierenden Consuln, welche ihn hätten einschlagen 
sollen, hinwies, die Mitte eines Märzjahres (den 13 Sept.) bedeute 
und ihm das Collegium von Consnln entspreche, welches in demselben 
vor oder nach jener Mitte angetreten habe. Die Schwierigkeiten, 
welche die Anwendung dieses Princips ergab, bilden eine specielle chro- 
nologische Frage, mit der wir uns hier nicht befassen können. Ira 
Ganzen hat aber die gedachte Einrichtung der Römischen Chronologie 
noch den Grad von Sicherheit und Zuverlässigkeit bewahrt, der ohne 
sie ganz unmöglich gewesen wäre‘^*). 

Man kann noch fragen, wie die Einführung des Schaltmonats 
auf die Uebereinstimmniig der Kalendermonate mit den natürlichen 
Mondnmläufen wirkte. In dieser Hinsicht wäre es aber überh.mpt 
verkehrt, diese sich als ein eben solches Postulat zu denken, wie 
die Uebereinstimmnng des Kalenderjahres mit dem Sonnenjahr. Gerade 
hier zeigt sich die ursprünglich verschiedene Stellung des Menschen zum 
Lauf der Sonne und des Mondes wichtig, dass jener sein ganzes Natnr- 
dasein natur-göttlich und darum unabänderlich bedingt, während dieser 
nur eine frei zu benutzende Analogie für die Bestimmung seines Lebens 
im Staat darbietet (oben S. 3). Wir bemerkten daher auch schon früher, 
dass bereits Nnmas Kalender nur auf eine abbildlich möglichst ähnliche 


‘”) Nur gelegentlich sei noch bemerkt, dass die Säcularspiele, welche im 
J. 5% ex colo zuerst gefeiert wurden, der ganzen älteren Zeit fremd 
sind, obgleich man sie später in diese zurUckverlcgte, und überhaupt 
mit der Geschichte des Römischen Jahres nichts zu schaifen haben. 
Vgl. darüber Preller Röm. Myth. S. 474tf. Mommsen Chron. S. ISOff. 
Schon die Zusammenfassung von zweimal 50 Jahren (wie bei Aufnahme 
der Faliskischen Minerva ein dedmatnu statt eines qumquatrue hergestellt 
wurde, wovon später) und die drei Opferthiore und Opferta^ bei diesen 
Spielen charakterisieren die dritte Periode. Wenn ein altes Tetrastichon 
auf den Januar (Auson. ed. Souchay p. 418) Vertrauen verdient, welches 
V. 3. von ihm sagt : Annorum taeeUque capul, nalaUs honorum, Purpureot fatiü 
qui numerat proceret, so scheint man auch in der diesen Spielen zu Grunde 
liegenden Säcularlehre das Jahr vom Januar angefangen zu haben. 
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Einrichtung seiner Monate mit ilen synodischen angelegt gewesen ”*), 
nicht auf eine natürliche Uebereinstimmung, wie ja auch daraus klar 
erhellt, dass schon am Ende des ersten Jahres 11 Tage Uber zwölf 
Mondumläufe hinausgingen, wonach an den Kalenden des nächsten 
März schon das erste Viertel des folgenden synodischen Monats ein- 
getreten sein musste. Das Ende des zweiten Jahres trieb dann diese 
Verschiebung abermals um 11 Tage weiter und erst am Ende des 
dritten trat einigermaassen wieder Uebereinstimmung ein. Auch er- 
forderte das ius sacrum in dieser Hinsicht keine genaue Ueberein- 
stimmung, da die den Göttern zu feiernden Feste nur Jahresfeste 
waren, an den Monatsstichtagen als solchen das V’olk sich nur auf 
jene durch Versammlungen vorbereitete und die allein ausgenommenen 
Idus doch nur auf einer Mondphase beruhten. So hatte denn auch 
das calare Junonein coveltam und wahrscheinlich silentem, wie schon 
oben bemerkt wurde (S. 31), nach Einführung dieses Kalenders”*) 
nur die Bedeutung, sie für diesen so zu nennen, weil sie es nicht 
wirklich war, und stand damit auf gleicher Stufe mit so vielem 
Aehnlicheu, wie dem Nennen der virgo Veslalis bei ihrer captio als 
A(djinata, der Frau bei der coemtio als Oaia, der acceplilaiio, der 
expensilalio. Ungeachtet dieses zulässigen Auseinandergehens von 
Kalender- und synodischen Monaten wurde aber ihr Zusammengehen 
(worunter, man nur nie ein genaues verstehen darf) natürlich doch 
beachtet und als das Normale angesehen. Von dieser Norm drängte 
nun der Schaltmonat auch wieder wxiter ab, indem er theils selbst 
einen Monat darstellte, der wieder nur ein Abbild eines eigentlichen 
Kalendermonats war, theils bewirkte, dass die Verschiebung zwar 
erst am Ende des zweiten Jahres, dann aber auch um 22 Tage so ein- 
trat, dass erst nach Ablauf von 8 Jahren, wo die Einschaltung 90 Tage 
oder drei Mondumläufe betrug, die Uebereinstimmung wiederkehrte 

**•) Nur dieses haben auch die alten Schriftstellor im Sinne, wenn sie wie 
Liv. 1, 19. Appian. de b. c. 2, 154. Dio 43, 26. Lyd. de mens. 3, 4. 
sagen, dass das alte Römische Jahr oder dessen Monate nach dem 
Monde gegangen seien. Wenn aber Dionys. 10, 59., nachdem er be- 
merkt hat, dass die Decemvim liäotg Mataig angetreten h.aben, hinzu- 
fUgt, rjyov St rove pitvat xorö aiXr/vriv, ual evvbtimtv ilg xäg tlSovg 
Tj navaehjvog, so liegt darin auch nicht nothwendig die irrige Ansicht 
(wie Mommsen Chron. S. 26. meint), dass die Römischen Idus jedesmal 
in den Vollmond gefallen seien, denn dann hätte er sagen müssen 
Oü»f*«rtov al fiSol tlg zipi itavaiXijeov), sondern er will sagen, dass bei 
der kalendarischen Nacbahmnng des Mondumlaufs der Vollmond den 
Idus entsprochen habe, die er 11, 62. auch Stxoprivig, die Mitte des 
Kalcnderinonats. nennt Aehnlich heisst bei ihm 8, .5.5. das Römische 
Datum prid. Non. Quinlil. KoivuXiov pt)vög eßSopg pciXuSTa naxä eiXrpnpi 
= dem möglichst (beinahe) siebenten (d. h. dem sechsten) Tage, wenn 
man nach dem (kalendarischen) Mond fortlaufend zählt. 

*’*) In einer älteren vorhistorischen Zeit, wo man vielleicht nach privat- 

ß riesterlichen Vorschriften sich noch weit mehr nach dem wirklichen 
[ondumlauf richtete, mochte es anders gewesen sein. Vgl. S. 29. 

'*’) Wahrscheinlich beruht es auf einer solchen Berechnung bei einem älteren 
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Die Verletzung der Luna durch Aufdringung eines ilir fremden Monats 
und die völlige Verschiebung der übrigen in ihrem Lauf Hess denn auch 
ohne Zweifel das neue Schaltsystem sacral unmöglich erscheinen, wenn 
sie nicht ebenso durch einen dafür gestifteten Cult (den Aventinischen 
Anm. 21. 100) gesühnt wurde, wie Mars und die übrigen Götter wegen 
der verrückten Jahresfesttage durch das allvierjährige Lustrum. 

Dritte Periode. 

Das pontificale Jahr. 

Die Alten bezeugen, dass die Einsclialtung eines Monats von 22 
oder 23 Tagen in jedem zweiten oder vierten Jahr d. h. die gesetz- 
liche Schaltung der 12 Tafeln lange bestanden habe, bis man innc 
geworden, dass — wie gezeigt, in Folge des mitunter zu 355 wirk- 
lichen Tagen angenommenen Jahres — die Kalenderjahre die wirk- 
lichen an Länge übertrafeu; alsdann aber sei den Pontifices die Cor- 
rection dieses Fehlers übertragen, indem man das Schaltungswesen 
ihrem Ermessen anheinigegebcn habe”®). Da nun Macrobius als 
nächste gesetzliche Maassregel nach den zwölf Tafeln mit Berufung 
auf Fulvius Nobilior die Lex des Consul Mauius Acilius Glabrio in 
dem Varronischen Jahr 563 nennt so haben wir ohne Zweifel 
jene Anheimgabe als Inhalt dieser Lex Acilia zu betrachten”®) und 
datiert von da ab die dritte Periode des Römischen Jahres. Zwar 
hat Ideler (Handb. der Chronol. II. 8. 92) hiergegen Einspruch er- 
hoben. Er meint, der (schlimme) Einfluss der Pontifices auf das 


Autor, wenn Macrob. 1, 13, 11. 12. schon den alten Römern, wiewohl 
zugleich als Nachahmung der Griechischen Schaltung, eine eigentlich 
achtjährige Schaltungsperiodc zuschreibt. Es ist damit die gewöhn- 
liche zwei- oder vierjährige gemeint, die nur in Beziehung auf den 
Mond erst in einem achtjährigen Cyclus dieselbe ausgleichende Wirkung 
äusserte. 

'“) Censorin. 20. nach Angabe der bisherigen .Schaltungsweise: idqw diu 
factum (= Ammian. 20, 1, 12. ... perque sccula multa obscuris diffieuUatibut 
[ihnen selbst unbewusste Schwieiigkeiten] impUcaU ...) pritu quam aenlirelur, 
anaoa civila aliquanlo naturalibut ea$e maiorei. Quod deUctum ut corrigeretur, 
pontifietbuM datum eat negotium eorumque arbitrio intercalandi rab'o permiaaa. 
Bei Solin. 1. gehn darauf die Worte: Quod cum imtio Romani probaaatnl 
contemplalione numeri parilia offenai negleclum brevi perdiderunt, tranalata in 
aacerdotea intercalandi poteatate. Ammian. I. c. sagt auch nur, dass es mit 
Uebertragung der Schaltungsgewalt an die Priester schlimmer geworden 
sei. Am wenigsten Einsicht in die historische Entwickelung verräth 
Macrobius, dessen treue Notizen aus älteren Autoren aber um so wich- 
tiger sind. 

**') Macrob. 1, 13, 21. Fuloiua autem id egiaae M’ Acilium conaulem dicit ab urbe 
condita aimo quingenteaimo aexogeaimo aecundo inito mox bello Aetolico. Da die 
Consuln damals am 15 März antraten und Acilius am 3 Mai zum Kriege 
abnng (Liv. 36, 3.), so ergiebt sich daraus die Zeit des Gesetzes noch 
näher. 

'•') Dieses erkennt auch Hommsen Chron. S. 40. an. 
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Römische Jahr (bei ihm die Einführung der 24jährigen Schaltperiode 
nach Macrob. 1, 13, 13.) müsse früher gesetzt werden, weil 564 der 
Römische Kalender offenbar in grosser Unordnung gewesen sei, und 
folgert diese nach dem Vorgänge von Scaliger und Petavius daraus, 
dass Livius aus diesem Jahre eine Sonnenfinstemiss V Id. QuintUes, 
also am 11 Juli erwähnt”*), welche, da eine andere in diesem Jahre 
nicht stattgefundeu habe, mit der am 14 März des Julianischen Ka- 
lenders Morgens von 0 ü. 33' bis 8 U. 44' zu Rom sichtbaren iden- 
tisch sein müsse, woraus dann freilich ein Vorsprung des damaligen 
Kalenders um 117 Tage sich ergeben würde. Ihm scheint aber eine 
eigene diesem Gegenstände gewidmete treffliche Abhandlung des Ism. 
Bullialdus (1643)”*') unbekannt geblieben zu sein, worin dieser einmal 
mit mehr als zehn Jahreszeit-Daten aus den J. 537, 540, 552, 554, 
557, 558 u. s. w. bis 574, die nur aus Livius selbst entlehnt sind, 
aufs überzeugendste darthut, dass damals eine so grosse Discrepanz 
des Kalenders mit dem natürlichen Jahre nicht bestanden haben 
kann und namentlich die Consulwahlen stets in die gewohnte Zeit 
des Winters, die Consulatsantritte Idibus Martiis in den Frühling 
gefallen sind, und dann die Vermuthung anfstellt, dass Livius jene 
Sonnenfinstemiss wohl mit einer auch von ihm erwähnten zwei Jahr 
später vorgefallenen”') verwechselt haben mOge. Geber diese Ver- 
muthung Hess sich lange kein sicheres Urtheil fällen, da die zweite 
Sonnenfinstemiss von 566, nach den Öffentlich bekannt gemachten 
Berechnungen zu urtheilen, von den Astronomen bisher vernachlässigt 
worden ist. Wegen des grossen Interesses der Sache für die Geschichte 
des Römischen Jahres wandte sich auf meine Bitte mein College, 
Professor Galle, deshalb an die jetzt anerkannt erste Autorität in 
diesen Dingen, den Geheimen Rath Hansen in Gotha, dessen Antwort 
vom 26 Januar 1866 ergab, dass er beide Sonnenfinsternisse schon 
vor mehreren Jahren mit folgenden bisher noch nicht bekannt ge- 
machten Resultaten berechnet hatte. 

190 V. Chr. (= 564 u. c.) 

Anfang der Finsteraiss 14 März 7'* 26"* w. Z. Vormittags, 

Ende „ „ 14 März 9*‘ 44™ w. Z. Vormittags, 

grösste Phase 11,05 Zolle. 

188 V. Chr. (= 566 u. e.) 

Anfang der Finsterniss 17 Juli 4*' 58“ w. Z. Vormittags, 

Eude „ „ 17 Juli 6" 59™ w. Z. Vormittags, 

grösste Phase 11,82 Zolle. 

*••) Liv. 37, 4. Per tot diu qmbu$ ut pr<(fectu$ ad bellum eoneul (L. Cornelius 
Scipio), ludie Apollmaribut a. d. V Idut Quintilu coelo lereno itUerdiu obteu- 
rata lux ut, quum Uma tub orbem tolie tubiuet. 

““) Hinter dem Gronovschen Livius ed. Stuttgard. Tom. XV. 1. p. 366 — 377. 

“*) Liv. 38, 36. tupplieatio m Iriduum pro coUegio dertmeirorum imperata fiul in 
omm'but eompilu, quod luee itUer horam tertiam ferme et ijuarlam tenebrae obortae 
fueratu. Dieselbe Stundenzeit giebtObsequ. 56. an, was aber, da er aus Livius 
schöpft, nur fUr die Aechtheit der Lesart bei diesem von Interesse ist. 
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Nach dieser Berechnung war also keine der beiden Finsternisse 
total, doch näherten sich beide — insofern einander ähnlich — be- 
sonders die zweite der Totalität in hohem Qradc. Die Rechnungen 
sind aber aufs genaueste nach den neuen Hansenschen Sonnen- und 
Mondtafeln ausgeftlhrt, wogegen die Idelersche der ersten Sonnen- 
finsterniss zurtlcktreten muss; auch haben in dieser Zeit keine andern 
Sonnenfinsternisse in Rom stattgefnnden. 

Der Vergleich des Resultats der Berechnungen mit den Relationen 
des Livius ergiebt nun, dass dieser die beiden Sonnenfinsternisse zwar 
nicht Überhaupt und durchgängig mit einander verwechselt, aber doch 
mit einander vermengt hat, und bestätigt damit die Vermutliung des 
Bnllialdus in der Hauptsache aufs glänzendste. Es stimmt genau mit 
der Berechnung, dass durch die zweite, von der nicht gesagt wird, dass 
sie bei heiterem Himmel stattgefunden, tiefe Dunkelheit aufgestiegen 
(tenebrae obortae) sei, — denn eben darin musste sie sich etwa zwischen 
5 und 7 Uhr fi-üh kundgeben, da hier die Sonne in der Morgenhelle 
verfinstert aufging — während die erste bei heiterem Himmel und 
bei Tage beobachtet Verdunkelung des Lichts durch das subire lunam 
sub orbem solis herbeifUhrte. Ebenso gewiss hat aber Livius irriger 
Weise die Tageszeit und das Tagesdatum beider Finsternisse — worauf 
es hier allein ankommt — mit einander verwechselt, was ja auch 
bei so ähnlichen und wegen der Seltenheit zweier solcher Himmels- 
erscheinungen innerhalb so kurzer Zeit gewiss oft zusammengenannten 
nnd mit einander verglichenen Sonnenfinsternissen sehr leicht mög- 
lich war. Nicht die zweite, von der Livius dieses sagt, trat in/cr 
horam tertiam et quartam ferme ein, sondern die erste, fUr welche die 
Römische von Sonnenaufgang an gerechnete hora tertia et quarta zumal 
im März mit unserer Stundenzeit von etwa halb 8 bis drei Viertel 
auf 10 Uhr ziemlich genau passt. Die zweite, mit Livius ins Jahr 564 
und folglich in den März versetzte, würde da nach der von ihm an- 
gegebenen Tageszeit in Rom kaum bemerkt gewesen sein. Umgekehrt 
fand nicht die erste, von der dieses Livius sagt, sondern die zweite 
ludis Appollinaribus a. d. V Idus Quinlilis d. h. den 11 Juli statt. 
Denn diese Spiele fallen, seitdem ihr Tag gesetzlich fixiert war (seit 
546 Liv. 27, 23.) in den Juli und zwar nach den Kalendarien der 
Kaiserzeit auf die 8 Tage vom 6 bis 13 Juli, so dass diesen letzten 
Tag Spiele im Circus einnahmen (Mommsen I. L. A. p. 396), während 
fiilher nach Liv. 27, 23 noch der 5 Juli ihr dies solennis war*"**). 
Man möchte noch aus der thatsächlichen Zeitbestimmung per eos dies, 
quibus est profectus ad bellum consul einen Eiuwand gegen die Ver- 
wechselung hernehmen wollen. Aber die erstere ist offenbar nur 
eine Folge der letzteren. Livius hatte nehmlich kurz vorher 37, 4 
das vom Consul in Rom pro concione an die Soldaten gerichtete Edict 
erwähnt, «< mililes ... omnes Idibus Qttintilibus Brundisium convenirent. 
Dieses vor Augen, sagte er dann natürlich von etwas, was vier Tage 

“*) Siehe Beilage G. 

lluschkc, t>a« alte RümUebe Jahr und seine Tage. I. 
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früher gesehehen sein sollte, aus seinem Eigenen, es sei per eos dies, 
quibus etc. geschehen. Hätte er darüber eine selbständige Nachricht 
vor sich gehabt, z. B. dass die Sonnenflnsterniss am Tage der pro- 
fectio sich ereignet, so würde er sich nicht so unbestimmt ausgedrUckt 
haben. 

Somit fällt denn beim J. 564, für dessen Finsterniss unsere be- 
richtigten Quellen gar kein Kalenderdatum haben, das Idelersche 
Gegenargument überhaupt weg; für das Jahr 566 aber, in welches 
das Datum des Livins wirklich gehört, verwandelt es sich in das 
stärkste Argument zur Bestätigung der nun in Folge der Lex Acilia 
geschehenen Correction des Römischen Jahrs Reducieren wir 
nehmlich das Römische Datum V Idus Quintil. = 11 Juli, auf unsern 
Julianischen Kalender, nach dem das Datum des 17 Juli ausgedrUckt 
ist, und setzen dabei voraus, dass im J. 566 nicht eingeschaltet war 
(denn nach Liv. 37, 59 war 565 noch ein Schaltjahr), so müssen 
noch die Tage, welche die Monate des Julianischen Kalenders vom 
Januar bis Juli mehr enthalten als der alt Römische, d. h. 3 im 
Januar, 1 im April, 1 im Juni, also 5 zum 1 1 Juli zugezählt werden, 
und so war damals der Römische Kalender nur um 1 Tag hinter 
dem natürlichen Jahr zurück. Er erreichte es selbst vollständig im 
August, der ira Julianischen Kalender 2 Tage mehr hat und war 
ihm am Ende December schon um 5 Tage voraus*^'*). 

Die Lex Acilia bestimmte nun offenbar im Allgemeinen in Be- 
ziehung auf das Jahr ganz dasselbe, was auch um diese Zeit in 
Beziehung auf die Lcgisactionen und das Gerichtswesen die Lex 
Aebutia. Wie durch diese der Process dem Prätor, so wurde das 
Schaltungswesen zwecks Herstellung und Erhaltung eines für die 
Staatsactionen angemessenen Jahres den Pontifices anheimgegeben 
und ebendeshalb dürfen wir das nunmehrige Jahr das pontificale 
nennen. 

Hinsichtlich der Veranlassung der Lex Acilia ist schon bemerkt 
worden, dass die übermässige Grösse des Kalenderjahres und damit 
sein Zurückbleiben gegen das natürliche nicht durch die allgemeine 
Annahme eines Jahres von 355 wirklichen Tagen, sondern nur durch 
den Schalttag bewirkt sein kann (oben 8. 59). In der That dient 
auch zum Beweise, dass selbst in der ersten Hälfte des sechsten Jahr- 
hunderts das wirkliche Jahr dem Kalender noch nicht allzuweit vor- 


'**) Andere Bestätigungen, die aber gegen diese fast ihren Werth verlieren, 
liegen darin, dass Liv. 38, 12. von Cn. Manlius Vulso, Consul im J. 565, 
der doch sein Amt, wie gewöhnlich, Idibua Marh'is angetreten hatte, 
erzählt, er sei noch «re pHmo nach Ephesus gekommen, und dass die 
Parilien (21 April) 572 nach Liv. 40, 2. nicht bloss in den Frühling 
fielen, sondern um eben diese Zeit auch schon transmarinische Gesandt- 
schaften in Rum ankamen. 

*”) lieber ein nur scheinbares Gegenargument gegen die im Text ent- 
wickelte Ansicht, das vorgebliche Datum der Schlacht am Myonnesus 
siehe Beilage H. 
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ansgeeilt war, die Ansetzung des um das Jahr 513 gestifteten Flo- 
ralienfestes auf den 28 April*^®) (Marquardt Röm. Alt. IV. 8. 323), 
und die der Apollinarien des Sonnengottes 546 auf den 5 Juli (Mar- 
quardt S. 331), der damals in den brennendsten Sonnenstand der 
Unndstagshitze fallen mochte. Man sieht, dass diese Indicien mit 
unserer obigen Wahrscheifilichkeitsrechnung (8. 60) ziemlich Über- 
einkommen '®“). Betrug nun aber um die Mitte des sechsten Jahr- 
hunderts das Zurückbleiben des Kalenders gegen das natürliche Jahr 
allem Anschein nach schon gegen einen Monat oder darüber, worauf 
auch die in Anm. 113* erwähnte Erndte der Vestalinnen in der 
ersten Hälfte des Mai führt, wenn die Ansetzung dieses Datums, wie 
wahrscheinlich, in diese oder eine etwas frühere Zeit gehört, so musste 
sich freilich eine solche Differenz im Allgemeinen schon sehr fühlbar 
machen. Indessen pflegten Missstände alter Einrichtungen im alten 
Rom wie jetzt in England erst nach einem besonderen Eclat zu einer 
Reform zu führen. Wie also z. B. die Verbesserung des Injurien- 
rechts der 12 Tafeln eret in Folge der Ohrfeigen des Atius, die erste 
Abschaffung der legis acliones durch die Lex Aebutia in Folge des 
Verlustes des Processes de vitibus succisis herbeigefUhrt wurde (Gal. 
4, 11. 30.), BO bedurfte cs ohne Zweifel auch noch eines besonderen 
Anstosses, um dem Kalenderschaden abznhelfen. Vermuthlich lag 
dieser in Folgendem. 

Unter den ausserordentlichen religiösen Maassnahmen, zu denen 
die grosse Noth des zweiten Punischen Krieges die Römer im J. 537 
trieb, erwähnt Livins (22, 10.) auch eine alt Sabinische, das (allem 
Anschein nach auch den Bundesgenossen auferlegte) Gelübde eines 
heiligen Lenzes, welches seinem Hauptinhalte nach (mit etwas berich- 
tigtem Texte) so lautete: qmd ver altulerit ex suillo, ovillo, caprim, 

“*) Es ist zu beachten, dass das Fest dem gedeihlichen AbblUhen der Feld- 
frUchte zur Ansetznng von Früchten galt Plin. N. H. 28, 29, 286. Da 
dieses nun eigentlich erst im Mai stattfindet und zwar so, dass dann 
die meisten FeldfrUchte in 8 Tagen abblUhen, von wo ab in 40 Tagen 
in massig warmen G^endcn für die Gerste in der zweiten Hälfte des 
Juni, für das übrige Getreide in der zweiten Hälfte des Juli die Erndte 
eintritt nach Colum. 11, 2, 50. 52—54. Pallad. 6, 1. 7, 2., so würde 
das Fest, wenn man es nach den Hauptgetreidearten und dem Anfänge 
ihrer BlUthe bestimmte, etwa in das Ende des Mai haben fallen müssen. 
Doch konnte man dabei auch auf die früher blühenden FeldfrUchte und 
bei der Auswahl gerade des 28 April auch auf das 30 Tage spätere 
Opfer der Dea Dia am 29 Mai (oben S. 63 ff.) Rücksicht nehmen. Nimmt 
man nun noch hinzu, dass auch das Jahr der Stiftung, ob 513 (ein 
gemeines) oder 514 (ein Schaltjahr), unsicher ist, so überzeugt man 
sich, dass eine genaue Ermittelung, wie viel damals der Kalender hinter 
dem natürlichen Jahr zurück war, aus diesem Ansatz nicht möglich ist. 
Eher wäre aus der Ansetzung des Opfers der Dea Dia, welches schon 
erste reife FeldfrUchte voraussetzte, auf den 29 Mai etwas zu schliessen, 
wenn man nchmlich annimmt, dass dieser Ansatz aus eben dieser Zeit, 
wo man die Floralien einrichtete, stehen geblieben sei, denn die Emdte- 
ferien fielen in Rom hauptsächlich in den Juli (PUn. ep. 8, 21). 

“•) Siehe Beilage J. 
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bovillo grege, quaeque profana eruiü, Jovi ficri ex qita die senalus 
populusque iusserit ii. s. w. Die Ansnthrung und damit auch die He- 
ziehung auf einen bestimmten Jakreslenz war also schon im Ringange 
des Gelübdes von einem besonderen Beschlüsse des Senates und Vol- 
kes abhängig gemacht; dasselbe hoben auch noch die Worte gegen 
Ende besonders hervor: si aiUidea senatu! populusque iusserit ßeri ac 
faxit, eo populus Uber solulusque esto. Da cs sich um den Viehstand 
von fast ganz Italien handelte ('wie viel Italiens Hei^e und Felder, 
Flüsse und Gew.l88er nährten’ l’lnt. Fab. 4.), so wartete man ver- 
nünftiger Weise mit der Vollziehung des Opfers, bis sich das Land 
von seinen Kriegscalamitätcn erholt hatte und so kam es erst nach 
21 Jahren zur Ausführung im J. 559 (Liv. 33, 44). Im folgenden 
Jahre 560 verkündigten aber die Pontifices, 'non esse recte factum', 
und der Senat beschloss nacli ihrem Ermessen die Wiederholung des 
Opfers mit dem erläuternden Zusatz: ver sacruin sei, was von den 
Kalenden des März bis zum letzten April des J. 559 geboren sei 
(Liv. 34, 44). Aus diesem Zusatz erkennt man leicht, dass, da das 
Votum auf ein ver sacrum und ex qua die senalus populusque iusserit 
lautete, die fehlerhafte Ausführung in der unrichtigen ZurUckfUhrung 
des ver auf Kalenderzeit ihren Grund gehabt hatte; dass aber der 
Grund dieser Irrung wieder in der Incongruenz des Kalenders mit 
dem wirklichen Frühling lag, die um so eher eintreten konnte, als 
das J. 558, dessen ver doch das Opfer im J. 559 trelTen musste, 
als gerades ein Schaltjahr war, zeigt die sonderbare den Frühling 
auf jene zwei Monate des J. 559 beschränkende neue Bestimmung. 
Natürlich entschied Uber den Begriff des ver bei einem ver sacrum 
nicht der ökonomische Kalender''*^), sondern der heilige des Numa, 
nach dem er die drei Monate März, April, Mai umfasste '■•*), diese 

'*') Nach diesem findet man ihn, aber schon unter Griechischem Einfluss, 
bestimmt und auf den Julianischen Kalender redneiert bei Varr. de 
r. r. 1, 27. 28. Plin. N. H. 2, 47, 47. 18, 34. Er beginnt da schon mit 
dom Wehen des Favonius, kalendarisch am 8 Februar. 

“•) Serv. ad Virg. Georg. 1, 43., nachdem er vorher auseinandergesetzt, 
dass mit dem Monat März d.as alte Jahr augefangen habe: Ergo vere 
novo et anni initio accipimus et prima parte reris. Eam anni quattuor ntnt 
iempora divita in lemos mentea: qui iptorum temporum latem facinnt discretionem, 
ut primo inenae veria nopum dicatur per, aecundo aduitum, tertio praecepa etc. 
Ebenso schlechthin, d. h. ohne Bezugnahme auf Numas Jahr, dessen 
Anfang mit dem März er aber sonst auch erwähnt (376, 3. 377, 5.) 
Auson. eclog. 375, 3. Martina, Aprilia, Maina aunt Iempora veria n. S. W. 
Nicht mehr alt Römisch im Ausdruck, aber doch in der Sache gleich 
bestimmt die Jahreszeiten auch Manil. 2, 17,5 — 196, 265 — 269., wenn er 
deren Anfänge (etwa) in die Mitte der Sternbilder der Fische, der 
Zwillinge, der Jungfrau und des Schutzen d. h. in die Anfänge der Mo- 
nate März, Juni, Septeml>er und December ansetzt Demnach werden 
die auapicia vemiaera bei Messalla (Fest. ep. p. 379) die des SpätfrUh- 
lings, ver praecepa d. h. des Mai und schon weniger sicher gewesen 
sein. Mit der Bestimmung der Jahreszeiten hat es aber nichts zu thun, 
wenn Dionysius, weil er bei seinen Griechischen Lesern Unbekannt- 
schaft mit den Römischen Monatsnamen voraussetzen muss, 1, 32. beim 
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aber eben auch nach Numas mit dem tropischen Jahr nocli überein- 
stimmenden Kalender, was man wahi-sehcinlich bei der Darbringung 
des Sabinischen Opfers im J. 559 nicht beachtet und darum grossen- 
theils schon im Sommer geborene Thiere geopfert hatte. Beschränkten 
nun die Pontifices das Opfer auf die Geburten des März und April 
eines gemeinen Jahres (559), so liegt darin ein Beweis, dass dieses 
damals hinter dem des Numa wenigstens '**) um den vollen Monat 
Mai zurück war, indem dieser nun nicht mehr unter ein Numanisches 
ver, sondern schon in den Sommer fiel. Dabei wollen wir ununter- 
sucht lassen, ob der Erfolg einer solchen subtilen Auslegung, dass 
das Publikum nun wenigstens mit zwei Drittheilcn des schon einmal 
vergeblich geleisteten Opfers davon kam, nicht ein verschwiegenes 
Hauptmotiv für dieselbe gewesen ist. 

Aus dem ungeheuren Unwillen, welchen die Wiederholung des 
Opfers auch mit dieser Beschränkung durch ganz Italien erregen 
musste, erklärt sich die nunmehr beschlossene Reform hinreichend. 
Auch steht damit nicht in Widerspruch, dass die Lex Acilia erst 
563 zu Stande kam. Sie sollte dafür Sorge tragen, dass in Zukunft 
ähnliche Missstände verhütet würden. Für die Abstellung der jetzt 
vorhandenen, welche die nothwendige Voraussetzung jeder Remedur 
für die Zukunft war, wird man sogleich die nöthigen gesetzlichen 
Maassregeln getroffen haben, die in nichts Anderem bestehen konnten, 
als der verordneten Weglassung von Schaltnngen, bis man das natür- 
liche Jahr mit dem K.aiender wieder erreicht hatte. Darauf deutet 
auch hin, dass 565, ein ungerades Jahr, Schaltjahr war (Liv. 37, 59.), 
offenbar ein ausserordentliches, zu dem inzwischen schon die Lex 
Acilia berechtigt hatte, und dazu bestimmt, dem sonst cintretenden 
Uebermaass von Schaltweglassungen vorzubeugen. Nehmen wir 
nun hinzu, was das Datum der Sonnenfinsterniss von 566 ergeben 
hat, dass in diesem Jahr die Ausgleichung mit dem natürlichen Jahr 
erfolgte (S. 82), so liegt die Annahme nahe, dass die sechs Jahre 
von 561 bis 566 dergestalt zur Wiedererreichung des natürlichen 
Jahres bestimmt wurden, dass man in ihnen die gewöhnlichen drei 
Schaltmonate von 22 -4- 23 -t- 22 = 67 Tagen wegliess und nur für 

Februar ganz verständig bemerkt, dieser falle nach der Wintersonnen- 
wende, 1, 38. beim Mai, er falle nicht lange nach der Frlihlingsnacht- 
gleiche, 9, 25. beim Sextilis, er sei etwa in der Zeit der Sommersonnen- 
wende zu suchen, und es ist schwer zu begreifen, wie man ihn so hat 
missverstehen können (vgl. Idclcr Handb. II. S. 124), als setze er jene 
Monate selbst für die ged.achten astronomischen Zeiten, und Mommsen 
(Chron. S. 304) daraus selbst einen 'erbaulichen Beitrag zur Charakte- 
ristik dieses doctor umbratilü’ zurecht macht, 'der Uber alle urältesten 
Dingo Bescheid giebt .... aber nicht weiss, wenn im Kalender seiner 
Zeit der Sommer anfängt.’ 

*••) Vielleicht auch mehr; Monate konnte man nicht theilen, weil nur sie 
das rer ausmarhten, so dass es für die Opferpflichtigkeit des ganzen 
April hinreichte, wenn er auch nur zum Theil noch unter Numas 
rer fiel. 
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das letzte Bienninm einmal 22 oder 23 Tage cinschaltete. Zweierlei 
lässt sich nun als möglich denken : man beabsichtigte mit dieser Be- 
handlung der sechs Jahre nnr im Allgemeinen wieder mit dem natür- 
lichen Jahre zusammenzukommen; oder es war auf eine genaue Aus- 
gleichung mit Ablauf derselben abgesehen und eine solche auch mög- 
lich, nm dann vom 1 März 567 mit einem neuen Einschaltungssystem 
beginnen zu kihinen. Das letztere ist offenbar weit wahrscheinlicher, 
weil es allein gründlich half. Davon ausgegangen lässt sich nun 
auch leicht berechnen, wie viel der durch den Schalttag entstandene, 
durch diese Reform beseitigte Ueberschnss des damaligen Jahres 
eigentlich betrug. Liess man nehmlich den Kalender in diesen sechs 
Jahren nur 6 x 354 = 2124 -+- 22 (oder 23) = 2146 (oder 2147) Tage 
durchlaufen, um mit 6 x 365 % = 2191 Tagen natürlicher oder Nu- 
mauischer Jahre übereinzukommen, so musste man die Differenz beider 
Summen d. h. 45 (oder 46) Tage Ueberschnss gehabt haben, der 
auf diese Weise beseitigt wurde. Das würde denn auch zu unsem 
bisherigen Daten z. B. ans dem ver sacrum, der Ansetzung der Flo- 
ralicn und der Apollinarspiele wohl passen und unter unseren obigen 
vorläufigen Berechnungen dieser Tage mit derjenigen, welche von 
der Voraussetzung ausging, dass die Decemvirn das Römische Jahr 
neu reguliert haben, fast bis auf den Tag übereinstimmen (S. 60). 

Gleichwie der Prätor nach der Lex Aebntia nur Uus interpretari' 
‘iura regere' nicht aber ‘ius facere' und das gesetzliche Recht ab- 
schaffen konnte, so hatte ohne Zweifel auch in der Lex Acilia jene 
Machteinränmung an die Pontifices nur den Sinn, den gesetzlichen 
Schaltmonat ‘*1’), so oft als es das BedUrfniss erforderte (baäxi^ ye 
xal xa&^xor fj Dio 40, 62.) d. h. los von dem gesetzlichen Alter- 
nieren der Schaltmonate in je zwei resp. vier Jahren einschalten zu 
dürfen. Der Zeitraum jenes Schaltmonats selbst und ebenso der 
Zeitpunkt der Einschaltung am Ende des alten Jahres, blieben also 

***) Nur diesen, nicht auch den Schalttag erwähnt Dio 40, 62. als der 
Macht der Pontifices anheimgegeben. Der Schalttag hatte überhaupt 
nicht einen sacralen, sondern einen politischen Ursprung und dass die 
Verfügung darüber nicht schlechthin den Pontifices zustand, zeigt schon 
der unbestimmte Ausdruck des Macrob. 1, 13, 18. 19. qui diebut prae- 
eranl — qui faslis praeeranl. Weiter sieht man aber auch aus Dio 40, 46. 47. 
(oben Anra. 92), dass wenigstens die Initiative für den Beschluss, ihn 
einzuschalten, der weltlichen Obrigkeit (d. h. den Consuln, die auch 
nach Cic. Phil. 2, 34, 87. heim Kalenderwcsen als berechtigt erscheinen), 
zustand, indem er dort den Umstand, dass die Einschaltung versäumt 
worden, daraus erklärt, dass das Jahr in seinen ersten Monaten ohne 
(ordentliche) Magistrate gewesen sei. Nur irrt er darin, dass er dieser 
Anarchie des J. 701 selbst cs zuschroibt, dass dessen 1 Jan. nundinae 
war, da es doch einleuchtet, dass schon nach den Terminalien des vor- 
hergehenden Jahres hätte eingeschaltet -werden müssen, um das Zu- 
sammenfällen der Nundinä mit den Cal. Jan. dos folgenden Jahres zu 
verhüten. Mommson Chron. S. 286, bezieht diese Worte, wie es scheint, 
nur aus Versehen auf den 1 Jan. 702. Die 40, 47. erwähnten Prodigien, 
worunter auch die nundinae des 1 Januar, gehören sämmtlich dem J. 701 
an. Vgl. 40, 17. 45. 
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unverändert, wie dieses auch alle Schaltungen der Folgezeit zeigen. 
Hiergegen und gegen das Zengniss des Dio 1. c., der allgemein nur 
von einer Monatsschaltung weiss, kommt es auch nicht in Betracht, 
dass Macrobius (1, 14, 1.) bei Schilderung des Verfahrens der Pon- 
tifices von einer modo auctio, modo detractio dierum spricht und So- 
linus sagt: pro libidine subtrahebant tempora vel augebant. Cum haec 
sic forent eonsliluia, modusque inlercalandi inlerdum cumulatior, interdum 
ßeret imminutior vel omnino dissimuleUus praeterirelur etc. Es kann 
das sehr gut auf Monatsschaltung mit bald 22, bald 23 Tagen und 
Weglassung des Schaltmonats, wie ihn die alte Alternation der Jahre 
oder ein neu angenommener Schaltcyclus erfordert hätte, gehen. 
Bekannt ist es nun aber, wie jene Machteinräumnng mit der Zeit 
Übel nur ärger machte. Es verhielt sich mit einer rein mathemati- 
schen und darum nur durch ein festes Princip befriedigend zu lösen- 
den Aufgabe, wie die hier vorliegende eigentlich war, nicht so, wie 
mit prätorischen Actionen oder einer formula census, fUr welche wegen 
der veränderlichen Interessen, denen sie genügen sollen, es ganz an- 
gemessen war, sie den jedesmaligen Magistraten zur Regulierung zu 
überlassen, und doch wurde sie ebenso aufgefasst, entsprechend dem 
Genius dieser Periode, der auch die civile Zeit nur als Moment der 
freien dem Staate oder dem Einzelnen nützlichen Action zu fassen 
vermochte und in der die Obrigkeiten eben gegen den Buchstaben 
des Gesetzes helfen sollten, dem sie also nicht selbst wieder unter- 
worfen werden konnten. Die Frage, ob zu schalten sei oder nicht, 
war jedes Jahr eine offene, nur nach üebereinkunft in dem jedes- 
maligen Fontificalcollegium zu entscheidende"'*), über die auch kein 
Edict das Publicum vor dem Tage der Entscheidung, den Nonen des 
Februars (oben S. 55), benachrichtigte’®*), und selbst dem Senat, der 
eine gewisse Aufsicht über das amtliche Handeln der jährlich wech- 
selnden Behörden übte, stand eine solche über den heiligen Geschäfts- 
kreis der Pontifices, wozu doch auch das Schalten gehörte, nicht zu**®). 


"') Dissens darüber im Collegium kommt 704 in dem Falle dos Curio vor 
Dio 40, 62. 

'**) Plutarch. Caes. 59. Cic. ad Att 5, 21, 9. aus Laodicea den 13 Febr. 703. 

Cum $cies Romat interealatum tit ncc««, ee/im ad me tcribat certufHy quo 
die myiieria futura mt. (Er versteht darunter mit Anspielung auf Atticus 
Griechische ' Bildung die Liberalien (17 März), an welche sich damals 
auch in Rom schon Bacchusgebräuche angeschlossen hatten. Ueber sein 
Interesse, den Tag derselben genau zu wissen vgl. Anm. 81.) In Con- 
tracten führte die Ungewissheit dazu, dass man sich durch Bedingungen 
helfen musste. Cato 150: Calendit Junit emptor fructa düeedat; ti inter- 
calatum erit, C. Mail. 

**•) Das Gegentheil behauptet zwar Mommsen Chron. 8. 43, aber ohne 
Beweis. Curio, selbst Pontifex, sprang allerdings von der Senatepartei 
ab, weil er einen Schaltmonat für die Durchbnngung seiner tribunici- 
schen Gesetze nicht durchsetzen konnte (Cälius in Cic. ad fam. 8, 6, 5.) ; 
aber es ist nur von Verhandlungen deshalb mit seinen Collogen die 
Bede (Anm. 151). Und wenn Cicero sein damaliges Provincialamtsjahr 
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Kein Wunder also, wenn auch politisches und Factionsiuteresse, ja 
selbst Gunst oder Ungunst gegen Einzelne, sich der Schaltungsbefug- 
niss der Pontifices bemächtigte, wenn sic dieselbe, wie die Schrift- 
steller angeben, namentlich dazu missbrauchten, um Beamten ihr 
Amtsjahr, Staatspächtern ihr Contractsjahr, Klägern die nach Jahren 
bestimmte Zeit ihrer zuständigen Forderung oder Klage verlängerten 
oder verkürzten'''^). 

Diese Missbräuche fallen aber ohne Zweifel erst in eine spätere 
Zeit, wo die Sittenverderbniss je länger, desto mehr das alt lUimische 
Staatswesen untergrub: wiewohl wir auch keinen Grund haben zu 
bezweifeln, dass nacli Solinus (Anm. 8(>) jenes missbräuchliche Schal- 
ten bald (brevt) eingetreten sei, da die Alten selbst (Polyb. 18,18. 32, 11. 
Uiodor. lib. 36. p. 174. cd. Arg.) die Anfänge jener Corruptel schon 
von den transmarinischen Kriegen, insbesondere von der Ueberwindnng 
des Perseus (586) au datieren. Nur bis dahin dürfen wir daher auch 
sicher voraussetzen, dass die Pontifices dieser Zeit sich redlich bemüht 
haben, wieder einen ähnlich befriedigenden Verlauf des Jahres wie 
unter Numa hcrzustcllen, und es fragt sich nur, was davon noch 
erkennbar ist. 

Offenbar gehörte zur Erreichung dieses Zwecks, wie auch schon 
angedcutet worden, zweierlei: zunächst eine baldmOglichste Wieder- 
cinrenkung des aus den Fugen gegangenen Jahres und sodann, nach- 
dem diese erreicht war, die Aufstellung eines Systems von Schal- 
tungen mit den gegebenen Mitteln, wodurch in Zukunft ähnliche 
Luxationen, wenigstens für die Dauer vermieden wurden. Dass die 
erstere schon im J. 566 erreicht wurde, haben wir gesehen. Hin- 
sichtlich der zweiten konnte es sachverständigen Männern, wie einem 
Fulvius Nobilior, dem Consul des ersten Schaltjahres seit der Lex 
Acilia (565) und der ersten Autorität im Kalenderwesen, oder einem 
Sulpicius Gallus, von dessen astronomischen Leistungen noch weiter 
die Rede sein wird, unmöglich entgehen, dass die ganze Störung 
bisher durch den Schalttag bcft'irkt worden war und also, wenn 
gründlich geholfen werden sollte, vor Allem dieser fortgesehafft, d. h. 
aber, da die Einschiebung desselben selbst, um das gefährliche Zu- 
sammentreffen der nundinae zu verhüten, nicht unterlassen werden 
konnte, dass er aus einem Zusatztage in einen blossen Versetzungs- 
tag verwandelt, d. h. dauernd ein wirklich 29 ster Januar und damit 
ein Jahr von 355 wirklichen Tagen angenommen werden müsse, wie 
ja ohnehin das Imparilitätsprincip eigentlich erfordere. Dass dieses 
nun auch erst jetzt geschehen sei, sagt Solinus, wenn man seine 

auf keine Weise weder durch Prorogation (darauf geht qme>o ut n'tniu 
annui — annum leneto) noch durch Intcrcalation verlängert zu sehen 
wünschte (ad Attic. 3, 9, 2. 5, 13, 3. aus dem Sommer 703), so gehörte 
zwar das erstere vor den Senat, das letztere aber vor die Pontifices. 

''•) Censorin. 20. Macrob. 1, 14, 1. Ammian. 26, 1, 12. Solin. 1. Cicero 
spricht rücksichtsvoll mit Zusammenfassung aller späteren Pontifices 
nach Numa nur von einer neglegentia pontificum: de legib. 2, 12. 
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Worte genau nimmt, ausdrücklich'^), und man versteht nun auch, 
warum Macrobius nur von Einigen berichtet, sie hätten auch die 
Existenz eines Komischen die» inlercataris behauptet (er war das nelim- 
lich jetzt nur noch formell'*®’)) und warum auch Livius (oben 8. 53. 
Anm. 83) bei dem J. 584 ihn nicht mehr als einen solchen erwähnt. 
8<'br wahrscheinlich bestimmte aber schon die Lex Acilia selbst das 
feste Jahr von 355 wirklichen Tagen, wenn auch erst von der Zeit 
an, wo das tropische Jahr wieder erreicht sein würde. In Betreff 
des neuen Schaltsystems hat schon Momrasen (Chronol. 8. 44) richtig 
bemerkt, dass die beiden von Livius (Anm. 56) und Macrobius (1, 13, 1 3) 
berichteten Schaltsysteme mit Cyclen von resp. 20 und 24 Jahren 
ohne Zweifel Vorschläge sbid, welche in der Zeit des Pontificaljahrs 
in dem Collegium der Pontifices gleichzeitig oder successiv gemacht 
und vielleicht auch periodenweisc angewandt wurden, indem für ein 
Jahr von 355 Tagen und durch Schaltmonate von 22 oder 23 Tagen 
in der That in keinem kürzeren Cyclus die Uebereinstimmung mit 
dem natürlichen Jahr zu erreichen ist Wir können aber beide auch 
mehr innerlich das erste System als das alt Römische, das letztere 
als das Griechische charakterisieren. Das letztere mit 24jähriger 
Periode lehnte sich, wie auch Macrobius historisch davon berichtet, 
an die Griechische Schaltung von 90 Tagen in 8 Jahren an, indem 
es die darauf beruhende Octaeteris des Eudoxos (Censorin. 18, 5.), 
dessen Kalender damals in Rom Eingang fand, nur verdreifachte. 
Aber auch das andere konnte auf diese Griechische Schaltung wenig- 
stens Rücksicht nehmen. Die Gleichung bestand überhaupt darin, 
dass die Griechen aus jenen 90 Tagen für acht Jahre 3 Schalt- 
monate zu 30 Tagen machten, die Römer aber bisher vier abwech- 
selnd zu 22 und 23 Tagen gemacht hatten, und es kam nur darauf 
an, den Überschiessenden Tag jedes Römischen Jahres über das Grie- 
chische einzubringen. Dieses bewirkte das von Livius berichtete alt 
Römische System'**) dadurch, dass es in einer Periode von fünf 
Römischen Lnstra und gewiss auch mit Beibehaltung der Altcrnation 
und der Schaltung nur in geraden Jahren, einmal (am natürlichsten 
im letzten Jahr) einen Monat von 23 Tagen wegliess und drei andere 

'“) 1, 43. quod cum inilio Romani prohatient (die Griechische Monatsschaltung 
in einem Jahre von 354 Tagen) conlemplatione numeri pardu offen» ne- 
glecinm breoi perdideruntf translata in »acerdoles intercalandi potetlate: qni ple~ 
rumque gratificantes rationihus puhlicanorum pro Ubidine »ua tubirakebant tempora 
rel augebanl. Also die Vernachlässigung und der Verlust jenes Schalt- 
systems trat erst ein nach der den Priesteni übertragenen Schaltbe- 
fugniss und nach der Erhöhung des Jahres auf S55 Tage. 

*“•) Durch die Versetzung hinter die Temiiualien, freilich ohne calare; früher 
war er’s nur materiell durch Ausfüllung des fictiven 29 Januar. 

'**) Wenn Livius es dem Numa selbst beilegt, so erklärt sich dieses nun 
schon formell daraus, dass wenigstens dieses System als IJisung der 
Aufgabe antlrat, das Schaltjahr des Numa d. h. die Uebereinstimmung 
des Kalenders mit dem natürlichen Jahr mit Festhaltung der Grund- 
sätze des Numa wiederherzustellen. 
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22Ul^ge (wohl im dritten, vierten und fünften Lustrum) in 23 tägige 
verwandelte’*^) (also nur neun Monate und davon zwei zu 22, sieben 
zu 23 Tagen einschaltete). Das von Macrobius berichtete beseitigte 
die überschiesscnden 24 Tage dadurch, dass es in den dritten 8 Jahren 
eine 23 tägige Schaltung ausliess und die andere in eine 22 tägige 
verwandelte, wobei man es wohl auch für gleichgültig erklärte, in 
welchen Jahren und ob gerade alternierend eingeschaltet werde, weil 
es nach Griechischem Vorbilde nur auf mathematische Richtigkeit 
ankam. Beide Systeme mügen gleichzeitig in Vorschlag gekommen 
sein und mit einander gerungen haben ®“). Die erstere Methode er- 
reichte nicht bloss das Ziel rascher, sie empfahl sich dem Rümischen 
Gewissen auch durch genaueren Anschluss an das Hergebrachte und 
durch grössere Beachtung des Imparilitätsprincips für den Schaltmonat, 
den man jetzt, nachdem die benannten Monate des Numa schon so viel 
an ihrer lebendigen Bedeutung verloren hatten, auch schon weit mehr 
als ihnen glcichstehend betrachtete (vgl. Cato in Anm. 152). Nehmen 
wir nun an, was hiernach an sich wahrscheinlich ist, dass, nachdem im 
J. 566 das natürliche Jahr wieder erreicht war, nach diesem Römischen 
System verfahren und also in 20 Jahren seit 567 in jedem geraden Jahre 
mit Ausnahme des letzten eingeschaltet wurde, so würde ira J. 584 
die neunte nnd letzte Schaltung stattgefunden haben, durch welche 
man bis zum Schluss des nun gemeinen Jahres 586 wieder mit dem 
natürlichen Jahr zusammentraf, und sich daraus erklären, weshalb 
Livius (Anm. 83) gerade diese in den Annalen ohne Zweifel hervor- 
gehobenc Schaltung anführt. Die Erwähnung der nächsten im J. 587 
(auch Anm. 83) würde dann diese Ehre demselben Grunde verdanken, 
aus dem die Ehescheidung des 8p. Carvilins berühmt geworden ist — 
als Anfang der willkührlichen Schaltungen, den wir ja auch nach 
Solinus um diese Zeit annehmen (oben S. 88) und schon deshalb in 
dieser Schaltung anerkennen müssen, weil gegen alle Regel auch das 
folgende Jahr 588 schon wieder ein Schaltjahr war (nach den Trium- 
plialfasten). Der von Livius (43, 11.) bei der Schaltung von 584 
erwähnte Umstand, dass damals das heilige Collegium durch den Tod 
zweier Mitglieder eine theilweise Veränderung erfuhr, könnte mit 
diesem Abschnitt in dem Schaltungswesen in Verbindung stehen, der 

’*') Dieses nehme ich Heber an, als wie Mommsen, Weglassung eines 22tä- 
gigen Monats und Verwanalung zweier 22 tägigen in 23 tägige. Meiue 
Annahme entspricht dem triadischen Princip dieser Periode und ver- 
trägt sich allein mit der Weglassung des letzten Schaltmonats des 
Cyclus, der 23 tägig war. 

'*") Dass damals auf diesem Gebiet zwei Hauptrichtungen, eine Griechische 
und eine alt Römische, ähnlich den spätem des Labeo und des Capito 
unter den Vornehmen Roms vertreten waren und mit einander im 
Kampfe lagen, sieht man deutlich aus der Stellung, welche der be- 
rühmte Jurist Sex. Aelius Catus zu deu Griechisch-astronomischen 
Studien des C. Sulpicius Gallus (cos. 588) nach Cic. de rep. 1, 18. ein- 
nahm. Ueber den letzteren vgl. ausserdem Cic. de senect. 14. de otfic. 
1, 6. Liv. 44, 37. Plin. N. H. 2, 12, 9. 
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Anfang der willkilhrlichen Schaltung aber auch einen bestimmten noch 
erkennbaren Anlass gehabt haben und zwar folgenden. 

Die im J. 585 gewählten Censoren C. Claudius Pülcher und Ti. 
Sempronins Gracchus batten ihr Amt mit grosser Strenge und ganz 
im Sinne des Senates verwaltet, es aber auch mit den Publicanen 
des vorigen Lustrum, deren keinen sie zu ihren neuen Verpachtungen 
der Vectigalien zniiessen, und mittelbar mit deren Patron, dem Volks- 
tribunen Kutilius, dessen Intercession fllr einen Libertinen der eine 
von ihnen nicht ohne Weiteres anerkannt hatte, verdorben. Kutilius 
beantragte beim Volk die Uescission ihrer Verpachtungen und bei 
den Verhandlungen darüber entwickelten sich weitere, so erbitterte 
Streitigkeiten, dass der Tribun nicht bloss gegen den einen Censor 
das Verfahren des Düs sacrum esse ins Werk setzte, sondern auch 
gegen beide Perduellionsprocesse richtete — welcltes letztere wäh- 
rend des Amtes selbst, wenn auch nicht formell, aber doch nach der 
alten Sitte kaum zulässig war (vgl. Liv. 24, 4.3. 29, 37). Offenbar 
um nicht in dem sonst unverantwortlichen Amte selbst als dem Ge- 
richt Verfallene dazustehn, stellten die beiden Censoren gleich beim 
Anfang des Verfahrens ihre Amtsverrichtungen ein. Nur mit Mtlhe 
erlangte nachher die Nobilität an dem Hauptgerichtstage gegen den 
Einen (den 23 September) dessen Freisprechung und die Entlassung 
des Anderen (Liv. 43, 14 — 16). Gegen Ende des Jahres (am 13 De- 
cember) wurde nun mit verschärfter Strenge der Census von ihnen 
wieder aufgenommen, in welchem auch Kutilius, dessen Amt am 9 De- 
cember abgelaufen war, eine schwere Strafe traf, und auch die Loca- 
tionen öffentlicher Werke abgeschlossen, zu denen der Senat ihnen 
inzwischen die Hälfte aller Vectigalien des Jahres bewilligt hatte 
(Liv. 44, 16). Das Lustrum seihst, obgleich in den Capitolinischen 
Fasten unter 585 angesetzt, scheint doch erst spät im J. 587 zu 
Stande gekommen zu sein, da Livius erst dann von der wichtigen 
Maassregel dieser Censoren, die Freigelassenen nur in einer der vier 
städtischen Tribus stimmen zu lassen, spricht und dabei auf den 
ganzen Census, offenbar schon früher Gesagtes und Geschehenes nur 
zusammenfassend und ergänzend zurUckkommt (Liv. 45, 15. und wegen 
des Lustrnm Epit. lib. 45). Es gehört aiso hinsichtlich der Anfänge 
der Action auch noch ans Ende des J. 585, was er bei dieser Ge- 
legenheit hinzufUgt: Petentibus (censoribus) ut ex institulo ad sarta tecta 
exigenda et ad opera, quae locassent, probanda anni el bimensis lempus 
prorogareiur, Cn. Tremellius tribunus (seit dem 10 December, an dem 
die Tribunen bekanntlich antraten) quia leelus non erat in senatum, 
tTitercessit. Man darf hier nicht nach Dukers Vorschlag ex insliluto 
hinter sarta tecta exigenda versetzen und nicht mit Andern das frei- 
lich nur an dieser Stelle vorkommende Wort bimensis ändern. Es 
war damals ohne Zweifel schon hergebracht und verfassungsmässig 
(ex insliluto), den Censoren zu den angegebenen beiden Zwecken ihre 
Amtsbefugniss auf ein fünftes Jahr zu prorogieren, wozu auch der 
Antrag von ihnen gleich bei der Verdingung der Werke selbst gestellt 
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worden sein wird, um ihre eigenen Namen in die Verdingungsclansel 
wegen der probalio setzen zu können. EigenthUmlich war in diesem 
^alle nur lÜe Zeit: anni et bimensis tenipus, zumal in der Zusammen- 
setzung mit ex instüuto, und in ihr muss daher die eigentliche Pointe 
des Antrags liegen, weshalb der Tribun intercedierte. Das Wort 
bimense, wie es ohne Zweifel im Nominativ hiess, ist aber auch nicht 
dasselbe mit dem gewöhnlichen bimeslre, welches eine abstracte zwei- 
monatliche Zeit = 60 Tagen bedeutet ; es bezeichnet sprachlich zwei 
concrcte zusammengehörige Monate und war ohne Zw'eifel der dem 
.Tulianischen bisextum im alten Kalender zum nUchsten Vorbild die- 
nende Ausdruck für die beiden Schaltmonate eines Lustrum (oben 
S. .59), tempus bimensis also der Zeitlünge nach — sesquimensis 
(30 ■+■ 15 Tage) aber aus 22 -t- 23 Tagen zusammengesetzt'*'’). Was 
aber die Censoren mit diesem Antr.age wollten, ist aus den damaligen 
Verhältnissen leicht zu errathen. Es genügte ihnen nicht, in dem 
Perduellionsproccsse mit Noth freigesproehen zu sein und umgekehrt 
ihren Ankläger empfindlich gestraft zu haben. Damit waren nur ihre 
Personen an der Person des Anklägers, aber nicht die Censur an 
dem Tribunat gerochen. Sie wollten auch durch eine öffentliche Er- 
klärung anerkannt sehen, dass sie durch den Process von dem über- 
müthigen Tribunen verfassungswidrig in ihrem Amte unterbrochen 
seien, wofür ihnen eben so billig ein Zcitersatz durch Verlängerung 
ihres Amts gebühre, wie dafür, dass in ihrer Amtszeit 5S6 auch gegen 
die sonstige Kegel der Schaltmonat ausgelassen worden sei, welches 
beides zusammen in der That eben ein tempus bimensis betrug*"®). 


Die älteren Ausleger, welche den Text nicht ändern, fehlen doch darin, 
dass sie entweder binunna gleich bedeutend mit bmeaire nehmen, oder 
den Antrag der Censoren dahin verstehen, es solle zu ihren Gunsten 
eingeschaltet werden. Im letztem Falle hätten sie nicht um ein tempua 
bimenaia, sondern um ein himenae oder vielmehr um zwei Intcrcalationen 
bitten und ihre Bitte auch an die Pontifices richten müssen, gegen deren 
Ausspruch aber keine Interccssion der Tribunen denkbar ist. Auch 
könnte davon nicht gesagt werden, ul anni et bienenaia tempua proro- 
garetur. 

'“) Man beachte die Darstellung des Proecsses bei Liv. 43, 16 utn'que 

cenaori perduelUonem ae iudicare prnnunaavit, diemque comitua a C. Sulpicio 
praetore vrbano petiit. Non reniaantibua censoribuaj quo mmua paimo quoque 
tempore tudieium de ae poptdua faeeret, in antediea octacum et aeptimum Cat. 
Ort. comitiia perdttellionia dicta diea. Cenaorea eartemplo in atrium Libertatia 
aacenderunt et ibi aignatia tabetlia pablicia rlauaoque tabulario et dimiaaia aervia 
publicia, negarunt, ae pn'ua quidquam publici negotii geaturoa, quam iudieium 
poputi de ae factum caael. Die geringste Zeit, welche ein solcher Process 
verfassungsmässig in Anspruch nahm, war die Ladung zur dreimaligen 
accuaatio in roncione mit je wenigstens Einem dazwischenliegenden Tag, 
und die diea dicta für (lie Ilauptanklage mit dazwischen liegendem tri- 
nundinum von wenigstens 17 Tagen, sind zusammen 23 Tage. Dabei 
kommt es auch gar nicht darauf an, dass thatsächlich der Process einen 
kürzeren Zeitraum eingenommen zu haben scheint, da die von dem 
Tribunen angegiiffene locatio doch wahrscheinlich erst nach den Idua 
Sept. w'äbrend der Römischen Spiele geschehen war (vgl. oben S. 68); 
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BO dass 8ie in diesem Falle nur verfassungsmäBsig (ex instütäo) An- 
Bprnch auf Prorogation eines tempus anni et bimensis hätten. Eben 
weil aber damit der sonst so billige Antrag eigentlicb die tribunici- 
sebe Anklage als einen schnbden Missbrauch brandmarken sollte, 
intercedierte Tremellius dagegen, wenn er auch im Herzen noch den 
andern von Livius angeführten Grund bergen mochte. Natürlich 
wollte aber auch die Nobilität ihre so hoch um sie verdienten Cen- 
soren in diesem Bestreben nicht iin Stiche lassen und ihnen nicht die 
Ehre entziehen auf die verdungenen Werke das beneidete idem pro- 
bavit setzen zu können, und so wurde der Zweck auf dem den Tri- 
bunen allein unzugänglichen Wege"”) erreicht, dass das Collegium 
der Pontifices, deren Haupt M. Aemilius Lepidus durch seine dritt- 
maligc Ernennung zum princeps senatus ihnen noch besonders ver- 
pflichtet war (Liv. 43, 15), in den unmittelbar folgenden Jahren 587 
und 588 hinter einander ein bimense hinzufUgte; denn gegen den 
gewöhnlichen auf ein Jahr beschränkten Prorogationsantrag der Cen- 
soren konnte natürlich kein Volkstribnn etwas einwenden "**). 

Dieser ganze so vieles sonst Unerklärliche erklärende Zusammen- 
hang setzt nun aber eben auch voraus, dass das Jahr 586 als Schluss- 
jahr der 20jährigen Schaltperiode gegen die sonstige Regel ein gemeines 
Jahr und mit demselben die Uebereinstimmung des Kalenders mit dem 
natürlichen Jahr wieder erreicht war. Dem scheint Jedoch zu wider- 
sprechen, dass Livius 44, 37. von der bekannten Mondfinsterniss, 
welche in diesem Jahr zwei Tage vor der Schlacht von Pydna statt- 
fand (d. h. so dass zwischen dem Kalendertag der Schlacht und dem- 
jenigen, an welchem Abends vor Mitternacht der Mond verfinstert 
wurde, ein Kalendertag lag) Folgendes sagt: Nocte, qmm pridie Nonas 
Septembres insecuta esl dtes'^’J, edita hora (der von Sulpicius Gallus 

denn der freiwillige Verzicht der Angeklagten auf das Trinundinum 
(non rectuafOihu* cemoribus, quo mi'niu primo quoqiie tempore iudicium de <« 
populut faeerel) konnte dem anklagenden Tribunen nicht zu Gute ge- 
rechnet werden. 

'*') Eine Anspielung auf diesen, die nur aus dem Rechte nach der Lex 
Acilia in die frühere Zeit hinaufgezogen ist, enth:ilten die ciiieni Volks- 
tribunon gegen Ap. Claudius Cäcus in den Mund gelegten Worte bei 
Liv. 9, 34. Satte eet aut diem aut meneem ceneurae adicere (wo mau kein 
Fragezeichen setzen darf) d. h. es ist schon genug, dass die Censiir 
von den Pontifices um einen Tag (durch Wahl eines 23- statt eines 
22 tägigen Schaltmonats) oder um einen Monat (durch Einschaltung eines 
Monats in einem sonst gemeinen Jahr) verlängert wird. 

'*’) Auch darf man dessen Bewilligung daraus schlicssen, dass das von 
Semprouius verdungene Werk nach seiner Vollendung baeilica Semprom'a 
genannt wurde (Liv. 44, 16), was wohl immer voraussetzte, dass der 
Urheber cs ganz zu Stande gebracht d. h. es auch abgenomraen hatte. 
Man verglcimio den wegen der ersehnten Verlängerung der Censur ad 
^era prohanda überhaupt merkwürdigen und 'analogen Fall des Ap. 
Claudius Cäcus. Frontin. de aquis 5. Liv. 9, 29. 34. Drumann 

Gesch. Roms II. S. 172. 

'“) Da am Tage darauf die Schlacht stattfand, so würde der .Schlachttag 
Aon. Sept. der 5 Sept. gewesen sein. 
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— angeblich — vorhergesagten zweiten bis vierten Stande der 
Nacht) luna quum defecisset, Romanis mUUibus GalU sapientia prope 
divina videri. Denn es steht schon längst durch astronomische Be- 
rechnung fest"’’'), dass diese Mondfinstemiss nicht im September, 
sondern am 21 Juni des Julianischen Kalenders eingetreten ist, wo- 
nach denn, wenn das Datum bei Livius richtig ist, der Kalendes 
damals um fast drittehalb Monate vor dem natürlichen Jahr voraus- 
gewesen wäre. Pis kann aber nicht richtig sein. Denn eine solche 
Abirrung nur zwanzig Jahr nach der Kalcnderreform ist um so un- 
glaubliclicr, als auch abgesehen von allen Beweisthümern, aus denen 
sich uns eine in diesem Jahr wirklich erreichte Correction des Ka- 
lenders ergeben hat, nicht zu begreifen wäre, wie der Fehler des 
voracilischen Jahres, der in einem unerträglichen Zurückbleiben hinter 
der Jahreszeit bestand, in so wenigen Jahren und unter den Augen der 
einsichtigsten Männer in einen noch weit umfänglicheren umgekehrten 
Fehler habe Umschlagen können. Einen Fehler in der bekanntlich 
überhaupt sehr fehler- und lückenhaften üandschrift dieses Theils des 
Livius verräth auch schon, dass der von Livius abhängige Eutrop 4, 7 
den einen Tag späteren Schlachttag III. Non. Seplembres angiebt, 
also in seiner Handschrift des Livius in der obigen Stelle //// statt 
pridie (Non. Septembris) gelesen haben muss. Wenn hiernach auf 
das pridie so wenig wie auf //// zu geben ist, so wird das Uebrige 
schon in alter Zeit und allerdings wohl unter Hinzutritt eines ander- 
weitigen Irrthums ans NONA K. VIIES entstanden sein, was 
zugleich die Nothwendigkeit für den Corrector oder Abschreiber, vor 
dem verlesenen Nonas irgend eine Zahl zu supplieren*®^), erklärt, 
und es ist also zu lesen Nocte quam nona Cal. Quinliles (nicht Vllbres) 
insecuta esl dies (der 22 Juni). Auf diese Weise wird denn auch Livius 
gegen einen bisherigen Selbstwiderspruch mit sich in Uebereinstimmung 
gebracht, indem er 44, 36. als den Tag der Ankunft des Römischen 
Heeres in der Gegend des Schlachtfeldes, der ihm eben der der 
Mondfinstemiss ist, den nach der Sonnenwende, als Tageszeit die 
Stunde gegen Mittag hin angiebt***), wogegen es einleuchtet, dass, 

'**) Man hat schon vielfach bemerkt, dass die andere Tradition, der Cic. 
de rep. 1, 15 fol^t nnd wonach Sulpicius die Soldaten erat am Tage 
nach der Finstemiss über diese belehrte, viel wahrscheinlicher ist 

’*’) Ideler Handb. der Chronol. U. S. 104. 

'*') Siehe Beilage K. 

**') Gewiss hatte Livius selbst ausnahmsweise, um die Tagesangabe vor 
Corruptelen zu sichern, mit Buchstaben n<mo statt des gewöhnlichen 
Daticrens mit der Zalil VIIII geschrieben, was aber eben die Ab- 
schreiber irre führte, die in NONAK bei einem Datum nichts Anderes 
als Nmat erwarteten. 

Es heisst mit lückenhaftem Anfänge .... asm' post eircumaclum solstilium 
erat: hora diei iom ad meridiem oergebal. Man ergänzt zu Anfang gewöhn- 
lich Utnpus (offenbar dem später folgenden September zu Ehren); die 
folgende Präcisierung der Tagesstunde erfordert aber Jtu.und diesen 
will das post circumacium solsMum nur als den nach Erreichung der 
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urenn Livius selbst pridie Nonas Septembres geschrieben hätte, er den 
Leser durch irgend eine Bemerkung Uber die damalige weite Abwei- 
chung dieses Kalenderdatums von dem kurz vorher gegebenen astro- 
nomischen hätte aufklären mUssen. Stimmte nun aber nach der noth- 
wendigen nnd nach allen Regeln der Kritik doch wohl auch sehr 
wahrscheinlichen Berichtigung dieser Stelle des Livius der Kalender 
im J. 586 ganz mit dem natürlichen Jahre Uberein, so erlangen da- 
durch auch alle bisherigen Ausführungen Uber den anfangs 20jährigen 
Schaltcyclus und den Anfang der willkUhrlichen Schaltungen im Jahre 
587 ihre volle Bestätigung. 

Diese WillkUhr darf Übrigens nicht, wie schon die Schriftsteller 
der Kaiserzeit aus Mangel an Interesse und daher stammender Un- 
kenntniss des nun weit verwickelteren Schaltsystems so wie znm 
grösseren Preise des Julianischen Kalender es sich gedacht zu haben 
scheinen“"*) nnd wie man daher auch jetzt allgemein anzunehmen 
pflegt, als eine ganz rand- und bandlose gedacht werden. Eine solche 
anzunehmen nöthigen die Zeugnisse der Schriftsteller nicht und sie 
widerspräche der Römischen Gravität, die doch immer noch den 
Schein des Rechts und daher auch einer Regel zn retten suchte. 
Spricht doch auch Macrobins 1, 14, 1. noch im Hinblick auf die 
Zeit,^ wo es am schlimmsten geworden war, von einer maior confusio 
sub specie observationis. Der Grund der beiden Schaltungen 587 
nnd 588 war nach den geschilderten damaligen Verhältnissen fUr die 
Pontifices ein fast zwingender und sie wurden ohne Zweifel mit der 
Absicht, sie in den folgenden Jahren durch entsprechende Weglassungen 
des Schaltmonats bald wieder zu compensieren, vorgenommen. Ebenso 
zweifellos wurde aber auch die WillkUhr selbst durch ein nun ver- 
ändertes System verdeckt, indem man jetzt, wo die Ehre des Siegs 
bei Pydna doch zur Hälfte der Griechischen Astronomie des Sulpicius 
Gallns zngeschrieben wurde* auch zu dem Griechischen Schalt- 

meta des einstweiligen Stillstandes d. h. als den nach dem längsten Tage 
bezeichnen, ganz so wie bei Appian de b. c. 97 'der zehnte 
nach der Sommerwende’ der 1 Juli ist Ueberhaupt abweichend ist 
die Darstellung bei Zonar. 9, 24., nach dem Paulus und Perseus ein- 
ander 'nicht wenige Tage’ gegenUberstanden, und die Mondfinsterniss 
am Tage unmittelbar vor der Schlacht stattfand. Letzterer Darstellung 
folgt auch Plin. N. H. 2, 12, 9. 

'**) Am weitesten geht in phantastischer ücbertreibung Solin. 1, 45. Er 
spricht von libido der Priester und fahrt fort: Cum haec tic forent c<m- 
stituta, tnodutque inUrcaiand* interdum cumuialior, interdum fieret immmutior, vel 
omnmo disnmulatut praeteriretur, nonnunquam accidebat, ut menjes, qui (ursprüng- 
lich) fuerant hieme transacti, modo aeiticumj modo autumnale tempu* inetderent. 

”0) Valer. Max. 8. 11, 1. Noch mehr als nach der Darstellung dos Livius 
gebührt ihm diese Ehre auch nach der des Plinius und Zonaras (Anm. 168) 
d. h. des Dio Cassius. Den wachsenden Einfluss des Sulpicius Gallus 
zeigt, dass er, Prätor im J. 585 (Liv. 44, 37), im J. 588 Consnl wurde. 
Als solcher triumphierte er in dom damaligen Schaltmonat X C. Maritas 
(Triumphalfasten) und zog also allem Anschein nach selbst aus dem 
neuen System Gewinn. 
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cyclas von 24 Jaliren liberging, dessen blos matheniatiscbe Principien 
auch die Schaltung in zwei aufeinander folgenden Jahren gestatteten, 
wenn nur von den drei Octennien die ersten beiden jedes seine vier 
Schaltmonate zu je 22 und 23 Tagen, das letzte seine drei zu 22 Tagen 
erhielt (oben S. 90), und bis tief in die revolutionären Kämpfe des 
folgenden Jahrhunderts hinein wird die Willkühr der Pontifices wohl 
eben nur darin bestanden haben, dass sic während dieses langen 
Schaltcyclus die zulässigen Schaltungen, von der alten gesetzlichen 
Ordnung ohne Noth abgehend, nach Gunst in diesem oder jenem 
Jahre mit 22- oder 23tägigem Monat (Anm. 161) Vornahmen”'). 
Von 587 angefangen wUrden demnach die Schaltperioden des neuen 
24jährigen Systems in den Jahren 610, 634, 658, 682 und 706 zu 
Ende gegangen sein. Weil aber hiernach dieses Schaltsystem bis 
Julius Cäsar hin galt'^*), so betrachten wir es mit Recht als das 
der dritten Periode, in welcher Eigenschaft es sich auch schon durch 
seine triadische Natur (3x8 Jahre) gegen die dualistische der vorigen 
Periode zu erkennen giebt'”), und setzen die Ueberleitung dazu, die 
20jährige Schaltpcriode, ihm noch als materiell alt Römische oder 
mittelbare Einrichtung des Numa entgegen. 

Leider fehlen uns einzelne ausdrückliche Nachrichten Uber die 
in der spätem Zeit weitergreifende Unordnung; das einzige Zeugniss, 
welches sich darüber erhalten hat, sind die Worte des Macrob. 1,14,1., 
welche er der Erzählung der JulianischenReform (sedposteaC. Caesar etc.) 

'") Dass zu Catos Zeit der Laudinanu bei dem Verkaufen von VV'ein auf 
den Fässern, wo es doch auf die Zeit der Einbringung des neuen Mostes 
ankam, oder der hängenden Weinlese und des Viehfutters sich obno 
Anstand der gewilhnliclien Kalenderdaten bedienen konnte, zeigen die 
Formulare bei Cato 147. 148. 149. Vgl. Idclcr Handb. II. 8. 107. 

'”) Hierzu passt auch ganz, die obigen Schaltperiodcn vorausgesetzt, was 
Sucton von Casars Reform im J. 708 sagt Caes. 40. fmtque t» onniu, 
quo haec constüuebantur, XV mensium cum intercaUirio, qui ex eonsuetudine 
in eum annum inciderat. 708 war das zweite Jahr dos ersten Octennium 
der 707 angefangenen neuen Schaltpcriode. 

■'*) Indem in der dritten Periode, etwa seit den Punischen Kriegen, das 
Leben des Uber den Gegensatz von Patriciem und Plebejern, Stadt 
und Land, Rom und Italien hinausgehenden Staats die Schranken des 
bisher dualistisch gestalteten Naturstaats llbertluthetc, wurde die Zahl 
seiner neuen Formen Überall triadisch. Man denke nur z. B. an die 
3 Arten von Volksversammlungen, die tribut urbanae, rusiicae und die 
in diese nur eingeschriebenen auswärtigen Bürger, die Patrei, comeripti 
und quihus sententiam dieere licet in aenutu, die equitea der aex auffragiOj der 
12 Centurien und die übrigen, die patricischen, die plebejischen Magi- 
strate und die cum imperio, die III riri capilalea, mmelalea (und zwar diese 
anro, argenlo, aere fiando feriendo), die dreimal zwei curatorea darum (wohl 
intra potnedum, extra pomedum und im Tribusgebiet), die dreimal 5 Prie- 
ster der grossen Collegien, die Triurovim, die drei Münznominale in 
Silber (denadi, quinani, aeatertii) und in Gold (zu 60, 40, 20 .Scstcrticn), 
das Maximum von 500 (250 + 250) iupera und noch 250 für den fiUuafamiliaa 
in Gracchus Gesetz, die 30 iugera der nachgracchisclien Assiguationen, 
die drei Opfer der Säcularspiele, die Spiele aus 333333'/, Sestertien 
und die 300 Stiere für Jupiter bei Liv. 22, 10 u. s. w. u. s. w. 
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nnmittelbar vorausschickt: Verum fuü tempus, cum propier »uperstUionem 
intercalalio omnis omissa est; nonnunquam vero per graiiam sacerdotum, 
qui publieanis proferri vel imminui consuUo anrU dies volebarU, modo 
auciio modo retraclio dierum proveniebat et sub specie observalionis emer- 
gebal maior eonfusioms occasio. Die Richtigkeit der ersteren Angabe, 

mit der auch Solinus’ Andentung cum . . . modus . . . inicrcatandi 

interdum ßerel imminulior vel omnino dissimulatus praeterire- 
tur Ubereinstimmt und derzufolge, wenn das Einschalten eine längere 
Zeit hindurch unterblieb, das Kalendeijahr dem natürlichen voran- 
eilen und so das Umgekehrte der früheren Abweichungen eintreten 
musste, geht aber daraus hervor, dass Cäsar in der That ein zurück- 
gebliebenes natürliches Jahr vorfand, indem er im J. 708, um den 
vorangeeilten Kalender mit ihm wieder in Einklang zu bringen und 
dieses Ziel schon mit dem Ende December dieses Jahres zu errei- 
chen — weil das neue Kalenderjahr mit dem 1 Januar 709 anfangen 
sollte — ausser dem schon im Februar eingeschobenen gewöhnlichen 
Schaltmonat von 23 Tagen (Anm. 172) noch zwei ausserordentliche 
von — nach den besten Autoritäten — zusammen 67 Tagen, die 
zwischen November und December zu stehen kamen, mithin zusammen 
90 Tage einschaltete und so ein Jahr von zusammen 445 Tagen 
machte*'*). Da die wichtige Zahl von 67 damals fehlenden und 
eingesehalteten Tagen als nicht ganz sicher angesehen werden möchte, 
so wird es nicht überflüssig sein, noch folgendes von handschriftlicher 
Ueberlieferung unabhängige Beweisthum für dieselbe beizubringen. In 
diesem J. 708 und zwar gleich nach Vollendung seiner vier Triumphe 
weihte Cäsar am 26 September nach dem Cal. Pinc., am 25 nach 

*'*) Censorin. 20 und Dio 43, 26., der noch ausdrücklich die Angabe Anderer 
abweist, dass mehr als 67 Tage zu dem richtigen Jahr gefehlt hätten: 
freilich insofern irrig, als diese offenbar (vgl. Suet I. c. Anm. 172) auf 
den damaligen 23tä^gen Schaltmonat sich bezog, der, zwar formell ein 
ordentlicher, doch materiell auch 3 von Cäsar geschaltete Tage enthielt 
(unten S. lOO. 107). Wenn Macrob. 1, 14, 3. sagt, eojt« re factum ett, ul 
aimut confutionii ullimut in guadringenlot quadraginla trea die» protenderetur. 
so liegt entweder ein Schreibfehler (III statt V) zu Grunde, oder ein 
Irrthum, da Censorin auch die Tageszabl der eingeschobenen Monate 
genau angiebt, welche das alte Jdr auf 445 Tage brachten. Durch 
Unverstand von Halbwissern völlig verderbt sind die Handschriften des 
Solin. 1, 45 ... ut certum praeteritus error aceiperet, diu riginti unum e( 

quadrantem simul intercalaeit: quo paeto regradati menau de cetera atatuta ordim'a 
rat tempora detnurent (L. detinueruaU) ; Ule ergo annua aolua Irecenloa quadra- 
ginta quattiaor diu habuit; alii deincepa irecentenoa aexagenoa quinoa et quadrantem. 
Blosser Schreibfehler war wahrscheinlich die Zahl trecentoa quadraginta 
quattuor statt quadrmgentoa quadraginta quinque d. h. CCCXLIV statt CCCCXLV. 
Sie schien durch Abzug von 21 ‘/, Tagen von 365 V 4 gerechtfertigt wer- 
den zu müssen und danach comimpierte ein Abschreiber vor aimul inter- 
ctdam't, welches er = intercepit naW, etwa folgenden ursprünglichen 
Text: dicr. viginti IIJ »1. unum et II LX aeptem d. h. dierum trium 

menaem unum et duo aexagiatta aeptem in den jetzigen, dessen aimul noch 
den ursprünglichen Gedanken verräth. Diese Behandlung der Stelle 
scheint mir befriedigender, als Solin eine 'wahnwitzige Idee’ Schuld 
zu geben (Hommsen Chron. S. 278). 

HoBclike, Du ulte RömUehe Jabr und aeine Tuge. I. 7 
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dem späteren nnd unzuverlässigeren Cai. Val. den vor Pliarsnius ge- 
lobten Tempel der Venus Genitrix, welche ihm den Sieg verliehen 
hatte, auf seinem neuen Forum mit vielen Spielen ein, die darauf noch 
bei seinen Lebzeiten 'Einige’ alljährlich zu feiern Übernahmen, aber 
dann nnterliessen, so dass erst sein Adoptivsohn Octavius im J. 710, 
nachdem er gegen Anfang Mai nach Rom gekommen und bald mit 
Antonius in Streit gerathen war, ihre später stehend gewordene Feier 
als eines der Mittel, um sich als Sohn und Erben Cäsars die Volks- 
gunst gegen Antonius zu verschaffen, ins Werk setzte (Dio 43, 22. 
45, 6. Sueton. Aug. 10. Appian. de bell. civ. 2, 102. 3, 28. Cic. ad 
Attic. 14, 20. 15, 2. Becker Röm. Alt. I. S. 363 ff. Fischer Röm. Zeit- 
tafeln S. 289. 315). Diese Spiele, unter dem Namen der ludi Victoriae 
Caesaris oder Veneris Genitricis bekannt, erscheinen nun in den Ka- 
lendarien auffälliger Weise nicht, wie sonst gewöhnlich, mit dem De- 
dicationstage des Tempels verbunden, sondern auf den 20 — 30 Juli 
vorgerückt d. h. sie beginnen, wenn man die 12 letzten Tage des 
Juli vom 20sten an mit den 29, welche der Sextilis im J. 708 noch 
hatte, und den 26 des September summiert, gerade 67 Tage vor dem 
26 September*^*). Dieses erklärt sich aber folgendermaassen. Ein 
Aedil Critouius feierte damals Spiele und Octavius verlangte bei diesen 
die Ausführung eines früheren Senatsbeschlusses, der die Aufstellung 
der goldenen Bildsäule des Cäsar bei allen Spielen geboten hatte; 
der Aedil verweigerte aber deren Zulassung, weil seine auf eigene 
Kosten gegebenen Spiele keine öffentlichen seien, und fand Schutz bei 
dem Consul Antonius. Octavius gab nun selbst die Siege«spiele seines 
Vaters, Uber die er selbst völliger Herr zu sein meinte, erfuhr jedoch 
von Antonius wieder dieselbe, aber nun durch den allgemeinen Un- 
willen gestrafte Ausschliessung der Bildsäule Cäsars. (Appian. de b. 
civ. 3, 28.) Unter diesen Umständen begreift es sich, dass er in 
dem hohen Interesse, die Scharte der erlittenen ersten Zurückweisung 
des Symbols seiner verheissungsvollen Adoptivkindschaft vor dem Volk 
baldmöglichst auszuwetzen, die Spiele, bei denen er dieses auch allein 
vermochte, da sie noch keine geheiligten Staatsspiele waren, von 
ihrem ursprünglichen Datum trennte und den annus confusionis, in 
dem sie gestiftet waren, zum Vorwand nahm, um sie mit Rectification 
des Datum nach dem neuen Kalender viel früher nnd dabei bedeu- 
tungsvoll genug, im Juli, zu feiern. Gewiss rechnete er aber auch, 
da er sich als gewissenhaften Erben seines Vaters darzustellen hatte, 
die Rectification ganz genau*’*). 

”’) Mommsen (I. L. A. p. 397. ad Jul. 20 — 30) hat schon den Gedanken 
ausgesprochen, dass der Grund der Aenderung in dem nach 708 ver- 
änderten Kalender liege. Worauf aber seine Behauptung beruht, in 
dem neuen Kalender entspräche der 24 oder 25 (soll wohl heissen der 
25 oder 26) Sept dem 23 oder 24 Juli, weiss ich nicht. Wäre es der 
Fall, so würde freilich dieses Datum für uns ganz werthlos sein. 

*'*) Die wirkliche Fixierung der Spiele als alljährlich zu feiernder auf den 
20 — 30 Juli kann natürlich erst später (wahrscheinlich 720 Dio 49, 42) 
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Ideler nimmt (Handb. der Cbronol. II. S. 122) nach einer Ver- 
mntbung des Puteanus an, dass die 67 Tage in zwei Schaltmonate 
von 29 und 31 Tagen und 5 (?) Epagomenen vertheilt gewesen seien. 
Dieses ist aber zu verwerfen, da man bisher als Einschaltungszeit- 
rttume nur Monate kannte und Censorinus auch hier nur solche als 
eingeschaltet erwähnt”^). Vielmehr werden die 67 Tage zwei Mo- 
nate von 33 und 34 Tagen gebildet haben. Aber eben weil man 
bisher nur Schaltmonate kannte, ist die Zahl 67 nicht ohne Interesse. 
Woher diese Zahl? Durfte man die sämmtlichen drei Schaltmonate 
als neue von Cäsar herrtthrende ansehen, so wären deren 90 Tage 
die eines der beiden ersten Octennien einer Schaltperiode, indem man 
irgend einmal die Schaltung der vier Monate (22 -f- 23 -4- 22 
23 Tage) unterlassen hätte. Jene Voraussetzung widerspricht aber 
den bestimmten Zeugnissen des Sueton und Dio (Anm. 172. 174.), 
wonach die Schaltung jenes ersten Monats schon nach Gewohnheit in 
dieses Jahr fiel und Cäsar selbst nur die andern beiden mit 67 Tagen 
als fehlend einschaltete' ^*). Diese konnte nun nur hervorgehen aus 

geschehen sein, wo sie auch den ausschliesslichen Namen mctoriae Caetarii 
annehmen. Die Tempelfeier der Venus im September trat nun sehr 
zurück. Das verschiedene Datum derselben in den Kalendarien mag 
aber darin seinen Grund haben, dass man sie nach den eingesclialteten 
Tagen vom 20 Juli an berechnete und dabei Einige theils auch noch 
den Schalttag des J. 709 als einen ausserordentlichen ansahen (wovon 
später die Kede sein wird), theils den späteren Sextilis (August) mit 
31 Tagen ansetzten. Dieses führte denn auf den 25 September. 

'”) Seine Nachricht bestätigt auch ein Brief Ciceros ad div. 6, 14. aus die- 
sem Jahr mit dem Datum a. d. V Cal. interealaru prioret. Danach unter- 
schied man in diesem Jahr den ijUercalarii schlechthin, den intercal. prior 
und den mierc. potlerior. 

‘'*) Auch Cäsar selbst bezeugte diesen Sachverhalt dadurch, dass er die 
drei Schaltmonate nicht mtercataria primut, lecundus, lerh'ut nannte, sondern 
den ersten mit nUerecUarit schlechthin als den gewUhnlichen des alten 
Rechts bezeichnete, wodurch er die beiden alten Härzjahre (706 — 708) 
abschloss und ihm die andern beiden als neue, nur unter einander zu 
vergleichende mit den neuen Namen intere. prior und Msurior entgegen- 
setzte (Anm. 177). Keineswegs ist aber ans diesen Bezeichnungen die 
höchst künstliche Weise zu rechtfertigen, in der Cäsar nach Hommsen 
ROm. Chronol. 8. 276 ff. — abermals im Widerspruch mit allen Zeug- 
nissen der Alten — nicht ein Jahr (von Januar zu Januar) mit 15 Mo- 
naten und 445 Tagen, sondern zwei in einander geschobene Jahre sich 
gedacht und das zweite vom 1 März bis Ende December 708 schon 
als materiell Julianisches Jahr von 365 Tageu angesehen haben soll: 
Dieses letztere namentlich wäre eine ganz mUssige Idee gewesen. 
War jenes Jahr 'monstrOs’, so horte es wenigstens für Jedermann, 
der sab, dass Cäsar und Lepidus 445 Tage Consuln waren, dass alles 
Andere im damaligen Staat nach dem so langen, so anfangenden und 
so endigenden Jahr rieh richtete und dass die Monatsnamen selbst 
dieses rechtfertigten, dadurch nicht auf, monstrOs zu sein, dass Cäsar 
sich zwei manierliche Jahre, eines von 378 Tagen für das J. 707ß und 
eines von 365 für 708 von März bis December dachte. Das Richtige 
ist also nur, dass Cäsar in dem Einen Jahr Schaltungen vomabm, me 
theils auf dem alten Princip des März-, theils auf dem des für die Zn- 

7 * 
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der Weglassung von drei 22 tägigen Schaltmonaten d. h. der Scbalt- 
monate eines dritten Octenuium irgend einer der fünf oben (8. 96) 
genannten Schaltperioden seit 587, worauf sicli denn auch der Aus- 
druck des Macrobins Fuil lempus cum etc. beziehen würde. Zwar 
differieren jene drei 22 tägigen Schaltmonate noch um einen Tag von 
den 67 Tagen des Julius Cäsar; dieses konnte aber leicht daher rühren, 
dass man irgend einmal ohne spätere Rectiücation einen Monat von 
22 statt 23 Tagen eingeschaltet hatte. Eine aus solchen Gründen 
im Kleinen gesteigerte Abweichung vom tropischen Jahr neben der 
grossen (aus Monaten) müssen wir für die mit 707 beginnende Schalt- 
periode sogar um mehrere Tage annehmen, wenn Cäsar 708 theils einen 
Monat von 23 Tagen theils noch 67 Tage einzuschalten für nöthig 
fand ; denn fllr zwei Jahre von 355 Tagen fehlten zu zwei tropischen 
nur 20 Tage, so dass die 3 mehr geschalteten auch schon auf solche 
Einzeltage kamen und materiell hiernach die Zahl der von Cäsar ge- 
schalteten Tage 70 (66 -t- 4) betrug (Anm. 174). Fussen wir nun 
hierauf, so musste die fragliche Schaltperiode natürlich eine von den 
letzten vor Cäsar sein, weil es doeh sehr unwahrscheinlich wäre, 
dass man sehr lange Zeit eine solche Unordnung ausgehalten hätte. 
Doeh dürfen wir auch nicht auf die letzte Schaltperiode vor Cäsar 
(683 — 706) rathen. Denn deren drittes Octennium fasste die Jahre 
699 bis 706 in sich, von denen wir wissen, dass in ihnen einge- 
schaltet wurde *’^’). Auch können die Worte des Macrobius sub specie 
observationis emeryebat maior confusionis occasio doch wohl nur darauf 
bezogen werden, dass, nachdem durch jenes schaltungslose Octennium 
der Schade geschehen war und man nun allgemein erwartet hatte, 
die Pontifices würden ihn durch vermehrte Schaltungen in der näch- 
sten Schaltperiode wieder gutmaclien, sie dieses doch unter dem 
Vorwände unterliessen, an das feststehende System gebunden zu 

kunft beabsichtigten Januar-Jahrs beruhten, und ein aus dem alten und 
neuen gleichsam zusammengegusaenes Jahr schuf (daher annus confanomt). 
Das Nachtheilige jenes Gewichtlegens auf die 365 Tage, welche vom 
März bis December 708 allerdings herauskemmen, besteht aber darin, 
dass man dadurch veranlasst wird, den Grund der eingeschalteten 
67 Tage mehr in dem Gefallen an einem schon jetzt 365 tilgen Jahre 
als in der nothwendigen Correction des alten Jahres zu suchen, wes- 
halb auch Mommsen nicht auf den Gedanken gekommen ist, sie tür 
die Geschichte des vorcäsarischen Jahres zu verworthen. 

*'♦) Xehmlich im J. 702, dessen Schaltmonat Asconius an zwei Stellen be- 
zeugt in Milon. p. 33. 37. (Anm. 82). Es war auch, von unsern Schal- 
tungsperioden ausgegangen, die gewöhnliche Schaltung im vierten Jahr 
und daher der Monat wahrscheinlich 23 tägig. Wenn Curio für 704 
keine Schaltung durchsetzen konnte (Anm. 153), so folgt nicht, dass 
schon 703 eingeschaltet worden sei ; denn die Darstellung bei Dio 40, 62 
sieht ganz so aus, als wenn Curio noch einen ganz besonderen Monat 
für seine Gesetzentwürfe (ausser dom gewöhnlichen Schaltmonat] ge- 
fordert habe (priva aXlov icfög tÖs [än’j oerM» vopofXetiag {niiißlrj^rjvai). 
Alsdann wird er sich (zum Schein, da es ihm überhaupt mit seinen 
Anträgen eigentlich kein Ernst war) eben auch darauf berufen haben, 
dass der vorangecilte Kalender jetzt noch besonderer Nachhülfe bedürfe. 
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sein'*”). Alsdann kann aber die Schaltungsperiod^ unmittelbar vor 
Cäsar eben nicht die gewesen sein, in welcher selbst erst die Aus- 
lassung der Schaltmonate geschah. Wir würden also den Snper- 
stitionsfehler wahrscheinlich in dem letzten Octcnninm der nächst vor- 
hergehenden Schaltperiode d. h. in den Jahren 675 bis 682 zu suchen 
haben'**). 

Mit dieser Annahme und unserer ganzen Hypothese von der Ent- 
stebungsart der ira J. 708 fehlenden 67 Tage aus der Weglassung 
von drei Schaitnngsmonaten eines letzten Octenninm steht freilich die 
jetzt herrschende Ansicht Uber die Confusionszeit des Rdmischen 
Jahres in völligem Widerspruch**®). Sie beachtet den Zusammen- 
hang der 67 Tage mit dem 24jährigen Sehaltsystem überhaupt nicht 
und geht im Ucbrigen von folgenden Aufstellungen aus. 

Von Ciceros Consnlat 691 haben de la Xauze und dann beson- 
ders Ideler (Handb. der Chronol. II. 8. 110) mit Berücksichtigung 
einer (angeblichen) von Cicero selbst erwähnten damaligen Mond- 
finstemiss (Cic. de divin. 1, 11.), welche nach ihrer Annahme die 
totale des 14 Julianischen Mai 63 v. dir. und nicht, nach den 
älteren Chronologen, die partielle am 7 November 64 v. Chr. (= a. u. 
690) war, und mit Hülfe mehrerer Jahreszeitenangaben in der Ge- 
schichte der- Catilinarischen Verschwörung zu zeigen gesucht, dass 
das Römische Jahr damals um mehrere Monate hinter dem natür- 

*•“) Wenn Macrobiiis sagt: maior confuti(mi$ occatio, statt coti/iuto schlechthin, 
so meint er wohl: die Pontifices hätten die einmal eingorissene Unord- 
nung gern fortbestehen lassen, weil, wenn das Kalenderjahr nun doch 
einmal mit dem natürlichen nicht stimmte, dieser Zustand ihre will- 
kUhrliche Wahl der Jahre, in denen sie den Schaltmonat einschoben 
oder wegliessen, oder dessen Kürzung desto mehr begünstigte. 

'*') Ein Schaltjahr aus dieser Zeit ist nicht bekannt; das nächste, welches 
erwähnt wird, ist 671 (Anm. 110). Auch steht der angenommenen Weg- 
lassung der Schaltungen in den J. 675 — 682 nicht entgegen, dass Dio 
36, 36. 37. 37, 4. und Pint Pomp. 34 vom Jahr 688, der Zeit des Mithri- 
datischen Krieges, erzählen, Pompejus sei, nachdem er die Winterquar- 
tiere am Cur bezogen, an den Satumalien, also am 17 December, von 
den Albanern angegriffen worden. Die Berechnung kann in dieser Zeit 
natürlich keine ganz sichere sein. War aber das Jahr, wie bei einem 
geraden auch damals wahrscheinlich, ein Schalriahr und die Schaltung seit 
682 ordentlich gehandhabt, so gehen von 67 Tagen ausser den 6 Tagen, 
welche das 355 U^ge Jahr gegen dasGriechische seit 682 zurückgeblieben, 
11, welche vom Schaltmonat auf dieses Jahr kommen, jedoch weniger 8, 
welche die Monate vom Jannar bis November weniger hatten, als die Ju- 
lianischen, also 6-1-11 — 8 = 9 ab, bleiben 58, um welche der Kalender 
damals dem natürlichen Jahr voraus war, und so fand der Angriff der 
Albaner, wenn man so viel Tage zurückrechnet, etwa am Julianischen 
10 October statt, wo Pompeius in den unwirthlichen Abhängen des 
Caucasus ganz -wohl schon die Winterquartiere bezogen haben konnte. 
Ein Angriff mitten im Winter wäre weit unwahrscheinlicher. 

**’) Nicht so die ältere von Scaliger, Calvisius, Petavius u. s. w., dio hin- 
sichtlich des weiterhin zu Besprechenden im Ganzen eher mit unserer 
Ansicht übereinstimmL Mommsen äussert sich Uber diesen Punkt über- 
haupt nicht Vgl. seine Röm. Chron. S. 46ff. 
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liehen znrttckge\)lieben sei. Indem sie nnn ferner annehmen, dass 
von 691 bis 708 (ausschliesslich) nur ein einziges Mal, im J. 702, 
eingeschaltet worden sei (Anm. 179), setzen sie den Anfang des 
Ciceronischen Consulats (1 Januar 691) dem 14 Julianischen MSrz 63 
V. Chr. gleich, weil unter dieser Voraussetzung es herauskommt, dass 
der Römische Kalender in den gedachten 17 Jahren nicht blos seine 
Retardation wieder einbrachte, sondern auch das natürliche Jahr so 
weit überholte, dass er ihm am 1 Januar 708 um die drei von Cäsar 
eingeschalteten Monate oder 90 Tage voraus war. Hiernach pflegt 
man denn jetzt auch die Daten dieser 17 Jahre z. B. in Ciceros 
Briefen auf wirkliche Zeit zu reducieren '"*). Diese Ansicht ist aber 
völlig unhaltbar. Zunächst ist das Ueberspringen des Römischen 
Jahrs während 17 Jahren aus einer angeblichen Retardation von 
2'/j Monaten in ein Voreilen um 3 Monate höchst unwahrscheinlich 
und wird durch das angebliche ganz unmotivierte Unterbleiben der 
Schaltung in dieser Zeit mit Ausnahme einer einzigen sehr ungenügend 
erklärt. Denn unsere Kenntniss des J. 692 als eines Schaltjahres 
ist eine rein zufällige: nichts deutet daraufhin, dass damals nur aus- 
nahmsweise geschaltet worden sei. Umgekehrt zeigen die Stellen des 
Sueton und Dio (Anm. 172. 174), dass 708 und vorher observanzmässig 
eingeschaltet wurde, wie denn auch Cicero im Februar und März des 
J. 703 aus Laodicea so schreibt (ad Attic. 5, 21, 9. 6, 1, 9. oben 
Anm. 81. 152.), dass er das Einschalten in Rom als möglich voraussetzt 
und auch im folgenden Jahre wieder davon die Rede ist (Anm. 153). 
Auch können Macrobius Worte fuit tempus cum .... inlerealaiio omnis 
omissa est nicht auf zwei durch Eine Schaltung unterbrochene Zeit- 
räume (691- — 702 und 703 — 708) bezogen werden, und wie die Stel- 
lung der Worte selbst dieses tempus in der Zeit unmittelbar vor Cäsar 
zu suchen verbietet, da Macrobius nachher von einer modo audio 
modo retracUo dierum und einer observalio spricht, so sollen auch nach 
Sueton Caes. 40. zur Zeit der Reform 'tarn pridem‘ die Erndteferien 
nicht mehr dem Sommer, die Weinleseferien nicht mehr dem Herbst 
entsprochen haben. 

Hierzu kommen einige gleichsam synchronistische Daten aus die- 
ser Zeit, welche wohl zu unserer Ansicht, durchaus aber nicht zur 
herrschenden passen. Die Weihe eines Tempels des Jupiter Liber 
ist auf der Inschrift ans Furfo (Orell. 2488. = Mommsenl. L.A.603) 
datiert a. d. III idus QuineUleis L. Pisone A. Gabinio cos. (696) mense 
Flusare. In diesem Jahre retardierte nun der Römische Kalender 
nach de la Kauzes System noch um 21 Tage, so dass jenes Datum 
den ersten Tagen des Julianischen Augusts entspräche. Wie schickt 
sich das aber zu einer damaligen Gleichsetzung des mensis Flusaris 
(Floralis) eines Vestinischen oder ' Sahinischen Kalenders, von dem 


“’) So E. W. Fischer in den Röm. Zeittafeln S. 221. W. Ferd. Korb im 
Onomast Tüll, der Orellischen Ausgabe des Cicero. T. I. p. 135. and 
die Verfasser der gangbaren Bücher über Römische Geschichte. 
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wir keinen Grund haben, ein Abweichen deseelben vom natürlichen 
Jahr anzunehmen (vgl. Macrob. 1, 13, 4), mit dem Julianischen August? 
Denn nach dem, was früher (Anm. 145) über das Blühen der Feld- 
früchte, dem Flora vorsteht, gesagt ist, konnte der Floralis nur dem 
Julianischen Mai correspondieren, und wird er also einem Datum 
beinahe aus der Mitte des Römischen Quinctilis gleichgesetzt, so war 
der Römische Kalender damals dem natürlichen Jahr wenigstens um 
zwei Monate voraus, was unserer Ansicht vollkommen entspricht. 
Uebrigens mag die Weglassung des Monatstages des Floralis auf der 
Inschrift in der Schwierigkeit einer genauen Ermittelung der Römi- 
schen Abweichung ihren Grund gehabt haben. 

Im J. 698, dem dritten von Cäsars Gallischem Kriege, traf nach 
de la Naiize der 1 Januar des damaligen Pontificaljahres gerade 
wieder mit dem des Julianischen Jahres zusammen und waren also 
auch die Tage kurz vor den Id. Apr., an welchen Cic. ad Q. fr. 2, 3. 
schrieb, nur um die zwei Mehrtage des Januar von den Julianischen 
verschieden. Wie stimmt aber dazu, dass in diesen Apriltagen Cäsar 
noch in den Winterquartieren in Luca sich aufhielt, wo er von vielen 
Vorneltmen besucht wurde (Plutarch. Caes. 21. Pomp. 51. Appian. 
de b. c. 2, 17. Cic. ad Q. fr. 2, 6. ad div. 1, 9, 3.) und Cicero in 
obigem Briefe an seinen Bruder schreibt § 7 : atque adhuc mare 
clausum fuiste sciof Es war nicht Cäsars Weise, die Winterquartiere 
bis in die Mitte des Frühlings hineinzuziehn und auch das Meer war 
für die SchiiTfahrt nach gewöhnlicher Rechnung (Veget. de re mil. 5, 9.) 
nur zwischen dem Julianischen 11 November und 10 März geschlossen, 
was denn zu unserer Annahme, nach welcher jene Tage in das Ende 
des Julianischen Januar fallen, sehr gut passt. Auch dass es im 
J. 700 nach Cic. ad Q. fr. 3, 1, 1. 3. zur Zeit der Römischen Spiele 
(5 — 19 September) noch Sommer und die grösste Hitze war, die er 
erlebt hatte, begreift sich leichter nach unserer Ansicht, die 67 Tage, 
als nach der herrschenden, welche für dieses Jahr 20 Tage znrück- 
rechnet. Ebenso, dass im J. 703, in dem de la Nauze 26 Tage 
zurückrechnet, nach Cic. ad Attic. 5, 21, 9. der Taurus vor Monat 
Juni wegen seiner Schneemassen nicht von Boten passiert werden konnte. 

Wir besitzen ferner ein sicheres Argument dafür, dass nach offi- 
cieller Annahme unter Angnstus schon in Ciceros Consnlatsjahr das 
Römische Jahr um denselben Zeitraum wie 708 dem Julianischen 
voraus war. Augustus war in diesem Jahre IX Cal. Octohrea, am 
23 September — einem deshalb schon 723 oder 724 vom Senate zum 
Feiertage erhobenen Tage (Dio 51, 19) — geboren (Gell. 15, 7, 3. 
Snet. Aug. 5. und die Kalendarien in Mommsen 1. L. A. p. 402) und 
zwar in der Stunde vor Sonnenaufgang (Suet. 1. c.) unter dem Ho- 
roskop des Steinbocks und als an demselben Tage über die Catili- 
nariscbe Verschwörung verhandelt wurde (Suet. Aug. 94). Dass 
dieses Datum nicht das des damaligen Römischen, sondern das re- 
dncierte des Julianischen Kalenders war, jene gleichzeitigen Neben- 
umstände aber auf das Ende November oder den Anfang des Decembers 
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(man meint: den 5 December) des älteren Kalenders führen, haben 
Korb (1. c. p. 136seq.) und Fischer (a. a. 0. 8. 221), beide entschie- 
dene Anhänger der de la Nauze’schen Ansicht gegen Ideler zur Evidenz 
dargcthau**^). Wenn aber eben dieselben, um die damit aufs bün- 
digste widerlegte de la Nauze’sche Ansicht dennoch aufrecht zu er- 
halten, behaupten, derjenige, von welchem jenes Julianische Datum 
herrtlhre (d. h. aber der Römische Senat und seine Chronologen), 
habe die fehlenden Tage — man höre! — aus Versehen rückwärts 
statt vorwärts zugezählt und ausserdem auch noch irriger Weise die 
Länge der älteren Monate nach dem Julianischen Kalender berechnet (!), 
so beweist dieses wohl nur eine sehr starke Befangenheit in einer vor- 
gefassten Ansicht. 

Die Gründe für diese selbst sind aber auch durchaus nicht stich- 
haltig. Allerdings sagt Cicero in der am 9 November 691 an das 
Volk gehaltenen Rede in Catil. 2, 10, 23., wo er es überzeugen will, 
dass der mit den nach Norditalien geflüchteten Anhängern Catilinas 
zu führende Krieg nach deren moralischer Beschaffenheit nicht zu 
fürchten sei: Verum tarnen quid sibi M mUeri voluntf nun» sua» mu- 
lierculas sunt in caslra ducturi t Quemadmodum autem Ulis earere polerunt 
bis praeserlim noctibusf quo autem pacto ilU Apenninum atque illas 

*‘*) Nur unter dieser Annahme nehmlich kommt 1) die Lebensdauer des 
am 19 August 767 gestorbenen Augustus heraus, 76 Jahr weniger 
35 Tage nach Sueton Aug. 100 oder 75 Jahr 10 Monat 26 Tage nach 
Dio 56, 30., indem nur, wenn beide Daten nach dem Julianischen 
Kalender verstanden werden, zwischen ihnen 35 Tage als zu vollen 
76 Jahren fehlend liegen. Diese Angabe konnten aber jene Schrift- 
steller unmöglich ohne Rücksicht aut das allen ihren Lesern aus dem 
Kalender bekannte und von Sueton auch selbst angeführte Geburts- 
tagsdatum des Augustus machen. 2) Die Senatsverbandlungen • Uber 
Catiiina fanden die erste am 21 October die letzte am 5 December des 
alten Kalenders statt. Unmöglich kann also, wenn mach Sueton am 
23 September im Senat über Catiiina verhandelt wurde, dieses ein 
Datnm des alten Kalenders sein. Dagegen leuchtet mir das aus der 
Nativitätsstellung des Theogenes nach dem Horoskop des Steinbocks 
entnommene Argument, worauf Korb Gewicht legt, bei der Ungewiss- 
heit der dabei von Theogenes befolgten Principien nicht ein. — Wenn 
man 70 Tage vom 23 September ab zulegt, so kommt man genau auf 
den 3 December und vielleicht datierte von diesem Tage das von 
Sallust. Catil. 42. erwähnte Senatnsconsult. — Dass man in andern 
Fällen ein Datum des alten Kalenders nicht reducierte, soll nicht ge- 
läugnet werden. Ein meist nicht richtig verstandenes Beispiel davon 
ist, dass nach PluL Caes. 56. Gros. 6, 16. gesagt wurde, mit der Schlacht 
bei Munda an den Liberalien, dem 17 März 709, sei der an demselben 
Tage vier Jahr früher mit Pompcius Abreise begonnene Bürgerkrieg 
beendigt worden. Irrig bezieht man (Drumann Gesch. Roms. III. S. 425. 
636.) dieses auf Pompeius Abreise von Rum, die nach der Mitte dos 
Januar 705 geschah : cs ist seine Abreise von Brundusium am 17 März 
gemeint (Drumann S. 440) — deshalb der Anfang des Bürgerkriegs, 
weil man bis dahin immer noch unterhandelte.. Offenbar kam es bei 
der Hervorhebung dieses Datum weit weniger auf die genaue Zeitdauer 
von 4 Jahren als auf die Bedeutung der Libcralien an, die hier in 
einem arniu» magmu — das Grab der Freiheit einschlossen. 
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pruinas ac ttive» perferentf ni« idcirco se faciUus hiemem toleraturos 
putant, quod nudi in eonviviis saltare dicUcerurd. Diese Worte sollen 
tiefen Winter zur Zeit der Rede beweisen. Aber man scheint ganz 
Obersehen zu haben, dass Cicero im Futurum von einem in Aussicht 
stehenden und in dem fUr die Verschwörer günstigsten Falle sich 
wenigstens einige Monate hinziehenden Kriege spricht. Hielt er nun 
die Rede nach unsrer Ansicht an einem um etwa 67 Tage früheren 
Julianischen Datum d. h. Anfang September — von wo ab die Römer 
Oberhaupt WinterfeldzUge rechneten (S. 41) — so konnte er gar 
wohl von den für diesen Krieg nun schon in Aussicht stehenden 
längeren Nächten, Apenninischem Frost, Schnee und Winter reden. 
Die Rede pro Sest. 5, 13., die man sonderbarer Weise auch noch 
anfllhrt, und Dio 37, 39. ergeben aber auch die Richtigkeit unseres 
Datums. Nach Dio wurde Catilina mit seinem Anhänge 'gleich im 
Anfänge* des folgenden Jahres (692), also etwa in den ersten Tagen 
des Januars, d. h. nach unserer Ansicht gegen Ende des Julianisch^n 
Ootobers im Jahre vorher, mithin auch vor dem Winter vernichtet. 
Und wirklich rühmt Cicero in der Sestiana den Petreius, den Be- 
sieger des Catilina, eben deshalb, dass er ihm nicht Raum bis zum 
Winter gelassen habe“''). 

Aber auch ein anderer Umstand stimmt hiermit überein. Der 
Consul Cicero beging die ordentlichen Latinischen Ferien, die vor 
der Kaiserzeit stets in den Frühlingsmonaten, gewöhnlich im April 
oder Mai (im J. 698 am 4 April Cic. ad Q. fr. 2, 4. 5. vgl. Dio 47, 10.), 
in der Kaiserzeit im Sommer (Orell. 2471. 2472.) gefeiert wurden 
(Marquardt Köm. Alt. IV. 8. 443), wie er selbst in dem Gedicht über 
sein Consulat (de divin. 1, 11.) sagt, 'auf den beschneiten Hügeln 
des Albanus’ und man sah dabei neben andern auffälligen Himmels- 
erscheinungen * ® '*) wahrscheinlich ein Nordlicht, was beides für eine 
2 7, Monat frühere Jahreszeit sehr gut passt, mit einer 27a Monat 
spätem aber ganz unverträglich ist*'*’’). 

Es fragt sich noch, worin die Superstition bestehen konnte, aus 
der die Schaltung in einem ganzen Octennium unterlassen wurde. An 

*•*) Si M. Pelreii non txedUnt animtu, non praetlant in republica eirhu, non ntmma 

aueloritat apud milUet, non mirifictu luiu in re miUtari exslilüsel , dattu 

iUo t'n hdlo usel hiemi loctu, neque umquam Catilina, quum e prwna Apennini 
at<}ue ex nitibiu iUit emeriiseet, atqne aettalem integram naettu, Italiae calUt et 
pastorum tiabtda praedari coepietet, eine muUo eanguine ac eine fo/i'tu Italiae 
caatitale miaerrima concidiaaet. Schon diese einzige Stelle besonders im 
Vergleich mit Dio macht die jetzt herrschende Ansicht zu Nichte. 
Nach letzterer wäre der Anfang des folgenden Jahres auf den Juliani- 
Bchen 4 März 692 gefallen und also dem Catilina in der That der 
Winter für seinen Kneg eingeräumt worden. 

***) Darunter auch eine Erscheinung am Monde, die selbst auch nach der 
Beschreibung wahrscheinlich nicht einmal eine Mondfinstemiss war 
(wofür man sie immer gehalten hat, S. 101), zumal eine solche damals 
schon weniger erschreckte. 

*") Die hieraus für seine Ansicht erwachsende Schwierigkeit nicht lösen 
zu können, gesteht Ideler S. 111 selbst zu. 
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den gemeinen Aberglauben, dass man den Schalttag (Ammian. 26, 1, 7.) 
ja sogar auch das Schaltjahr fUr unglückselig hielt und darin nicht 
gern etwas wichtiges Neues vomahm, kann unmöglich gedacht werden: 
welcher FUnke von Verstand wäre darin gewesen, aus diesem Grunde 
die ganze geheiligte Einrichtung des Schaltens selbst zu unterlassen? 
Dagegen ergiebt sich ein sehr nahe liegender Grund, wenn jenes 
Octennium eben das nach 674 war. Dieses ist das zweite Sulla- 
nische Consttlatsjahr und mit dem vorhergehenden zusammen die Zeit 
der meisten Comelischen Gesetze, also auch der Verg^össernng des 
Collegium der Pontifices von 8, wovon die Hälfte Patricier, die Hälfte 
Plebejer, auf 15 Mitglieder (Liv. ep. 89. Marquardt Röm. Alt. IV. 
S. 191.). Die Lex Acilia konnte ihre Vorschrift, welche ein Collegium, 
nicht wie die der Lex Aehutia Einzelbeamte, wie der Prätor, zur Aus- 
führung bringen sollte, kaum anders ertheilen, als indem sie zugleich 
die Modalität näher bestimmte, wie der Beschluss desselben zu Stande 
Rommen solle, wobei sie vielleicht die Zahl acht selbst anfUhrte, 
vielleicht auch auf den dem dualistischen System des Schaltmonats 
entsprechenden Dualismus der vier Patricier und vier Plebejer Rück- 
sicht nahm. Nach Vergrösserung des Collegium mussten dann jeden- 
falls Zweifel über die Ausführbarkeit der Gesetzesvorschrift durch 
das so vermehrte Collegium entstehen, die auch, wenn man dabei 
auf den nothwendigen Zusammenhang des bimente mit dem Dualismus 
des Collegium Gewicht legte, leicht einen snperstitiösen Charakter 
annehmen und dahin führen konnten, das Sehalten auf der bisherigen 
Grundlage einstweilen ganz zu unterlassen. Doch konnte es für die 
Dauer nicht unterbleiben und so wird irgend eine, wahrscheinlich 
eine gesetzliche Maassregel gegen den Anfang der nächsten Schalt- 
periode (683) dem Zweifel ein Ende gemacht haben, so dass nun 
auch die Fünfzehn wieder nach dem bisherigen System zu schalten 
fortfahren konnten. Lag nun aber hiernach der Ursprung der Con- 
fusion des Jahrs in den Einrichtungen des Erzaristokraten Sulla, so 
begreift sich auch um so leichter, wie Cäsar, der Demokrat, in der 
Beseitigung derselben seinen besonderen Beruf finden konnte. 

So liegt nun also auch die Geschichte des Pontificaljchrs in 
ihren Grundzügen klar vor unsem Blicken. Nach der Lex Acilia (563) 
wurde zunächst durch Weglassung der Schaltungen in den J. 564 
und 566 und blosse Schaltung im J. 565 am 1 März (genauer schon 
am 24 Februar) 566 das natürliche Jahr wieder erreicht und dann 
von 567 bis 586 das Römische Schaltsystero mit 20jähriger Schalt- 
pcriode und Einschaltung in jedem zweiten Jahr 7 mal von 23 tägigen 
und 2 mal von 22tägigen Monaten, von 587 an aber das Griechische 
mit 24jährigen Schaltperioden und Einschaltung in den beiden ersten 
Octennien von je 2 mal 22- und 2 mal 23 tägigen, im dritten von drei 
22 tägigen Monaten befolgt, jedoch so, dass seit Sullas Zeit durch 
das Unterbleiben aller Schaltung in dem Octennium von 675 bis 682 
ein Voraneilen des Römischen Jahres um 66 Tage entstand, welches 
nach übrigens seit 683 wieder anfgenommener Schaltung fortdauerte. 
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bis Cäsar 708 den Fehler wieder beseitigte. Wir können nun aber 
doch keinen bis auf den Tag genauen Kalender fUr diese ganze 
Periode namentlich die Zeit des Griechischen Schaltcyclus aufstellen, 
weil die einzelnen Jahre der Schaltung danach nicht feststehen und 
die Pontifices auch öfter statt eines 23- einen*22 tägigen Monat, seltener 
umgekehrt, mit beabsichtigter, später oft unterbliebener Compensation 
einschoben, worauf besonders die von den Autoren erwähnte auctio 
oder retraetio dierum geht und was sich endlich so weit ausglich, 
dass 708 aus diesem Grunde noch 1 Tag oder vielmehr, da auch 
der damalige 23 tägige gewöhnliche Schaltmonat theilweise hierauf 
beruhte (oben S. 100), 4 Tage”*") zu wenig geschaltet waren. 

Bei diesen Operationen werden sich die Pontifices — wenigstens 
ihre gelehrten Schreiber — Uber den Stand Ihres Kalenders gegen 
das wirkliche Jahr im Ganzen stets klar geblieben sein und zwar 
nicht blos nach den sorgfältigen Aufzeichnungen der Zahl und Länge 
der in jeder Periode eingeschalteten Monate, sondern auch durch 
Vergleichung des Sonnenjahrs der Griechischen Astronomen, nament- 
lich nach dem astrologischen Kalender des Endoxus (um a. u. 390), 
dem das Aegyptisch- oder Persisch-Chaldäisclie Jahr zu Grunde lag***), 
indem dieses mit seinen 365 Tagen in zwölf Zeichen oder Monaten 
nach den bekannten zwölf Bildern des Thierkreises und einem Schalt- 
tage im vierten Jahr dem natürlichen Jahr ebenso gut entsprach, 
wie das ursprüngliche des Numa und das spätere des Cäsar. Dieser 
Kalender musste sich den Römern mehr empfehlen als der wissen- 
schaftlich genauere des auch viel späteren Hipparch (um 600), weil 
er den religiösen Anschauungen und Gewohnheiten des Volks ange- 
passt war**®), und darf man zwar in dieser Periode seine Verbrei- 
tung unter dem Italischen Landvolk nicht fingieren, w elches ^ni;’ ^fw a 
herumziehende Chaldäer für abergläubische Zwecke zu Rathe zog^), 
so ist es doch undenkbar, dass es seit Fulvius Nobilior und Snlpicius 
Gallus nicht immer gebildete Römer, besonders auch bei der Kalender- 
behörde, gegeben habe, welche ihn kannten und benutzten***). 

'“) Dass es in Wahrheit selbst 5 Tage waren, werden wir noch in der 
Geschichte des Cäsarischen Schaltcyclus wahrscheinlich machen. 

***) Siehe Beilage L 

'**) Colnm. 9, 14, 12. Nee me faUit HippareU ratio, guae äoeet toUläia el aegut- 
noctia non octmn's tedprimt pariibtu ngnorum eonfici^ Verum m hoc ruria 
dieeiplma eeguor nunc Eudoxi ei Metonia antiguorumgue faatua aatrologommf gut 
jtml aptaU puhUeia attcrificiia, guia et notior eat iata ceftu agrieoUa eoneepta 
opim'o nee tarnen (lies lamj Htppareki aubdUtaa pinguioribua, ui anmt, ruaiieorum 
Utteria neeeataria eat 

***) Cato 5. .. haruapieem, augurem, iariolum, Chaldaeum ne guem eonauiutaae velit 
Diese Chaldäer muss man sich den Etruskischen Strufertarien ähnlich 
denken. Sie werden grösstentheils Griechen aus Unteritalien im Besitz 
eines Eudoxischen Kalenders für die Uebung der Nativitätsstellung und 
ähnlicher Chaldäischer Künste gewesen sein, auf den sie den epichori- 
schen zu reducieren verstanden. 

***) Ein sicherer Beweis, dass der Kalender des Eudoxns bei den gelehrten 
Körnern schon im sechsten Jahrhundert Eingang gefunden hatte, liegt 
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Allmählich mag aber im letzten Jahrhundert der Republik manches 
Meteorologische daraus auch den intelligenteren Rhedem und Land- 
wirthen bekannt geworden sein. Es hat sich aber auch noch ein 
bestimmtes Zeugniss erhalten, welches beweist, dass man vor Cäsars 
Reform nach diesem Sonnenjahr die eigentliche Zeit der Römischen 
Feste, besonders solcher, bei denen darauf etwas ankam, sich ver- 
gegenwärtigte. Plinins berichtet'*’), dass Varro anf diese Weise die 
drei Feste der Robigalien, der Floralien und die zweiten Vinalien 
bestimmt habe, und mit Recht bemerkt Mommsen (Chronol. S. 69), 
dass dieses nur in seiner Schrift de ferii«, einem Abschnitt der vor 
709 bekannt gemachten antiquitates rerum divinarum geschehen sein 
kann. Da diese Feste im Julianischen Kalender zwar wegen des 
dem April zngesetzten einen Tages theilweise anders datiert**’*), der 
Sache nach aber nicht von ihrer Stelle verrückt worden sind und 
die Angabe ihres Tages nach dem Eudozischen Kalender bei den 
ersten beiden auch auf den Cäsars noch passen muss, weil ihnen bei- 
den das tropische Jahr zu Grunde liegt, so ist es von Interesse, dass 
Plinius zu Varros Tagbestimmnng hinzufUgt: akut tune ferebat ratio. 
Diese Rechnung kann sich nur darauf beziehn, dass, wer vor Cäsars 
Reform ein Datum des Römischen Kalenders auf die Eudoxische 
Datierung redneieren wollte, die Abweichung des Römischen Kalenders 
vom tropischen Jahr kennen musste, welche sich seit Sulla aus einer 
Berechnung theils der fehlenden 66 Tage, theils der in den 22- oder 
23 tägigen Schaltmonaten zu viel oder zu wenig beziehungsweise auch 
zu früh oder zu spät auf einmal geschalteten Tagen ergab. Zugleich 

in der Befolgung der Eudoxischen Octaeteris beim Schalten seit 586 
(S. 89). Nicht auch kann man ihn ans der constanten Lehre der Rö- 
mischen Astrologen z. B. schon des Nigidius herleiten, dass der Widder 
das erste der Zodiacalzeichen sei (vgl. die Stellen bei Mommsen Cbron. 

• S. 307); denn diese beruhte schwerlich darauf (wie Mommsen meint), 
dass bei den Römern der März, in den er 6cl, der erste Monat war, 
sondern er scheint nach Plin. N. H. 2, 8, 6. § 31. bei den Griechen 
selbst, vermnthlich auch als Antanger des FrUhlings nnd seiner Opfer- 
feste, das erste Zeichen gewesen zu sein, so dass me Römischen Astro- 
logen auch dieses nur von ihnen entlehnten. 

'”) N. H. 18, 29, 69. § 284. Robigalia comUlm'l Xuma anno regni sui XI, quae 
n«Bc agtaUur a. d. VII K. Mai. (25 Aprili, juoni'am iunc fere tegetet rohigo 
oceupat. Hoc tempua Varro determinat tote tauri partem decumam obtinenie, 
lictU tune, ferebat ratio. § 286. (lidem prüei) Floralia IUI. Kal. eaadem 
(28 April) matUuerunt urbia anno DXIII. ex oraculo SibyUae, ut omnia bene 
defioreaeerent. Hüne dient Varro deierminat aole tauri partem XIIII obtinenle. 
§ 289. Vinalia altera aguntur a. d. XIIII. Kal. Sept. (19 Aug.) Varro ea 
a fidieula incipiente occidere mane deierminat, quod volt initium auctumni eaae. 
*•*') Der zugesetzte Tag war im April der 26ste: wonach zwar der vorher- 
gehende 25ste, der Robigaiientag, im vorcäsarischen Kalender a. d. VI, 
später o. d. VII Cal. Mai. hiess, der dahinter liegende Floralientag aber 
in seinem bisherigen Abstande von den Cal. Mai. nicht verändert wurde. 
Hierauf bezieht sich der von Plinius nur bei dem Datum des ersten 
Festes gemachte Zusatz quae »uiu! aguntur a. d. VII Cal. Mai., mit dem 
er andeuten will, dass bei Varro das Datum a. d. VI Cal. Mai. lautete. 
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deutet Plinius mit dem Zusatz an, dass Varros Zeitbestimmung mit 
dem Datum des Jnlianischen Kalenders nicht stimmte, was auch in 
der That so ist*“^); denn der 10 Theil des Stieren trifft in diesem 
einen Tag später (auf den 26 April), der 14 Theil des Stieren, wie 
es scheint, sogar zwei Tage später (auf den 30 April). Doch ist 
diess eben auch nur scheinbar; in Wahrheit beträ^ die Differenz 
auch hier, wie es bei gleichen richtigen Ansätzen desselben Berech- 
ners ja auch nicht anders möglich ist, nur einen Tag; der andere 
kommt darauf, dass im April der von Cäsar hinzugesetzte Tag der 
von uns schon bei den Robigalien so genannte 26ste war, der also 
hier abgerechnet werden muss. Wie nun aber die Differenz um den 
einen Tag zu erklären sei, darauf werden wir später zurUckkommen. 

Ueberhaupt muss man sich diesen Gebrauch des Eudoxischen 
Kalenders beim Datieren als eine durch die fortschreitende Abwei- 
chung des Kalenders vom natürlichen Jahr bedingte Weiterentwicke- 
lung ausländischer Zeitrechnung denken, wie sie schon früher mit 
der fUr die lustra nach dem rüus Qraecns Üblichen Olympiadenrech- 
nnng aufgekommen war. 

Aufgelöst und durch das angenommene 355 tägige Jahr mit Bei- 
behaltung derselben Schaltmonatslängen selbst principiell aufgegeben 
war nun auch die früher nothwendige Verkoppelung von je zwei 
Kalenderjahren zur Wiedererreichung des natürlichen Jahres, welche 
jetzt erst in weit grösseren Cyklen eintrat und da nur noch eine 
mathematische Bedeutung hatte. Aufgelöst war auch das bisherige 
lustrum mit seinem nothwendigen bimense. Das letztere dauerte nur 
einigennaassen in freierer Form fort, indem man doch noch meistens 
in jedem zweiten Jahre einschaltete. Das erstere war wohl schon 
längst vor der Lex Acilia durch die regelmässige Prorogation eines 
Jahres für die censorische exactio sartorum tectorum und probatio der 
verdungenen neuen Werke factisch untergraben worden, weil man 
bei den nun regelmässig weit grossartigeren und kostspieligeren öffent- 
lichen Bauten weder für die Arbeit noch für die aus den Vectigalien 
zu bestreitenden Kosten mit der vierjährigen Periode auskam und ein 
fUnQähriger eigentlich auch triadischer (nehmlich ans 2 -i- 2 -f- 1 
entstandener) Zeitraum an die Stelle getreten war, welcher schon im 
sechsten Jahrhundert häufig in öffentlichen Gelübden und Gebeten als 
Abschnitt des Staatslebens erscheint. Dass aber hiernach von den 
Schriftstellern lustrum selbst öfter für einen fUnQährigen Zeitraum 
gebraucht und so selbst das alte lustrum nicht selten missverstanden 
wurde, dürfte erst von Sullas Gesetzgebung über die Magistrate da- 
tieren, der die censorische Gewalt geradezu fünfjährig gemacht zu 
haben scheint; denn wir finden seitdem in den Italischen Städten 
quinquennales und in Rom selbst ein öfter auf fünf Jahr ertheiltes 
auswärtiges Imperium, welches die censorische Gewalt in sich schloss 

Dieses hat auch Mommsen Chron. S. 69. erkannt; er gesteht aber die 

Differenz nicht erklären zu können. 


Digitized by Coogic 



110 


I. Das alte ßtimische Jahr. 


und das sich dann in die fUnQährige kaiserliche censoria poteslas et 
praefectura morum neben dem consulare imperium auseinanderlegte. 
Es liegt zu weit ab, hierauf genauer einzugehen. 

Gemeinsam blieb dieser Periode mit der vorigen die verschiedene 
Länge der bürgerlichen Jahre in Folge des Schaltmonats, nur dass 
die nun vom Ermessen der Pontidces abhängige Länge eines jeden 
Jahres jetzt auch nicht vorausgesehen werden konnte und der bürger- 
liche Jahresablauf die Bedeutung eines die menschliche Action be- 
herrschenden Naturabscknitts auch in der bisherigen mittelbaren Form 
der Verkoppelung zweier Kalenderjahre (die stets zwei natürlichen 
gleich waren) eingebüsst hatte. Eine neue Folge hiervon war aber 
wohl in dieser Periode, wo seit der Lex Aebutia das prätorische 
Edict mit seinen mancherlei in gewissen Zeiträumen, meistens eines 
Jahres verheissenen prätorischen Gewährungen sich immer umfäng- 
licher entwickelte, das Aufkommen des s. g. lemptu uW/e'®*). Zunächst 
drückt sich darin allerdings der Fortschritt ans, dass die das Han-, 
dein normierenden Zeitmaasse, für welche nach altem Civilrecht der 
Mensch und Bürger noch an das objective Natnrjahr gebunden war 
— wenn auch in der zweiten Periode schon in Abstraction von dessen 
concretem Anfänge d. h. nur noch mit Rechnung des Jahres von irgend 
welchem Datum zu gleichem Datum und hinsichtlich der Dauer bei 
dem Verhältniss zu Grundstücken mit Ueborgang zu zwei Jahren — 
jetzt in den Vorschriften der selbst vom alten Civilrecht emancipier- 
ten Magistrate mit völliger Lossagung von der objectiven Zeit (eines 
Sonnenlaufs) sich lediglich nach dem Subject des Handelnden zu be- 
stimmen anfingen und demgemäss mit Rücksicht auf die nun auch 
weit verwickelteren Staats- und Lebensverhältnisse sich bedeutend 
verlängerten'®*). Doch ist dieses nur die eine Seite der Sache; denn 
bei der sehr schwierigen Berechnungsweise des tempus utile fragt man 
natürlich: warum bestimmte der Prätor nicht statt eines annus utiUe 
mehrere anrii continuif Es leuchtet aber ein, dass eine solche Zeit- 
bestimmung nach altciviler Auffassung vom Ablauf des Jahres mit 
dem Vortage desselben nächsten Kalendertages verstanden, eine grosse 
Ungleichheit bewirkt haben würde, je nachdem jedes Jahr einen 
Schaltmonat begriff oder nicht. Der Prätor vermied diese Ungleich- 
heit durch die Bestimmung der Frist in anno quo experiundi poteatas 
fuerit d. h. einem Jahr von solchen 355 Tagen, in welche nur die 
Tage eingezählt wurden, an denen die Partei weder von aussen her 
noch selbst gehindert war, den Prätor anzngehen. Allerdings hatte 
er dabei noch andre Gründe der Ungleichheit im Auge, weiche in 

'**) Vgl. das Quellenmaterial und dessen Verarbeitung bei Savigny System 
^ 189 — 191. Böcking Pandecten § 122 unter I). Unterholzners Ver- 
jährungslehre von Schirmer. I. § 87. 

'“) Ein amuu trtt'li» war nun objectiv regelmässig eine weit längere Frist 
als der anniu oder das bimnium der Usucapion und er entsprach als 
solche bei Privatrechtsverhältnissen der nun üblichen Prorogation der 
Magistratszeit oder Ertheilung eines Imperium z. B. auf fünf Jahre. 
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verschiedenen objectiven und subjectiven Hindernissen den Antrag zu 
stellen liegen konnten, weshalb derselbe Znsatz oder ein ähnlicher 
anch zu andern solchen Fristen z. B. den 6 oder 2 Monaten der 
ädilitischen Klagen, den 100 Tagen der zu ertheilenden bonorum 
possestio gemacht wurde und die lempora utUia aus dieser Periode 
auch bestehen blieben, als das gleichmässige Julianische Jahr an die 
Stelle des Jahres bald mit bald ohne Schaltmonat trat. Dass aber 
doch im letzteren die Hauptveranlassnng des tempus utile lag oder 
mindestens, dass beide eine gemeinschaftliche Quelle hatten, erkennt 
man aus dem Verschwinden jenes Zusatzes in den Jahres- und andern 
Fristen der neuen Gesetzgebung der Kaiserzeit Zugleich lag 
aber in dem annus utUis das Aufkommen eines neuen von dem jetzigen 
Kalender hergenommenen Jahres als eines abstracten Zeitmaasses, 
ähnlich dem alten von 300 Tagen, jetzt natürlich von 355 Tagen 
und seinem Wesen nach jenem darin entgegengesetzt, dass es ebenso 
ein subjectiv menschliches Actionsjahr, wie jenes ein objectiv irdisches 
(der in der Natur wirksamen Sonne) gewesen war. 

Diese völlige Loslösung der menschlichen Action von dem ob- 
jectivea Naturjahr in der dritten Periode gab aber anch den Monaten 
insbesondere dem Schaltmonat eine neue Bedeutung. In ihr war 
nationalökonomisch der Uebergang des Römischen Volks vom Acker- 
bau zum Handel und Geldgeschäft als einer selbständigen Quelle des 
Erwerbs und Nationalreichthums neben den beiden frtlhern und damit 
anch von dem jährigen fenus zu der monatlichen usura begründet. 
Man borgte das Capital nicht mehr blos zur Verwendung auf den 
Acker, so dass, der dadurch ermöglichte höhere Jahresertrag aus 
diesem dem Zinsgeschäfte Art und Maass vorschrieb, wovon dieses 
eben fenua hiess und nothwendig anniversär war, sondern anch zum 
Gebrauch für die weit gewinnreicheren Handelsgeschäfte, die durch 
Kauf, Herbeischaffung oder Zurichtung und Wiederverkauf von Waaren, 
schon in den Jahresabschnitten für das menschliche Handeln d. h. in 
Monatsfristen einen Nutzen vom Gelde selbst, die Monatszinse (usura) 
gewährte. Hiernach erhielt denn auch der Schaltmonat seine selbstän- 
dige Bedeutung für den neuen grossen Nationalerwerb, für das calen- 
darium und die ‘dirae Ccdendaet Wenn übrigens aus diesen Ausdrücken 

'*') Z. B. des Jahrs in L 2. D. de L lul. re^t. (48, 11). lieber den oitiuu 
tt MX menttt der Ux luUa iudiciaria, der nicht das iiu, sondern das iWictum 
betraf, werden wir später sprechen. Ausserdem kommen nun bekannt- 
lich statt eines anniu utäii Fristen von drei, vier, fünf und in der mitt- 
leren, wieder dualistischen Kaiserperiode von 10 und resp. 20 anm con- 
(miK vor. Auch ist termut contminim die 50tägige ExcusationsMst L. 13. 
§ 9. D. de excusat (27, 1). Eine vereinzelte Ausnahme bilden noch 
die zwei, beziehungsweise vier und sechs meiuei utiUs der Anklage 
wegen Ehebruchs nach der Ux luUa de aduberiit L. 4. § 1. L. 29. § 5. 
L 11. § 6. D. ad leg. Inl. de adult (48, 5.). Die Appellationseinlegun^- 
frist gehört kaum hierher. Die annalü exceptio Italid eontraetiu und die 
ursprünglich auch utiliter mmcdu exceptio non numeraiae pecuniae, deren 
Geltung schon in der früheren Kaiserzeit Juvenal 16, 41. bezeug, halte 
ich für vorcäsarischen Ursprungs. 
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mit Recht gefolgert wird, dass man die Zinszahlung hei diesem 
neuen Zinsgeschäfte jedesmal fllr die wirklichen Calendae jedes Mo- 
nats auszubedingen pflegte, die damit die Umschlagszeit für die Rö- 
mische Geschäftswelt wurden (vgl. Theophil. 4, G, 8), so darf man 
doch nicht schlicssen, dass die Zinsen selbst fUr concrete Monate 
ausbedungen worden wären. Die Römer wussten zu gut, quo valeal 
nummus, quem praebeat tisum, und waren zu gute Rechner, um dafUr 
nicht die gleichmässige Zeit von 30 Tagen zu Grunde zu legen ' ®"), 
so dass der nur nach Bequemlichkeit festgesetzte Zahinngstag unter 
Umständen eine Vorausbezahlung der Zinsen mit sich brachte. Nach- 
dem aber mit Anfang der Kaiserzeit das Geldgeschäft Viehzucht und 
Ackerbau so weit überflügelt hatte, dass nun auch im Vermögen an 
sich der Begriff der Einkünfte an die Stelle der Früchte trat — 
welches Stadium z. B. die Einführung des quasi ususfruetus bekun- 
det — erhielt der Monat auch für Steuer von beweglichem Ver- 
mögen, Beiträge der Mitglieder einer Corporation u. s. w. (vgl. Die 
Steuerverf. der Kaiserzeit S. 136 ff.) dieselbe Bedeutung, wie früher 
für das Zinsgeschäft. 

Andere einzelne Anwendungen der verminderten Bedeutung des 
alten Naturjahrs übergehen wir. 

Wie aber in der Pflanze die BlUthe, in der gleichsam deren 
äusserste Selbstbefreinng von dem ursprünglich in der Erde gefesselten 
Samenkorn liegt, mit der sich bildenden Frucht wieder in ein festes 
Samenkorn zurückgeht, das aber die Pflanze selbst und deren freie 
Entwickelung zu seiner Voraussetzung und gleichsam zu seinem Boden 
hat, so strebte nun auch das Römische Staatsleben in seiner zeit- 
lichen Entwickelung, nachdem es darin seit der dritten Periode die 
äusserste Freiheit der menschlichen Action von dem ursprünglichen 
Naturjahr erreicht hatte, wieder zu einer ohjectiven Festigkeit in 
dieser selbst zurück. 

Der erste Erfolg dieses Strebens war um die Mitte dieser Periode 
die Bindung des Amts der Consuln und Prätoren, jedoch nur erst durch 
Senatsbeschluss, an ein von dem persönlichen Amtsrecht des Einzelnen 
unabhängiges politisches Jahr, wie einst beim Rex, indem sie seit 601 
regelmässig mit dem 1 Januar antraten und mit dem letzten December 
abdicieren mussten, bei etwaigem frühem Tode oder Abgänge aber die 
Suffection anderer Consuln für die noch übrige Zeit, ebenso wie in der 
ersten Periode das Interregnum, eintrat'**). Begründet war diese 

'*') Als Beweisstelle für diese Auffassung der utura memtrua kann gelten 
Cic. ad Attic. 6, 1, 3. von Pompejus, der das Geld fUr seine damaligen 
öffentlichen Unternehmungen verzinslich aufgenoromen batte: Ei lamm 
tic nunc tolcilur: Iricesimo quoque die taUnta AtUca XXXIII, et hoc ex Iribulit: 
nec id salü efficil m muram tnentlntam. Sed Onaeue notier clemenler id fert: 
torle caret, utura, nec ea tolida, conlentus etL Die Stelle zeigt zugleich, 
dass ausserhalb Roms (es ist von der Provinz die Rede) auch die 
Zahlung der Zinsen am Wsten Tage geschah. 

>”) Vgl. Becker Röm. Alt. II. 2. S. 100. 
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Neaemng eigentlich schon dadurch, dass, nachdem in der ganzen mitt- 
leren ihrem Charakter nach priesterlich-magistratualen Periode — des 
Kampfes des Freistaats um seine Selbsterbaltung gegen das Königthum 
und mit gleichen Völkerschaften in Italien — der Amtsantritt um seinen 
sacralen Zeitpunkt (den 13 September, S. 70 f.) geschwankt, aber doch, 
wie es scheint, immer mehr nach dem Frühjahr zu sich gezogen hatte, 
jetzt, wo der Consularstaat, nach Erlangung der dauernden Herr- 
schaft über Italien, wie in der ersten Periode Uber das königliche 
Stadtgebiet, und der Ueberwindnng des priesterlicben Charakters im 
Innern wieder in seine positive — materiell königliche — Richtung 
und Aufgabe, die auswärtigen Verhältnisse angrüTs weise von sich aus 
zu bestimmen, zurUckgegangen war, seit 532 der Antritt der Consuln 
und Prätoren regelmässig wieder im aufstrebenden Jahr und zwar 
am 15 März geschah (Momrasen Chronol. S. 102): wobei der Fort- 
gang von den königlichen Co(. Mari, auf die Idua passend den Fort- 
schritt zur dritten Periode ansdrückte und das nach der neuen Religion 
verherrlichte grosse Capitolinische Opfer, das man sich nun als mit 
dem Amtsantritt nothwendig verbunden dachte, die Naturherrlichkeit 
des Antritts der Könige mit der anfgehenden Jabressonne vertrat. 
Da nun aber auch die Wahl regelmässig im Winter geschah d. h. 
im December, so konnte auch von den designierten Consuln mit 
Zustimmung des Senats Manches schon für den März vorbereitet 
werden (vgl. z. B. Liv. 21, 63. 22, 1.) — wie von einem delibe- 
rierenden Erben vor dem Erbschaftsantritt — und so gewöhnte man 
sich allmählich mehr und mehr, auch die Ruhemonate Januar und 
Februar in die politische Thätigkeit hiueinzuziehen. Vollständig ge- 
schah dieses aber, als der Amtsantrit selbst um mehrere Monate vor 
den Beginn der eigentlichen Action mit dem März znrückgeschoben 
wurde. Der Zweck dieser Maassregel war zunächst allerdings auch 
nur, jene vorbereitende Thätigkeit noch freier und wirksamer zu 
machen. So wie jetzt der Kaufmann, der Rheder, der Bauer schon 
viel früher zurüsteten, um die Gelegenheit des Jahres desto voller 
ansnntzen zu können, so sollten auch die Staatsobrigkeiten bei den 
so viel umfänglicher und verwickelter gewordenen Staatsgeschäften 
in den Stand gesetzt werden, die zur Action vom März ab noth- 
wendigen Vorbereitungen, Vertheilung der Provinzen, lex de imperio, 
Anordnungen über die auswärtsstehenden vom Amtsvorgänger zu über- 
nehmenden Truppen, Tmppenanshebungen, Verfassung des Edicts 
u. 8. w. schon mehrere Monate vorher aus vollem eigenen Rechte 
vorzunehmen*®^. Aber es wurde damit zugleich ein neuer fester 

**®) Dieses zeigt die Veranlassung: Cassiodor. Chron. zum J. 601. Hi primi 
contulea CaUndia Januariia magialralum inieruni propler aubitum Cdtiberiae bellum. 
Vgl. Liv. ep. 47. IdelorHandb. der Chron. II. S. 149. Mommsen Rechts- 
frage zw. Cäsar und dem Senat. S. 25 ff. Wiewohl dabei auch ein sacraler 
Grund mitgewirkt und namentlich dazu bestimmt zu haben scheint, gerade 
ein neues Jahrhundert mit dieser Einrichtung anznfangen, wonach man 
den Januar auch das oitneruffl aaeeUque eapui nannte. Vgl. Anm. 132. 
HoBChke, Dm alte Römische Jahr and seine Tage. I. g 
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Pankt fUr Anfang und Ende des Regiments der einzelnen Magistrate 
geschaffen, von wo aus der innere Staat, zunächst der formell noch 
von ihnen selbst regierte Senat, sie in Bewegung setzte, und dieser 
Punkt war auch nicht zufällig gerade der 1 Januar, der Anfang des 
sacralen Jahres. Er characterisierte dadurch die neue Ordnung als 
einer hohem Entwickelungsstufe des Staats zustrebend, die sich zu 
der früheren verhält wie der Geist zur äusseren Natur, die neue zur 
alten Religion (vgl. oben S. 36). Indem aber dieses Amtsneujahr 
zugleich das altsacrale war und dadurch eine Art höherer Weihe 
erhielt, musste es sich im V'olksbewusstsein auch immer mehr als 
materieller Anfang eines neuen bürgerlichen Jahrs überhaupt fest- 
setzen, zumal da auch der Volkstribunat, die andre und mit der De- 
mokratie immer mächtiger werdende Magistratsgewalt, schon längst 
um jene Zeit (den 10 Deccml>er) wechselte. Man übertrug auf den 
1 Januar als Neujahr die wichtigsten Inauguralacte der neuen, auf 
dem Cult des Capitolinischen Jupiter beruhenden Verfassung, woneben 
der 1 März nur die der alten behielt (Becker Röm. Alt. 11.2. 8.122. 
Preller Röm.Myth. 8. IGOtf. 319.). Consulare Parentationen, die früher 
im Februar als dem letzten Monat gefeiert worden waren, — gewiss 
nicht, weil Brutus am 28 Februar gestorben sein sollte (Plut. Poplic. 9) 
— wurden theilweise schon 616 in den Decembcr verlegt (Cic. de 
legg. 2, 22, 54. Plut. qu. Rom. .34). In dem Idib. Dee. 637 von den 
Minuciem in dem Rechtsstreit zwischen den Genuaten und Vituriern 
gesprochenen ürtheil (Orell. 3121) wird als Zahlungsteraiiu für das 
von den Vituriern an Genua zu entrichtende jährliche Vectigal der 
1 Januar festgesetzt, doch wohl auch nur, weil man damals in Italien 
nach diesem Tage schon die Jahre schied. Auch das gefürchtete 
Zusammentreffen der Nundinä mit Neujahr w’urde auf die Cal. Januariae 
bezogen (8. 52 f.) und der Lustspieldichter Atta (f 676) bezeichnet 
das alte Märzjahr überhaupt schon als verschollen*®'). Dass man 
aber mit diesem Amtsantritt Cal. Jan. auch wirklich über die alte 
Ansschliessung der politischen Thätigkeit vou den Monaten Januar 
und Februar sich erhob, ist selbstverständlich. In der That wurde 
nun über die wichtigsten Staatssachen in diesen Monaten verhandelt, 
beispielsweise über die agrarischen Rogationen des Rullus 691 (Dru- 
mann Gesch. Roms Bd. 5. 8. 432.), über die Rogationen in Betreff 
des Processes wider Clodius wegen verletzter Religion 693 (Cic. ad 
Att. 1, 13. 14. Drumann Bd. 2. 8. 206 ff.), ausserdem in den folgenden 
Jahren vgl. Cic. ad Qu. fr. 2, 1,3. 2, 2. 13, 3. 3, 1. 2. Auch eine 
postulatio bona possideri in einem Civilprocess am 26 Februar erwähnt 
Cic. pro Quinct. 25, 79. 

Dass aber jetzt das Imperium der Magistrate erst mit dem 1 März an- 
gefangen habe, wie Mommsen behauptet, beruht weder auf innern noch 
äussem Gründen, sondern auf einer Verwechselung damit, dass die 
alten Einrichtungen des Staats (Militär- und Processjahr), denen das 
Imperium vornehmlich zu dienen hatte, unverändert blieben. 

*®*) Mommsen a. a. 0. 8. 13. Ribbeck comic. p. 139. inc. 1. 2. 
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Die ganze Veränderung beruhte aber nicht auf Gesetz, sondern 
nur auf Acten des Senats und der Magistrate: noch Verrius Flaccus 
(ad Jan. 1.) giebt als Grund, warum der Januar die Monatsfolge er- 
öffnet, nur an : quia eo die mag. ineunt, quod coepit u. c. o. DCI. Man 
kann also dieses neue bürgerliche Jahr nur noch ein obrigkeitliches 
nennen, welches sich zu dem gesetzlichen Märzjahr verhielt, wie das 
damalige prätorische Edict zu den zwölf Tafeln. Seinen Ziel- und 
Endpunkt erreichte das oben gedachte Streben erst zugleich mit einer 
völligen und gesetzlichen Umwandlung der Staatsverfassung in dem 
Jahre des Julius Cäsar. 


n. Das Jahr des Julius Cäsar. 

Cäsars Kalenderreform®®®) ist nicht blos wie die bisherigen der 
Decemvirn und der Lex Acilia eine Weitereutwickelung des Jahres 
des Romulns und Knma Pompilius: sie geht zugleich in einen neuen 
Anfang znrllck und stellt damit ein vergeistigtes Gegenbild jenes 
Jahres dar, wie dieses überhaupt der Charakter der beginnenden 
Kaiserzeit im Verhältniss zu Roms Königszeit ist. Auch vollendete 
sich die Reform als dauernde Einrichtung, wie es diese Gegenbild- 
lichkeit erheischte, erst unter dem zweiten 'Kaiser’ Angustus ®®*). 
Bewundern muss man bei ihr den genialen Blick ihres Urhebers, 
der für die den Bürgerkriegen so ähnliche Kalenderzerrüttung 
den richtigen Gedanken sicher traf und in unglaublich kurzer Zeit 
ansfUhrte; denn in den wenigen Monaten von seiner Rückkehr ans 
dem Afrikanischen Kriege Ende Juli 708 bis zu seinem Abgänge 
nach Spanien Ende November wurden von ihm neben zahllosen 
andern Geschäften eine grosse Zahl der wichtigsten organischen 
Massregeln (seine Recognition der Stände, leges agrariae, frumentariae, 
iudiciariae, sumptuariae, de sacerdotiis, de coUegiis, de provineiis, de 
liberis legationibus , vieUeicht auch de vi und de maiestate) und dar- 
unter auch diese Kalenderreform dnrebgefUhrt , so dass der Dichter 
wohl bedeutsam davon sagt: Caesaris in muUis haec quoque cura fuit 
(Ovid. F.' 3, 156). Allerdings trägt sie aber, wenn auch länger vor- 
bereitet, noch die Spuren der Hast und der Zeitinteressen. 

Schon formell scheint sie von Cäsar nicht durch eine Lex 
bewirkt worden zu sein, welches Mittels sich die ersten Kaiser sonst 
für dauernde innere Reformen zu bedienen pflegten. Hier wird eine 
solche nii^ends erwähnt; Censorinns (c. 20). nennt Cäsar bei dieser 

*®*) Die Quellen für diese überhaupt sind Ovid. F. 3, 156 sq. Sueton. Caes. 40. 
Plin. N. H. 18, 57. Plut Caes. 59. Appian. b. c. 2, 154. Censorin. 20. 
Dio 43, 26. Solin. 1. Ammian. 26, 1, 13. .Macrob. 1, 14, 6 sq. Lyd. 
de mens. 3, 4. ... 

*°*) Es ist daher kein Irrthum, wenn Ammian. 26, 1, 13 sie als solche dem 
Augustus zuschreibt 

8 * 
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Gelegenheit nur potUifex maximus, Plinius (N. H. 118, 2.5, 57) und 
Macrobius (1, 14, 2) weniger passend dkicdor, wobei aber beide 
selbstverständlicli zugleich an die ihm übertragene ausserordentliche 
Gewalt denken, dass, was er verordnete, so gut wie Gesetz sein 
sollte. Dio endlich (43, 27) spricht blos von Vorberathung mit den 
voniehmsten Senatoren oder dem ganzen Senat. Demgemäss wird 
das Edict, wodurch er das Resultat seiner Reform bekannt machte'^"*), 
auch die einzige, ihre Sanction in sich selbst tragende Rechtsquelle 
für sie gewesen sein. Auch die von Macrobius erwähnte Hilfe seines 
Secretärs M. Flavius deutet auf eine Cabinetsmaassrcgel des Pontifex 
maximus bin. 

Dem entsprechend muss mau sieh denn auch als Motiv derselben 
zunächst das Interesse des demokratischen Parteihauptes denken, 
welches nicht umsonst — noch Uber die ausserordentlichen Gerecht- 
same seiner Vorgänger, namentlich Sullas, liinaus — auch die Ober- 
priesterstellc erobert haben wollte. Es lag ihm daran, nicht bloss 
durch das Verdienst der Correctiou des durch Sullas Ma.assregeln 
verwirrten Jahres zu glänzen, sondern vor Allem zugleich der aristo- 
kratischen Oligarchie eine Hauptwaffe ihres Einflusses, den Schalt- 
monat, für immer zu nehmen, indem er wieder ein dem Sonnenlauf 
entsprechendes, stets gleich langes feststehendes Jahr an die Stelle 
des bisherigen Mondjahrs setzte*®“). Auch fühlte sich die Gegen- 
partei durch seine Reform empfindlich getroffen*”"). 

Eben dieser Zweck derselben führte ilin aber in der Sache selbst 
Uber die bisherigen Kalenderverbesserungen hinaus auf den Ursprung 
des Schaltmonats in dem Jahre des Numa und damit auf das Sonnen- 
jahr vor diesem zurück und nöthigte ihn, die ursprünglich 11, jetzt 
längst blos noch 10 Ubcrschiessenden natürlichen und vollen Tage*®*), 


*'’■*) Macrob. 1, 14, 13. Sic atmum cimlem Caesar habilis ad Imam dimensionibut 
constitutum edictu palam posito publicacit. Vgl. Plut. Caes. 59. Dass Cäsars 
von Plinius (zu lib. 18) benutzte Schrift de astris mit diesem Edict iden- 
tisch sei (so Momnisen Chron. S. 78), ist nicht glaublich, da sie doch 
wohl keine andere war, als welche Macrob. 1, 16, 39 von ihm anfUhrt: 
. , . ut siderum motus, de quihus non indoctos libros reliquit, ab Aeqyptiis diseipHnis 
hausit. Auch waren diese Bücher, wie es scheint, Griechisch geschrieben 
(Plin. 1. c. : L. Tarulio, qui Oraece de astris scripsit, Caesare dictatore , qui 
item) und dazu bestimmt, Roms vornehme Welt für den neuen Kniender 
zu interessieren und zu gewinnen. Vgl. Dio 43, 27. 

*"*) Diesen Hauptgesichtspunkt hebt auch Gensorinus c. 20 mit richtiger 
Einsicht herv'or: simul providens in futurum, ne iterum errareturi nam inter- 
calario mense sublato annum civilem ad solis cursum formacit. 

> 0 ») piut_ Caes. 59., der als Beweis dafür ein heissendes Witzwort Ciceros 
anfuhrt. 

*°') Wenn die Lat, Uebersetzung des Lyd. de mens. 3, 4. Cäsar den alten 
Moudmonaten elf Tage hinzufUgen lässt, so ist das eben nur Unverstand 
der Herausgeber, der durch eiuen offensichtlichen kleinen Fehler der 
Handschriften kaum entschuldigt wird. Der Text sagt: Sha xal plav 
inifißalöiievov (lies Impßalojuvrjv) rtpigav (also zehn und einen Schalttag) 
zoit aelrfluanoiq pr\a\v iniSovvat xol tantij (d. h. mit diesem Schalt- 
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anstatt ihnen nur in Gestalt von Monaten- niederer Dignität Bürger- 
recht im Kalender zu verleihen, den zwölf Hauptmonaten selbst — 
in gewisser Art nach Chaldäisch - Eudoxischem Vorbilde (Beil. L.) ein- 
zuverleiben, womit diese Monate wieder die ungefähre Länge der 
ursprünglichen Sonnenmonate erhielten, und anstatt, wie die Lex 
Acilia getban, nur die aus dem alten Schalttage entsprungene Ver- 
wirrung des Römischen Jahres durch ein verwickeltes Schaltmonats- 
sj'stem zu beseitigen, ihr durch Fürsorge auch für den noch Uber- 
schiessenden Vierteltag mittelst Einführung eines neuen Schalttages 
vorzubeugen, womit denn auch wieder wie in Numas Schaltsystem 
ein neues vierjähriges Lustrum angebahnt wurde. Endlich aber lag 
darin, dass er den ganzen Staat des S. P. Q. R. nun gesetzlich auf 
ein mit dem Januar aufangendes Jahr zurückftthrte, wenigstens prin- 
cipiell eine Entkleidung desselben in seinem ordentliehen Regiment 
von dem alten an das Märzjahr geknüpften Kriegsimperium und 
Beschränkung auf das sacrale Regiment im Innern — weil nun die 
Souveränetät nach aussen, gestutzt auf die beginnende Weltherrschaft 
des Römischen Volks in Gestalt eines ausserordentlichen Imperium 
auf Cäsar und sein Haus übergehen sollte. So war es denn ein 
formell durchaus in Römischem Geist und nach Römischen Principien 
eingerichtetes, wiewohl materiell zugleich neues Natu r jahr, welches 
Cäsar schuf, aber nicht ein objectives, wie das der alten Könige für 
das eben erst aus dem Zustande des iua gentium sich erhebende 
Römische Volk, sondern ein subjectives für den nun vergeistigt mit 
der ganzen alten Welt wieder zur Ruhe in der politisch überwun- 
denen und wissenschaftlich begriffenen Natur zurUckgekehrten Römi- 
schen Staat an der Spitze des damaligen gebildeten Menschen- 
geschlechts. Nach dieser Seite stützte sich Cäsars Reform zugleich 
auf ausländische Wissenschaft und zwar nach dem Gange der alten 
Geschichte, auf Griechische, wie diese das Aegj’ptische Sonnenjahr 
begriffen hatte, wofür Sosigenes dem Imperator als persönlicher 
Hauptvermittler diente (Sosigene perito eius scieniiae adhibito Plin. 
N. H. 18, 25*®*)). 


tage) fiUttxöv intttUaai töv Iviavtöv, oii (nicht nam, sondern attractiv 
statt ^ti«) ßiue^TOv liytrai Hia x6 Äls nfö naXavSmv Magrlav 
futv na((a nzgaiziav ' Ptofutiovt u. 8. w. Nur auf Griechische I^eser 
berechnet und nur so zu rechtfertigen ist die Darstellungsweise des 
Dio 43, 26, der im Vergleich mit dem Aegyptischen Kalender, von 
dem jene auszugehn pflegen, sagt, Cäsar habe dessen fünf Epagomenen 
xai tög (lies X nUag d. h. x«l äUai;) izigag Sio, «g fvog ftijvög ätftiUv, 
in die zwölf Monate eingefUgt Er versteht unter diesem einen Monat 
den Februar, der, die neue Kalendereinrichtung abstract gedacht, auch 
aus einem Sonneninonat von 30 Tagen hätte bestehen müssen. 

**•) Mit ihm mochte er bei seinem Aufenthalt in Alexandria t70(^), anf 
den Dio 43, 26. und Appmn. 2, 154. bei dieser Gelegenheit Gewicht 
legen, “bekannt geworden sein, wie ja solcher Umgang mit Griechischen 
Gelehrten damals allgemeine Sitte der vornehmen Römer war. Ueber 
Sosigenes astronomUche Schriften vgL Reimarus zu der Stelle des Dio. 
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Im Einzelnen ist schon bemerkt worden (8.97 f.), wie die Correction 
der bisherigen Hanptabirrnng des alten Kalenders von Cäsar über- 
haupt noch in alter Weise durch das Mittel von Schaltmonaten, die 
aber zugleich in ihrer Zahl und der ihrer Tage und der Stelle der Ein- 
schaltung etwas ganz Neues und Änsserordentliches waren, bewirkt 
wurde. Die ihnen angewiesene Stelle zwischen November und De- 
cember hatte ihren Grund wohl darin, dass mit dem November der 
alte Herbst (Anm. 148) und damit die w-ichtigsten zusammenhängenden 
Naturfeste zu Ende gingen, worauf nun wieder eben so die eigent- 
lichen Winterfeste vom Deeember bis Februar in ihrer Continnität 
blieben. Zugleich gewährten diese Monate aber Cäsar eine höchst 
willkommene Verlängerung der eigentlichen Geschäftszeit — da der 
Deeember schon damals als ein Saturnalienmonat betrachtet zu werden 
pflegte — um aueh abwesend seine politisehen Reformen dnrehzufUhren. 
Wenn aber die Monate vom 1 März bis Ende Deeember 708 gerade 
365 Tage enthielten, so war dieses nur die Folge davon, dass Cäsar 
mit dem nächsten 1 Januar 709 als neuen Jahresanfang das wirk- 
liche Sonnenjahr wieder erreichen wollte, bis wohin, nachdem bis 
zum 1 März durch die alte Einschaltung die richtige Länge von 
zweimal 366 Tagen für die beiden einen' neuen Schaltcyclus eröff- 
nenden Märzjahre 706 und 7Ö7 und das früher erwähnte kleinere 
Manco von einigen Tagen erlangt schien, die Monate März bis De- 
cember noch 298 Tage enthielten, w'elche mit dem alten grossen 
Manco von 67 Tagen zusammen eben auch 365 Tage ergaben. 
Etwas Absichtliches ist also in dieser Zahl nicht zu suchen. 

Die 10 zum Sonnenjahr fehlenden Tage des bisherigen Mond- 
jahres brachte Cäsar in die sieben 29 tägigen Monate, Januar, April, 
Juni, Sextilis, September, November und Deeember, um sie der 
Länge nach auch zu Sonnenmonaten zu machen, wie die vier noch 
ans dem alten Komniischen Jahr stammenden ausgezeichneten Monate, 
und in die letzten Theile derselben, um die Monats- und Jahresfeste 
nicht zu stören, die in dem alten Sonneumondjahr auf einer gewissen 
unveränderlichen Entfernung — bei den Monatsfesten von einander 
bis zu den Idus nach Analogie der Mondphasen, bei den Jahresfesten 
besonders nach den Idus — angesetzt waren (Censorin. 20. Macrob. 1, 

Die besten Pliilosoplien und Mathematiker nennt als Cäsars Rathgeber 
Plut. Caes. 59, Bios von Nachahmung der Aegypter im Allgemeinen 
spricht Macrob. 1, 14, 3. c. 16, 39. vgl. c. 12, 2. Die Stelle des Lucan. 
10, 185 seij., wo er Cäsar in Alexandria ziemlich albern seine Würdig- 
keit von einem Aegypter Uber die Quellen des Nils belehrt zu werden, 
mit 'seinem (damals noch nicht existierenden!) Jahr, welches dem des 
Eudoxus nicht nachstchen' werde’, begründen lässt, gehört überhaupt 
nicht hierher. Die weitere Aufl'assung Mommsens aber (Chron. S. 78), 
dass Cäsar das bisherige, nach ihm Endoxisch- Römische Bauernjahr 
zum Staatsjahr gemacht habe, hat nicht blos kein Zeugniss für sich, 
sondern widerspricht auch der geschichtlichen Entwickelung, wonach 
weder jenes Bauenijahr schon ein Eiuloxisches war (s. oben S. 5), noch 
eine damalige Kalenderreform nach den Gestirnen sich ohne unmittel- 
bares Eingebn auf Griechische Wissenschaft wohl denken lässt. 
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14, 6 — 10). Damit stellte sich denn das neue Jahr schon äusserlich 
als ein nicht ursprüngliches Sonnenjahr wie (in gewisser Weise) das 
Komulische und das Aegyptische, sondern als ein nur materiell zum 
Sonnenjahr fortgebildetes Römisches Mondjahr dar — so wie das 
Kaiserreich selbst nicht wieder geradezu das alte Königreich, sondern 
im Kaiser mit seinen potcnziicrten republikanischen Gerechtsamen 
und Würden nur eine aus der vollen Entwickelung des alten Staats 
hervorgegängene höhere Beproduction desselben war. Wenn Cäsar 
ferner dem Januar, Sextilis und December zwei Tage, den übrigen nur 
einen zulegte, so bezweckte er damit gewiss nicht blos möglichste 
Abwechselung von 31 und 30 tägigen Monaten, sondern eine Aus- 
zeichnung dieser Monate, des Januars als des jetzigen ersten Monats, 
des Sextilis als des ersten in der zweiten Hälfte des Jahres, der 
auch sein Geburtsmonat war, und des Decembers als des Schlussmonats. 
Die vier alten 31 tägigen Monate behielten nun als Zeichen ihrer auf 
demPrincip des alten Sonuenmondjnhrs beruhenden Auszeichnung nur die 
vollen Idns und Nonae septimanae. Obgleich ferner die Einschiebung 
möglichst am Ende jedes Monats geschah, so vermied Cäsar doch, 
die bisherigen Vortage (pridie) der Kalenden des folgenden Monats 
von ihrer Stelle zu verrücken, offenbar um den organischen Zusam- 
menhang der alten Jahresmonate mit einander nicht zu unterbrechen, 
wonach das pridie die Kalenden des folgenden Monats ebenso unlösbar 
einleitete, wie die Fünftage vor dem März das folgende Jahr. Die 
eingeschobenen Tage waren nehmlich nach Macrobius der 29 und 
30 Januar, der 26 April, der 29 Juni, der 29 und 30 August, der 
29 September, der 29 und 30 December. Da sie hiernach sämmt- 
lich die Tage unmittelbar vor dem prid. Kaiendas sind, so hat man 
an der Ausnahme des 26 April Anstoss genommen. Die Richtigkeit 
der Lesart bei Macrobius bestätigt aber das Calend. Praenest. durch 
die Bemerkung bei diesem Tage: hunc diem divm Caesar addidit. 
Auch ist der Grund der besonderen Legung dieses Tages mit Recht 
darin erkannt worden*®*), dass auf die sechs Tage vom alten 
27 April bis 3 Mai die seit 581 jährlich gefeierten Spiele der Flora 
fielen (Marquardt -Friedländer Böm. Alt. IV. S. 324. 494), welche 
nicht unterbrochen werden durften. Einen ähnlichen Grund führt 
Macrobius für die völlige Verschonung des Februars an: ne deum 
inferum religio immutaretur. Dieser würde aber nur für den eigent- 
lichen Februar, in den diese Sacra fallen und der mit dem 23sten 
schliesst, passen. Der wahre Grund ist, dass im Februar, wde ihn 
Cäsar allein noch verstand, theils die ihn schliessenden Fünftage als 
solche das folgende alte Jahr untrennbar einleiteten, theils, w'as da- 
mit zusammenhängt, die Feste in ihnen bis zum 27sten reichen, auf 
den die ersten Equirria fallen, und auch nach diesen kein Tag ein- 
geschoben werden konnte, weil damit deren Zusammenhang mit den 

**’j Von Jan in den Münch. Gel. Auz. 1845. N. 219. Einen weiteren mittel- 
baren Beweis für die Einschiebung des 26sten s. oben in Anm. 193*. 
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zweiten Equirria am 14 März, bis wohin zwei Wochen sein mussten, 
alteriert worden wäre. Ausserdem konnte man freilich sagen, es 
schicke sich auch flir diesen ganz besonders dem Juno- oder Mondes- 
dienst und den Verstorbenen geweihten Monat, dass er die alte ver- 
kürzte Mondmonatslänge in gewisser Art beibehaltc. 

Auch so gegen das Ende der Monate gestellt bewirkten nun 
aber die neu eingereihten Tage einmal — was man gewöhnlich 
nicht beachtet — die Aufhebung der alten Regel (noch bei Varro.S. 28), 
dass nach den Idns (ausser im Februar) bis zu den folgenden Kalen- 
den stets zwei Wochen liegen sollten; denn das traf nun in allen 
jetzt vergrösserten Monaten nicht mehr zu, jedoch auch ohne irgend 
welchen Schaden ausser für das metrologische Bewusstsein des 
Publikums, da in diese Zeit keine Monatsstichtage fielen’“"): sodann 
theilweise andere Zahlen beimDatierenante Ca/., wasMacrob. 1, 14, 10. 11. 
durch Beispiele erläutert. Wie nun Cäsar sich selbst dieses verän- 
derte Verhältniss klar machen musste, so wird er auch durch sein 
Edict das Volk mittelst Gegenüberstellung der alten und der neuen 
Monate darüber belehrt haben, damit man z. B. den Tag eines nach 
dem alten Kalender a. </.... C. Mai. gemachten Vadimonium, oder das 
Datum eines nach den Idus fallenden Festes, mochte es aus der 
alten Ordnung auf die neue oder umgekehrt zu reducieren sein, leicht 
auffinden konnte. Diese Arbeit scheint aber der Schreiber oder 
pontifex minor M. Flavins besorgt zu haben *'*) und vielleicht gehen 
auf sie auch die oft missverstandenen Worte des Macrobius 1, 14, 13: 
Sic annum civilem Caesar habitis ad lunam (d. h. nach dem alten 
Mondjahr) dimensionibtis^^^) constitulum edicto palam posito publi- 
cavit: wenn daselbst nicht, wie ich noch lieber annehme, vor habitis 
wegen Aehnlichkeit mit dem vorhergehenden r ein p d. h. post aus- 
gefallen ist, womit der viel passendere Sinn entsteht: mit Absehen 
von Mond-Monaten und Jahr. Es lässt sich aber denken, dass unge- 
achtet dieses Edicts Cäsars Neuerung, die eine uralte Gewohnheit so 
plötzlich durchbrach, vielfache Irrungen verursachte. Eine besonders 
interessante berichtet Macrobius 1, 10, 2... 4. 23. Der Satumalien- 
tag des alten Kalenders war XIV Co/. Jan. = 17 Dec. In Cäsars 

*'") Wäre freilich die Mommsensche Ansicht richtig, dass der d. IX Cal. 
des alten Kalenders die nundinae und als solche ein viertes Monatsfest 
gewesen sei, so würde der Pontifex maxiinus stark gegen das liu tacrum 
gefehlt haben. Wir werden aber die Unhaltbarkeit dieser Ansicht 
später noch aus vielen andern Gründen darthnn. 

’“) Macrob. 1, 14, 2. Sed poslea C. Caesar omnem hanc inconslanliam iempontm 
ragam adlme et ineerlam in ordinem »tatae definilionis (des neuen Kalenders) 
coegit. adnüente sibi M. Flavio tcribOf gut »criptos dies singtdoa ita ad JiWa- 
lorem relulil, ul et ordo eorum inreniri faciUime pottel et invento eerliu Statut 
perseveraret. 

***) Gewöhnlich erklärt man: nachdem er doch innerhalb der Monate noch 
die alten Abstände zwischen den Mondphasenbezeichnungen der Calenr 
dae, Nonae und Idus hatte bestehen lassen — was die Worte kaum 
bedeuten können. 
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Kalender hiesB dieser Tag wegen der dem December hinzagefUgten 
zwei neuen Tage XVI Cal. Jan. Das Publikum feierte also diesen. 
Aber ihm blieb auch der XIV Cal. Jan. im Sinne, jetzt der 19 Dee., 
und schon längst gewohnt, die Lustbarkeiten der Saturnalien feier in 
der langweiligen Decemberzeit auch auf eine Reihe der folgenden 
Tage zu erstrecken, feierte es Jetzt auch durch vom 17 bis 19 Dec. 
Als nun Angustus etwa 20 Jahre später dns Gerichtswesen ordnete, 
musste er zu dem bösen Spiel gute Miene machen und ehrenhalber 
gestutzt auf eine- alte Sage, dass das Satumalienfest ursprünglich als 
dreitägiges eingesetzt sei, erklärte er alle drei Tage fttr Ferien. Er 
verlor dadurch fUr das Forum nur einen Tag, weil der 19 Dec. doch 
auch schon nach dem alten Kalender ein anderer Festtag war. 

Dem neuen Schalttag wies Cäsar seine Stelle im Februar an 
und zwar da nach Censorinus (c. 20) ut... ubi mensis quondam solebat, 
post Terminalia inlercalareiur, womit auch Auson. eclog. 371, 12. 
ttbereinstimmt : 

Quadrantemque dii, quinlo qui protinus anno 

Mense Numae exlremo nomen capit etnbolimaei; 
denn da er auch sonst (376, 2. 377, 4. 378, 8) den Februar dem 
Numa schlechthin zuschreibt, nicht aber ihn als den letzten Monat 
des Numanischen Jahrs charakterisiert, so kann er unter dem mense 
Numae extremo nur den letzten Tag des (Numanischen) Februars, 
die Terminalien verstehn. Noch bestimmter bezeichnet diese Stelle 
Macrobius (1, 14, 6): eo scüicel mense ac loco, quo eliam apud teteres 
mensis inlercaiabalur, id esl ante quinque Ultimos Februarii mensis dies 
idque bissextum censuit nominandum : und Polem. Silv. (Mommsen I. L. A. 
p. 337) zum VII (Cal. Mari.) Terminalia: hoc die quarto bisextum 
anno vocamus. Da o. d. VI Cal. Mart., der mit Regifugium bezeich- 
nete 24ste, der erste der s. g. fünf Schlusstage des Februars ist, 
so wäre hiernach der mit ihm zweimal gezählte und angeblich nach 
dem 23sten, den Terminalia eingeschaltete Tag nicht eigentlich als 
Nachtag des letzteren (in welchem Falle er bis VII Kal. Mart, hätte 
heissen müssen), sondern als Vortag des Regifugium eingefOgt worden, 
was auch Macrobius mit den Worten ante quinque Ultimos Februarii 
mensis dies offenbar sagen will. Das wäre nun freilich höchst 
unnatürlich, da überall und auch bei den Römern bisher Schaltzeit 
eine am Ende der Hauptzeit hinzugefUgte , nicht eine ihr voran- 
gesetzte gewesen war. Auch würde die unglückliche Bedeutung des 
Schalttags unerklärlich sein, wenn er ein Vortag und nicht ein 
zweiter Tag gewesen wäre. Indessen kannte man neuerlich lange 
Zeit keine andern Autoritäten für die Stelle des Schalttages als 
Censorinus und Macrobius und deutete daher auch eine Stelle des 
Celsns***), nach der Aer’ posterior des zweimal gezählten sextus Cal. 

***) L. 98. pr. D. de verb. tign. (50, 16) Cum buextum' CaUndü (lies Calendat) 
eit, nihü refert, uirum priore an poiteriore die qtui natui lit, et deincepi lextum 
(lies lextui oder lexto) CtUendai eiui natalii diet eit; «am id bidmim pro 
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der Schalttag ist, ebenso unnatürlich so, dass posterior nicht den der 
Zeit nach späteren, sondern den der Lage nach von den Kalenden 
aus angesehen hinter dem gewöhnlichen sextus Kal. stehenden, d. h. 
dessen Vortag bedeuten sollte. Uebersehen hat man aber in Folge 
anderer Irrthümer ein authentisches Zengniss Uber die Stelle des 
Schalttages, welches gegen jene Angaben des Censorinus und Macro- 
bius um so schwerer wiegt, als diese, wie der Ausdrnck des letzteren 
eo scilicet mense ac loco u. s. w. verräth, nur auf fremden oder 
eigenen doctrinalen Ansichten beruhten. Macrobius berichtet ander- 
wärts (1, 14, 15) bei Erwähnung der gesetzlichen Vorschrift des 
Augustus, wodurch er einem bisherigen Irrthum der Kalcnderbehövde 
Uber die Zeit der Julianischen Einschaltung — bei welchem, wie 
wir später sehen werden, auch der annus incipiens oder peraclus eine 
wichtige Rolle spielte — ein Ende machte, sie habe dahin gelautet, 
'zu Anfang jedes künftigen Jahres einen Tag einzuschalten’ {post hoc 
unum diem secundum ordinationem Caesaris quinto quoque incipiente 
anno intercalari iussit). Dieser annus incipiens — in der Materie der 
Schaltung — kann natürlich nur das alte Märzjahr sein; auf das 
Julianische Jahr bezogen, wUrde die Vorschrift auch gar keinen Sinn 
haben. Das Märzjabr fing aber, wie früher gezeigt worden, mit dem 
ersten der fünf zu dem Neujahr der Cal. Martiae einleitenden Tage, 
dem Regifugium, an, wie es mit den Terminalien schloss, und so 
war also jener Tag derjenige, nach welchem eingeschaltet wurde; 
denn vor Anfang des Jahres kann natürlich incipiente anno nicht 
heissen. Auch bestätigt dieses das ebenfalls Übersehene Zeugniss 
des Lyd. de mens. 3, 7., wo er bei Auseinandersetzung der Römi- 
schen Zählweise in den Monaten®**) sagt; {ji’lxa äv ßias%mv p, 
iy< xs xal tqv xc' Tp rtqu xaüavdmv MaQzluiv iXeyov, ö xai 
ftgijfat d. h. 'wenn aber bisextum ist, so nannten sie den 25 und 
26sten a. d. VI Cal. Martias, was auch schon oben gesagt ist'®*’). 
Dabei geht Lydus, indem er den Schalttag fortlaufend mit einzählt, 
offenbar von einem (natürlich gerechnet) 29 tägigen Schaltfebruar 
aus; indem er nun vom 1 März (incl.) an, wie gewöhnlich, sechs 
Tage zurUckrechnet, kommt er auf den 25sten d. h. wenn man 

uao die habetur, ted poiterior dies interealalur , tum prior: ideo quo anno inter- 
ealatum rum esl, sexlo Calendat nalus, eum bitexlum Calendis (lies Catendas) 
esl, priorem diem nalalem habet. Auf diese Stelle geht zurück Ulpian L. 3. 
% 3. r>. de minor. (4, 4) wo aber am Endo statt et posterior dies Calen- 
darum intercalatur zu lesen ist et posterior d. VI Cal. interealalur. 

’*■*) Da er als praktischer Jurist selbst stets zu datieren hatte, so muss er 
in diesem Stück als vollkommen glaubwürdiger Gewährsmann für die 
damals geltende Auffassung des Si)rachgebrauclis anerkannt werden, 
die sich aber bei ihrer praktischen Continuität in der Römischen Juris- 
prudenz unmöglich je geändert haben kann. 

*“) Nehmlich 3, 4. (Anm. 207). In der That geht aus dem dort Gesagten, 
dass im Schaltjahr a. d. VI Cal. Mart. d. h. das Regifugium zweimal 
gezählt wurde, dasselbe hervor, da das Zählen doch vorwärts, nicht 
rückwärts geschieht 
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juristisch nur einen 28 tägigen Februar annimmt, auf den 24stcn 
Febr. als den mit seinem Folgetage aextus Cal. Mart, genannten 
Tag. Wäre dieser der Vortag des gewöhnlichen 24 Febr. gewesen, 
so hätte er in seinem 29 tägigen Februar den 24 und 25sten nennen 
müssen, was denn, den Februar juristisch zu 28 Tagen gerechnet, 
allerdings der (eingeschaltete) erste und der zweite Tag nach den 
Terminalien wäre. Neuerlich hat Mommsen***) für diese, wie ihm 
noch nicht bekannt war, durch die Vorschrift des Augnstus und die 
Stelle des Lydus verbürgte Ansicht ausser mehreren doctrinalen 
Stellen aus späterer Zeit auch noch zwei historische Zeugnisse, eine 
in Cirta gefundene Inschrift vom J. 168*”) und eine Stelle des 
Ammian. 26, 1, 7 geltend gemacht, wodurch es vollends ausser 
Zweifel gesetzt wird, dass der Nachtag des Regi/ugium das biaextum 
war. Merkwürdig ist unter diesen die Inschrift nicht sowohl, weil 
sie zu den andern ReweisthUmem für die richtige Ansicht hinzutritt, 
als weil sie überhaupt die Angabe qui diea poat bia VI C. füll hin- 
znfügt. Warum das? Meines Erachtens bestätigt sie dadurch, dass 
schon zu ihrer Zeit irrige Auffassungen des Schalttages gäng und 
gäbe waren. Hatte Jemand in einer Griechischen Provinz nach der 
gemeinen Griechischen Kechnnngsweise gehört, was Lydus in der 
obigen Stelle sagt, der zweimalige Tag VI Cal. sei der 25 und 26ste, 
rechnete aber dabei doch als Römer auch den Schaltfebruar zu 
28 Tagen, was jenen Tagen die Bedeutung des 24 und 25stcn gab, 
so musste er,' wenn er aus dem angeführten Consulpaar ersah, dass 
dieses Jahr (168 n. Chr.) ein Schaltjahr war, das Datum V Kal. 
Mart. d. h. den 25 Febr. auf den Schalttag bcziehn und die Tempel- 
weibe an einem solchen Unglückstage (Ammian. 26, 1, 7) mindestens 
für einen argen Verstoss halten. Darum die ausdrückliche Ab- 
weisung eines solchen Irrthums. Eine andere uns thatsächlich 
vorliegende Irrung ist folgende. Von Valentinian war es bekannt, 
dass er nach seiner Ankunft beim Heer erst an dem auf einen 
Schalttag (welchen er mied) folgenden l'age, V Cal. Mart., wie ihn 
die Fast. Idat. und das Chron. Alex, richtig bezeichnen, seine Regie- 
rung angetreten habe. Wenn dagegen Sokrates (h. eccl. 4, 1) ihn 
'den 25sten des Februars’ nennt, so scheint dieses nur aus der An- 
sicht des Censorinus, Macrobius und Silvius erklärt werden zu können, 
nach der der 24sto als der Tag nach den Terminalien der Schalt- 
tag war. Ohne Zweifel haben also auch Celsus und ülpian, wie 
schon Mommsen vermuthetc, mit ihrer ausdrücklichen Bemerkung, 
dass posterior und nicht prior dies des doppelten VI Kal. eingeschaltet 
werde, dem selbst bei Gelehrten ihrer Zeit verbreiteten Irrthum ent- 

’“) Röm. Chron. S. 279 und in Beckers und Muthers Jahrbuch des gern. 
Rechts III. S. 359. 

*'') Renier inscr. de l’Algörie n. 1822. = Henzen n. 6123. IKMPLVM 
DEDIC i L- yEm’LEIO APROIEIANO H L- SERGIOIPAVLO II COSI V- 
K- MART- QVI- DljES POST BIS- VP K- FVIT. 
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gegentreten wollen, bei denen nnd deren Gewährsmännern er einfach 
daraus hervorging, dass sie wussten, im ältern Kalender sei nach 
den Terminalien eingeschaltet worden, und schlossen: da im Juliani- 
Bchen Kalender nur ein Schalttag an die Stelle eines Schaltmonats 
getreten sei, so milsse jener hier dieselbe Stelle beibehalten haben. 

Dieser Schluss war aber falsch. Ein Schaltmonat, aus vielen 
ganzen Tagen gebildet, nnd ein Schalttag, aus vier Vierteltagen ge- 
bildet, sind generisch verschieden und war jener angemessen einem 
Monat angehängt, so musste dieser consequent einem einzelnen Tage 
angehängt werden**“), wozu sich das auf den Februar folgende 
Regifugium nicht blos als nächster formell einzeln stehender, sondern 
auch als ein materiell schon früher isolierter und dem Februarmonat 
als Tag analoger Buss- und Trauortag darbot. Möglich ausserdem, 
— da man im Volk damals das Regifugium, die ÄbschUttelung des 
Königsjochs, schon als einen negativ erfreulichen Tag ansah — dass, 
wie Lydus angiebt (de mens. 3, 7) in dem den ganzen neuen Kalen- 
der charakterisierenden verdoppelten 17 Cal. Mart, eine Anspielung 
auf die heilige Sechszahl der von Cäsar so eifrig verehrten Venns 
liegen sollte, für deren Abkömmling sogar gelten zu wollen der 
damalige 'Halbgott' (Uio 43, 14.) die Schwäche hatte (Dio 43, 22. 43.) 
ja vielleicht auch, dass durch dieses Zerrcissen der alten FUnftage 
und dieses Erstrecken des Schlusses des nun abgeschafften alten 
Jahres auf das Regifugium daran erinnert werden sollte, wie mit dem 
neuen Jahre 'des Befreiers’ (Dio 43, 44.) das alte politische König- 
thum auch in seinen letzten Kesten, dem inlerregnum der nun ge- 
stürzten Oligarchie der patres, abgeschafft sei; denn dieses hörte nun 
in der That mit der neuen Einrichtung des Consulats seit 708 auf 
und mit der Zerreissung der FUnftage war auch dessen ursprüng- 
liche chronologische Grundlage aufgehoben. 

Auch das Recht des Schalttages war keineswegs dem des Schalt- 
monats durchaus gleich. Darin kam er zwar mit dem alten itUer- 
ealare und dem späteren Schaltmonat überein, dass er, wie dieser 
kein selbständiger Monat des alten heiligen Kalenders, so kein selb- 
ständiger Kalendertag des jetzigen Kalenders war, weshalb er auch 
nicht dies, sondern wieder und gewiss auch schon von Cäsar 
selbst**®) im Neutrum bisextum (sc. tempus) genannt und civilrecht- 

*‘“) Mommsens Erklärung aus der venneiutlich (vgl. oben S. .'>3') mitunter 
gleichen Stolle des alten Schaltmonats verkennt also auch die wesent- 
liche Verschiedenheit zwischen Schaltmunat und Schalttag. 

•‘“l Wie Maerobius ausdrücklich sagt: unum inlercalarrni dient... idque bütex- 
lum nominandum cemuit. Censorinus; quod «unf- bisextum roealur wider- 
spricht dem nicht. Jedenfalls darf man den Ausdruck nicht mit 
Mommseu (Jahrbuch a. a. 0.) dem vulgären Sprachgebrauch zuschreiben. 
Umgekehrt sah der gemeine oder blos astronomisch auffassende Ver- 
stand ganz so wie unsre Gelehrten den Schalttag so gut wie jeden 
andern als einen dies an. Uebrigens hat Mommsen die ältere Meinung, 
dass bisextum w'irklich den Schalttag und nicht die beiden Tage des 
sextus Cal. Mariias zusammen bedeutete, gegen Arndts wiederhmt nnd 


Digitized by Google 



Der Schalttag. 


125 


lieh als ein dem vorhergehenden Kalendertage zugehdriges Zeit- 
moment betrachtet wnrde (L. 98 pr. § 1. D. de verb. sign. 50, 16). 
Wenn aber früher der Schaltmonat nicht auf dem gesetzlichen Kalen- 
der, sondern nur auf der Amtsgewalt der ihn jedesmal intercalieren- 
den Priester beruht hatte, so war dieses jetzt für den Schalttag nur 
noch formell der Fall, weil sie fUr ihr Intercalieren , ohne welches 
er freilich auch nicht galt, eine anch die Modalität festbestimmende 
und ihre Willktthr völlig aufhebende Instruction hatten (Macrob. 
1, 14,6).'*") Anch lag es in der Natur eines Schalttages, dieses 
blos natürlichen und kalendermässig untheilbaren Bcstandtheils des 
Kalenders, dass er keinen Einfluss mehr auf das Datieren haben 
konnte, indem in einem Schaltjahr ebenso wie in einem gemeinen 
nur VI- Cal. Martias geschrieben und dieses Datum nur so, als wäre 
die Sonne blos einmal auf- und nntergegangen , auf ein nntheilbares 
Spatium von der einen Mitternacht bis zu der auf die nächste folgen- 
den bezogen wnrde. Wer also auf diesen Tag ein Vadimonium oder 
eine Zahlung promittiert hatte, gestellte sich oder zahlte bis zum 
Ablauf des bitexlum noch zeitig genug. Wer umgekehrt am bisexlum 
die Usneapion einer beweglichen oder unbeweglichen Sache ange- 
fangen hatte, vollendete sie sclion mit Anbruch des VII Cal. Mart. 
des folgenden ersten resp. zweiten Jahrs, und wenn eine Klage 
innerhalb 60 Tagen versprochen, eine Appellation innerhalb zwei 
Tagen für zulässig erklärt war, zählte das in diese Frist fallende 
Bidnum des VI Cal. eines Schaltjahres nur für einen Tag. Selbst 
wenn bei einem Jahre oder Monat ausnahmsweise die natürliche 
Computation eintritt, wie bei Berechnung der Restitutionsfrist für 
einen Minderjährigen, musste, da hier das Civilrccht die Bedeutung 
des natürlichen Tages im Jahr oder Monat selbst bestimmt hat, der, 
welcher z. B. am bisexlum Mittags geboren war, doch nach 25 Jahren 
am VI Cal. Mart. Nachmittags schon als grossjälirig angesehen wer- 
den, wie anch Ulpian entscheidet (L. 3. § 3. D. de minor. 4, 4). 
Nur also besondere (ausdrückliche oder stillschweigende) Festsetzung 
konnte, — da die civilrechtliche Untheilbarkeit des Tages wie alles 
civilrechtliche Maass nicht prohibitiver Natur ist — ebenso für das 
bisexlum wie für eine bestimmte Stunde jedes Kitlendertages bewirken, 
dass die beiden Tage besonders beachtet werden mussten. 

Die Vorschrift über die Einschaltung war in Cäsars Edict, wie 
Sueton (Caes. 40) und Solinus (1, 46) bezeugen nnd Macrobins 

überzeugend aus den Quellen gerechtfertl^. Selbst in der einzigen 
anscheinend .widersprechenden Stelle des Ulpian L. 3. § 3. D. de minor. 
(4, 4) Proindt et ei büeexto natu* ett, me priore me posteriore die, Celstu 
seripsit mhil referre, muss man bissexto nur als eine Taciteische Verkür- 
zung des Ausdrucks des Celsns (L. 98 pr. D. de verb. sign.) csin 
bistexUm Cal. ett nehmen. 

"“) Darin war er also einer bonorum possessio, actio oder exceptio ähnlich, 
welche der Prätor jetzt nach einer Lex, einem Senatusconsult oder 
einer kaiserlichen Constitution geben musste. 
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(1, 14, 13) voraussetzt, mit den Worten quarto qaoque anno ansge- 
drllckt®”). Das veranlasste zur Zeit der danach vorzunehmenden 
ersten Schaltung nach Cäsars 710 erfolgtem Tode unter den Tontifices 
und Gelehrten eine neue Irrung, indem dieser Ausdruck, wie man 
jetzt meint**®), nach dem officiell allein gerechtfertigten Sprach- 
gebrauch, welcher den Anfangszeitraum, in welchen der betreffende 
Umstand fhllt, also hier das jedesmalige letzte Schaltjahr selbst mit- 
zählt, nur die Deutung gestattet habe, dass (nach unserer Zählungs- 
weise) jedesmal im dritten Jahre eingeschaltet werden solle; jedenfalls 
wurde so im Lauf von 36 Jahren zwblfmal, also in d. J. 712, 715, 
718, 721, 724, 727, 730, 733, 736, 739, 742 und 745 statt nur 
neunmal in den J. 713, 717, 721, 725, 729, 733, 737, 741 und 745 
ein Tag eingeschaltet und damit das früher vorangeeilte Jahr wie- 
der um drei Tage hinter die Gestirne znrUckgebracht**®): ein Fehler, 
den erst Augustus wieder gut machte, indem er 746 befahl, zwölf 
Jahre hindurch d. h. in den J. 749, 753 und 757 die Schaltung zu 
unterlassen , so dass erst 761 wieder ein Schaltjahr war und dann nach 
Cäsars wirklich gemeintem Cyclus mit der Schaltung fortgefahren 
wurde. Die Schuld trug indessen formell nicht Cäsars nur schein- 
bar vergriffener, in der That höchst genauer Ausdruck, sondern ein 

**') Anders Censorinus. Hätte aber die Vorschrift, wie dieser sagt, ge- 
lautet: peraeto quadrimoii «rruitu, SO wäre eine Irrung nicht möglich 

gewesen. Offenbar hat er wie Dio 43, 2li (Jid *mt häv) Cäsars 

aligenieine Absicht für seinen Ausdruck gesetzt, um sich der Noth- 
wendigkeit zu Uberheben, die entstandene Irrung und deren Correction 
auseinanderzusetzen. 

Zur Hestätignng dieser Ansicht hat namentlich Mommsen auf eine 
Stelle des Hyginus (de limit. p. 173. L.) hiugewieseu, der von dem 
Ausdruck eines Agrargesetzes quintut qvisque limtt sagt: e( erat tane 
interprelatio legte htuue ambigtut, mei eorum lempontm formae »xlum qteemque 
limtem latiorem habereni. Es muss aber gegen diese Ansicht misstrauisch 
machen, dass unsere Quellen, Macrobius und Solinus, den Grund der 
Irrung keineswegs in dem quarto quoque anno an sich suchen, sondern 
^^elmehr darin, dass die Pontiöces gemeint hätten, es sei quarto inci- 
piente anno statt peraeto einzuschalten, worauf wir zurUckkommen 
werden. Doch stehe sehon hier die Bemerkung, dass der classiscbe 
und ofticielle Sprachgebrauch in der Ausdrucksweise quarto quoque anno 
u. dgl. jedesmal das Endjahr zugleich als erstes Jahr der folgenden 
Periode zu zählen, nur eben dann eintritt und cintreten kann, wenn 
der wiederkehrende Umstand wirklich in das Jahr fällt, weil dann 
auch nach ihm noch dieses Jahr fortdauert, nicht aber auch, wenn er 
nach Vollendung des Jahres eintritt So muss ich vom lustrum, welches 
(nach unserm Sprachgebrauch) alle vier Jahre am 31 März gefeiert 
wurde, sagen qmnto mioque anno conditur; dagegen von dem Schaltmonat, 
der alle zwei Jahre hinter den Terminalia und also nach Ablauf jedes 
zweiten Märzjahres eingeschaltet wurde, met eecundum quemque otinum 
(btnoe annoe) intercalatur, und es wäre falsch davon zu sa^en, es trete 
post tertium quemque annum oder lertio quoque anno ein. Ein Stilist wie 
Cäsar konnte diesen Unterschied unmöglich Ubersehen. 

”*) Oder wie Plinius (18,25,57) gpit kaiserlich sich ausdrUckt, 'hielt die Ge- 
time auf, die ja jetzt nur nach dem kaiserlichen Edict aufgehn durften. 
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später zu erwähnender Umstand, materiell, wie. es scheint, vielmehr 
Sosigenes, der, wie Plinius mittheilt, in drei einander verbessernden 
Broschüren Uber das richtige Sonnenjahr für Rom nicht ins Reine 
kommen konnte als die Pontifices, die, nachdem einmal bei dem 
Edicte selbst Griechische Wissenschaft eingemischt war, fUr eine 
logische Interpretation doch nur auf ein festes Gutachten von Cäsars 
Sachverständigen sich hätten stützen künnen. Dass aber auch 
wieder Angustns Berichtigung quinto quoque incipietUe anno (Macrob. 
1, 14, 15) von den Zeitgenossen und namentlich von Ovid (F. 3, 163 sq.) 
'^unglaublicher Weise' und — doch missverstanden und auf eine Ein- 
schaltung nach fünf Jahren bezogen worden sei, kann man Mommsen 
(Chronol. S. 170) in der Tbat nicht glauben. Von den bekannten 
Versen: 

Is (Cäsar) decies senos tercentum et quinque diebus 

lunxil et e pleno tempora quinta die. 

Hie anni modus est: in lustrum aceedere debet 

Quae consummatur partibus una dies. 
hat der zweite, der Uber das richtige Verständniss der zweiten 
Hälfte des dritten entscheidet, nach dem jetzigen Text, mag man 
mit den Handschriften richtig quinta oder mit den Herausgebern 
quaria lesen, so viel ich sehe, überhaupt keinen Sinn. Man muss 
nach den Spuren mehrerer Handschriften (ex pleno oder expleto statt 
e pleno) lesen; lunxit et expkvit tempora quinta die. Die 365 Tage 
waren die im Kalender dureh Einsehiebung der bisher ttbersehiessen- 
den 10 Tage in die Hauptmonate selbst verbundenen Tage; mit dem 
Schalttag wurde jede fünfte Sonnenumlaufszeit (tempora quinta) erfüllt. 
Jene bildeten das Jahr; dieser trat nur als ein aus Theilen gebildeter 
Tag zu einem Imtrum hinzu, dessen Bedeutung sich natürlich nach 
jenen Rümisch zu berechnenden tempora quinta von selbst ergiebt*®*). 

Sehr bestritten ist auch die Frage, welches Jahr nach Cäsars 
Ordnung das erste Schaltjahr gewesen sei, so dass von ihm gerechnet 
in jedem vierten Jahre (nach unsrer Zählung) abermals eingeschaltet 
werden musste*®'’). Auf diese Frage kann, so weit sie aus der 


***) Plin. 1. c. El ea ipia ralio poslea eomperto errore correcta at, ita ut XII 
annit conlmuM non intercalaretür, quia coeperal tidera onmu morari, qm prius 
anUcedebat. El Sotigena ipso Irinis commenlalionibut , quamquam diUgenlior 
celeris, non eetsaoil addnbilare ip»e lemet com'gendo. 

”*) Dass Ovid anderwärts (ex Ponto 4, 6, 5. In Scglhü nobu qmMjuemut 
otympio! acia etl; Jam lempus lustri trannl m alterius^ nachdem er das 
dem Zeitmaass nach ganz gleichstehende Griechische Wort olympiai 
ausdrücklich, weil gegen den gewöhnlicheren Sprachgebrauch, als einen 
fünfjährigen Zeitraum bestimmt hat, auch den nur abwechselnd ge- 
brauchten Römischen lustnim in dem Sinne eines fünfjährigen nimmt, 
kann dem richtigen Verständniss der Fastenstelle keinen Eintrag thun. 
F. 3, 120 gebraucht er das Wort für einen kalendarischen Zeitraum 
überhaupt. 

”*) Ideler Handb. II. S. 131. Xeuerlicb haben besonders Lepsius und 
Hommsen darüber gestritten. S. des letzteren Chron. S. 282 ff. 
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fortlaufenden Anwendung der Regel in der spätem Zeit zu entschei- 
den ist, die durch die Missdeutung des quarto quoque anno entstandene 
Irrung keinen Einfluss haben, da diese ja durch Äugnstus wieder 
beseitigt wurde. Es fragt sich aber, ob schon Cäsar selbst 709 
geschaltet habe, oder ob dieses erst am Ende des ersten Quadrien- 
ninm von da ab, also zuerst 712, geschehen sollte. Bedenkt man, 
dass mit dem 1 Januar 709 das Sonnenjahr wieder erreicht und auf 
Quadriennien von da ab die ganze neue Jahresordnung angelegt 
war (Sueton. Caes. 40), so scheint schon hiernach selbst, ebenso 
aber auch nach dem Ausdruck der alten Schriftsteller, dass erst 
nach Ablauf von vier Jahren oder doch quarto anno geschaltet wer- 
den sollte, und nach der Natur der Sache, dass doch erst dann aus 
den viermal etwa 6 Stunden ein ganzer Tag wird, nichts Anderes 
möglich, als dass nach Cäsars wirklich gewollter Ordnung erst das 
vierte Jahr von 709 ab, also das Jahr 712 Schaltjahr war. Dennoch 
hat sich Ideler für 709 als erstes Schaltjahr entschieden. Er hat 
dafür zwar nur den einzigen Grund, dass die bis auf unsere Zeit 
continuierlich fortgegangene Julianische Schaltung auf dieses Jahr 
zurllckfUhrt ; dieser ist aber auch durchschlagend. Nur zur Ver- 
gewissserang, dass auch in der Römischen Kaiserzeit der Schaltcyclus 
nach demselben Ausgangsjahr treu beobachtet worden ist, dienen 
theils die einzelnen Data, dass nach der erwähnten Cirtensischen 
Inschrift a. u. 921 = 168 n. Chr. und nach Ammian (26, 1, 7) a. u. 
1117 = 364 n. Chr. Schaltjahre waren, theils dass ein Pasten- 
fragment (vielleicht aber aus dem Chronographen von 354), welches 
Bucherius (Antverp. 1634) im Commentar zu dem Canon Paschalis 
des Victorius herausgegeben hat, die Consulate Tacito II et Aemitiano 
a. u. 1029 = 276 n. Chr. und Messala et Orato a. u, 1033 = 280 
n. Chr. durch hinzugefUgtes B(hissextilit) als Schaltjahre bezeichnet 
und ebenso der Chronograph von 354 die Schaltjahre nach diesem 
Gesetz von seiner Zeit an rückwärts und darunter auch 709 selbst 
durch Bezeichnung mit B angiebt*'^'). 

Diese Thatsache lässt sich nun schwerlich anders als so er- 
klären*'**), dass durch die Mäassnahmen fUr das Uebergangsjahr 708, 

Vgl. Ideler II. S. 239. Mommsens Ausgabe der Chronographen S. 618. 
per neue Grund, den Mommsen wider Lepsius fUr das J. 709 aus dem 
'Nundinalbuclistaben' weitläufig geltend zu machen gesucht bat, ist 
fehlsam, weil beide von einem falschen Begriff der ntmäinae ausgehn, 
wovon später. Bemerkenswerth ist noch, dass in dem wahrscheinlich 
ältesten der fragmentarisch erhaltenen Kalendarien, dem Pincianum 
(Mommsen I. L. A. p. 298) unterhalb des Kalenders selbst noch einige 
Fragmente von Namen, wie Mommsen schon gesehen hat, Consulnamen 
erscheinen und zwar C. CANINI (cos. 709) und C. COCCEIVS (cos. 718). 
Sollten diese nicht aus einer dem Kalender beigefllgten Notiz über die 
bisherigen Julianischen Schaltjahre stammen? S. S. 126. 

**•) Wer bei Mommsen Chronol. S. 56 liest: 'das natürliche Jahr der 
Aegypter . . . benihte auf einem vierjährigen mit einem Sclialtjahr von 
366 Tagen beginnenden und daran drei gemeine von 365 Tagen reihen- 
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die Einechaltnng von 23 Tagen im Februar nnd von 67 zwischen 
November und December die Ansgleichnng mit dem natUriichen Jahr 
am 1 Januar 709 noch nicht vollständig erreicht war, sondern es 
dazu der Einschaltung noch eines Tages bedurfte, den Cäsar — 
gewiss doch nicht absichtlich nach ursprünglichem Plane, etwa um 
sogleich das neue Schaltjahr zur Anschauung zn bringen, sondern, 
was allein glaublich ist, nach nachträglicher Entdeckung eines Fehlers 
der ursprünglichen archivalischen nnd astronomischen Berechnung — 
gleich 709 zum ersten Schalttage seines Jahres und zwar hinter dem 
Regifuginm machte. Nehmen wir die letztere Alternative an, so 
erklärt sich nun erst vollständig, weshalb man nach seinem Tode 
das quärto quoque anno wörtlich nahm. Es bleibe dahingestellt, ob 
Cäsars vor der Entdeckung des Fehlers im J. 708 erlassenes Edict 
selbst zur Erläuterung das J. 712 als nächstes Schaltjahr bezeichnet 
hatte; genug, nachdem 709 zn Anfang des Märzjahres einge- 


den Cyclas’, könnte mit ihm S. 66 meinen, Cäsar habe hierin das 
Aegyptiscbe Jahr nachgeahmt. Aber ohne den bestimmtesten Beweis 
ist auch für dieses eine solche Sonderbarkeit unglaublich. Er soll 
liegen in Plin. N. H. 2, 47 (48), 130. Onmiwm quidem (si Ubeat obtenare 
mnntnuM ambilua) rtdire eoidetn neu quadriaaao exaeto Eudoxtu putat, non 
tentonm modo verum ei rdiquarum tempeetatum magna ex parte. Et eel prin- 
eipium Itufn eiue temper inlercaiario anno eanieulari ortu. Aber als ver- 
ständiger Schriftsteller konnte Plinins, der dem Römischen Leser Gele- 

g mheit geben will, die Richtigkeit der Eudoxischen Aufstellung durch 
eobachtung selbst zu prüfen, unter inierealatio anno ebenso wie unter 
cam'culart oriu in ihm nur einen jenem bekannten Anfang der Periode 
d. h. nur das Römische Schaltjahr verstehen. Hätte er das Aegyp- 
tische gemeint, dann hätte er nothwendig dieses auch chronolonsch 
bestimmen müssen. Die direct von dem Aegyptischen Jahr sprechen- 
den Schriftsteller lassen nur die Auslegung zu, dass es mit drei 365 tä- 
gigen Jahren begann und mit einem 366 tägigen schloss. So ausser 
Horapoll. 1, 6. oüsv neil 8iä mpamjofdag ntfiaari» rjitigav (welche doch 
erst nach dem vierten Jahr vorhanden ist) äft&iiovaiv Aiyvmioi. zä 8i 
xitzapa zizagza rifUgav dxagzi^ti. auch Strabo in folgender gegen Ende 
jedoch ohne Textesberichtigung sinnlosen Stelle 17, 1, p-plj- zovztov 
8’/tnl nal z6 zäe Vfe^eeg pi) xorä aeltjrtjv äyeiv, natä ßUov, zolg 

zgutxov9ripigoig 8<68cxa pt/air fnotyovzcov nivze rjptgag netz’ Ivtavzöv 
fxaffrov' tlg 8e zrtv (nnkrigtaaiv tov olov Uiavzov huzgi%ovzog poglov 
zivög z^g jjpigag, mj/loS6v ztva twzi9ia<HV olmv^ tjptgäv nai oliov 
^yiavzmv zoaovza>v oaa pögta zd inizglxovza awtbd’övza noici y^gav. 
Offenbar muss man in der zweiten Periode statt vielmehr und 
statt x«l (nach Vergleici)ung des früheren xore^ Iviavzöv Pnaazov) x«ff’ 
lesen, dessen nicht eingesehene Beziehung auf oaa pögta die Abschrei- 
ber verwirrt hak Der Sinn ist: 'Da aber zur Erfüllung des ga^en 
Jahres ein gewisser Theil eines Tages überschiesst, so setzen sie einen 
Complex von sechs ganzen Tagen hinzu je nach so vieler ganzer Jahre 
(Theuen) als solche überschiessende Theile zusammen einen Tag aus- 
machen.’ Demnach war im Aegyptischen Kalender Schaltung von fünf 
Tagen das Erste und Gewöhnliche und erst wenn sich (nach vier Jahren) 
noch ein sechster Tag angesammelt batte, wurden statt ihrer sechs 
eingeschaltet Dass das Alexandriniscbe, wieder nach dem Julianisoben 
gebildete Jahr den Schalttag im vierten Jahre hatte, giebt Mommson 
selbst zu. 


Hoschke, Du alte Bomiache Jahr und leine Tage. 
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schaltet war, glaubte man eine authentische Interpretation vor sich 
zu haben, dass jener Ausdruck das vierte Jahr von 709 als erstem 
an gerechnet, also das dritte Jahr (nach unserer Rechnung) bezeichne, 
worin der Umstand, dass die letzte alte Schaltperiode mit 706 zu 
Ende gegangen und von da 709 das dritte Jahr war, nur bestärken 
konnte. Cäsar wollte dagegen ohne Zweifel, als er 708 zum letzten 
Male nach altem Recht schaltete, von da ab das ursprüngliche Stich- 
jahr des Numa für die Viertelstage wiederhcrstellen (S. 55) und 
so 712 zum ersten Male einschalten, womit denn auch das gerade 
Schaltjahr festgehalten worden wäre. Nur jener Irrthum veränderte 
den Anfang der Schaltung. 

Besonders erklärt sich nun aber auch das, worin nach Solinus 
und Macrobius der Irrthum der nacli CäsarsTode 'alle vier Jahre’ ein- 
schaltenden Priester begründet war, dass sie nehmlich (Macrob. 1. c.) 
cum oporteret diem, qui ex quadrarüibus confil, quarto quoque anno con- 
feclo, antequam quintus inciperet, intercalare, Uli non peracto sed incipienle 
inlercalabant. Cäsar selbst konnte kein grosses Interesse daran haben, 
den Rechnungsfehler als Grund seiner Schaltung im J. 709 auszn- 
posauuen und damit seinen souveränen Scharfblick in der feierlich 
verkündigten Ausgleichung des Kalenders am 1 Januar 709 in Frage 
zu stellen. So wurde es denn natürlich streitig, ob wirklich ein 
solcher Fehler vorhanden gewesen oder ob der Imperator schon nach 
seinem neuen Schaltsystem absichtlich im J. 709 zum ersten Male 
geschaltet habe. Auf letzteres schien nun zu führen, dass er nicht 
mehr nach den Terminalien, am Ende des alten Märzjahres, sondern 
nach dem Regifugium im Anfang desselben eingeschaltet hatte. Denn 
daraus konnte man nicht ohne Grund folgern, dass er mit dieser Ein- 
schaltung nicht blos einen noch aus dem alten Kalenderirrsal rück- 
ständigen Tag nachgeholt haben könne — in welchem Falle er ja auch 
noch wie 708 nach den Terminalien eingeschaltet haben würde — 
sondern schon nach seinem Julianischen System geschaltet habe, woraus 
denn folgte, dass die Edictsworte quarlo quoque anno von 709 als 
erstem, weil eben erst angefangenen Jahr an gerechnet (Anm. 222) 
die erste wiederholte Schaltung zu Anfang des von da an vierten 
J. 712, die zweite 715 u. s. w’. erforderten. Man konnte aber auch 
umgekehrt folgern: eben weil Cäsar im J. 709 incipiente anno ge- 
schaltet habe, sei dieses nur eine ausserordentliche auf den bisher 
noch unberücksichtigt gebliebenen Tag bejUgliche Schaltung gewesen; 
denn die regelmässige Schaltung des aus vier Vierteltagen eich er- 
gebenden Tages habe ja stets confecto anno stattgefunden, und da 
Cäsar keinen Grund gehabt, diese Regel zu verlassen, so müsse man 
von dem Märzjahr 707/8 ab, nach dessen Ablauf zum letzten 
Mal geschaltet worden, das aber eben deshalb in die nächste Schalt- 
periode nicht mehr eingezählt werden könne und also am Ende 
(w'ieder post Terminalia) des J. 712 als des vierten von 709 dem 
ersten an und so jedesmal w'eiter quarto quoque anno confecto (also 
716, 720 u. s. w.) einschalten. So begreift sich, wie der durch die 
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verschiedene Benrtheilung der Schaltnng von 709 bedingte Streit 
Uber die rechte Stelle des gewöhnlichen Schalttags (ineipiente anno 
= post Regi/ugium oder eonfecto = post Terminalia) wiederum den Uber 
die Länge der Schaltperiode bedingte, indem er auf eine verschiedene 
Zählungsweise des quarius annus fUhke (vgl. Anm. 222). Einstweilen 
siegte die erste Partei in beiden Punkten: es wurde seit 709 in 
jedem dritten Jahr und zwar ineipiente anno eingeschaltet. Als aber 
Angnstus später endgültig entschied, gab er ihr nur noch darin Recht, 
dass ineipiente anno einzuschalten und 709 das erste regelmässige 
neue Schaltjahr gewesen sei®*®); hinsichtlich der Länge de^ Schalt- 
periode entschied er dagegen fUr die zweite, was nun aber bei Bei- 
behaltung des iodpiens annus mit quinto quoque ineipiente anno ans- 
gedrUekt werden musste (Anm. 222). Eine Nachwirkung der Ansicht 
der zweiten Partei, welche wenigstens über 40 Jahr lang gewiss auch 
in BUchern vertheidigt worden war, ist nun aber darin zu erkennen, 
dass spätere Gelehrte wie Censorinus, Ausonius und Silvius, der auch 
den quartus annus festhält (S. 121), in der That glaubten, die Stelle 
des Julianischen Schalttages sei das Ende des Jahres (post Terminalia) 
geblieben. Auch begreift sich so das Eingreifen des Sosigenes in 
den Streit: er wollte durch astronomische Beobachtungen oder 

Berechnungen heransbringen, ob dem Römischen Jahr am 1 Jan. 709 
noch ein Tag zum wirklichen Jahresanfang gefehlt habe oder nicht. 

Aber auch noch ein anderer sonst räthselhafter Umstand bestärkt 
uns in der Annahme, dass Cäsars Schaltung im J. 709 auf Ent- 
deckung eines wieder gut zu machenden Irrthums in der ursprüng- 
lichen Berechnung der Abweichung des alten Kalenders beruhte. 
Wir sahen oben (S. 108 f.), dass Plinius eine Eudoxische Datierung 
Varro’s aus der Zeit vor 709, die um einen Tag von dem Juliani- 
seben Kalender abweicht, anftthrt und diese Abweichung mit den 
Worten sieut tum ferehat ratio selbst anzudeuten scheint. Sie erklärt 
sich vollständig, wenn Cäsar und seine Collegen selbst, denen doch 
auch Varro glauben musste, noch zur Zeit des Edicts von 708 das 
Voraneilen des alten Kalenders um einen Tag zu gering ansetzten, 
der erst durch den Schalttag des J. 709 nachgebracht wurde. Doch 
findet sich dieselbe. Differenz um einen Tag auch in Datierungen der 
Schriftsteller nach 709, was denn so zu erklären ist, dass es von 
der Zeit des berührten Streits an zwei Arten von Chaldäischen 

”•) Man kann dieses auffällig finden und fr^en : warum verbesserte Augu- 
stus nicht auch den Fehler, dass immer im ersten Jahre der vierjährigen 
Periode (von 709 an gerechnet) statt nach Numas System im vierten 
eingeschaltet wurde und damit nun immer ein ungerades Jahr statt 
wie früher ein gerades Schaltjahr war? (vgl. S. 61). Möglich, dass er 
sich begnügte, nur den schlimmsten Irrthum fortzuschaffen. Wahr- 
scheinlicher aber geschah es absichtlich aus einem dem ähnlichen 
Grunde, welcher die Christen bewog, in der alttestamentlichen Woche 
den Sabbat vom letzten Tage mit Rücksicht auf Christi Auferstehung 
auf den ersten zu verlegen. Es sollte damit angezeigt sein, dass die 
Kaiserzeit eine neue, über den alten Staat hinweggeschrittene sei. 

9 * 
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Kalendern mit Reductionen anf den Jalianiachen gab, die man beide 
in gutem Glauben als ofticielle gebrauchte, die eine auf den Bestim- 
mungen des Edicts von 708, die andere anf der Verbesserung des 
Irrthums beruhend ®*®). 

Vornehmlich nach der gesetzlichen Verlegung des Neujahrs vom 
1 März auf den 1 Januar*’*) unterschied man den annus Julianus 
vom alten annus Romanus *’*). Dass sie in der Tbat die Bedeutung 
hatte, den alten Consularstaat des Kriegsimperium zu berauben, 
bestätigt die als gleichzeitig mit der Kalenderreform erwähnte Ver- 
fassungsänderung, dass nur Cäsar das Recht Soldaten zu haben und 
über die Finanzen zu disponieren mit dem Recht des Krieges und 
Friedens und dem neuen dem Eigennamen Vorgesetzten Titel Impe- 
rator zusiehen solle (üio 43, 44. 45. vgl. 42, 20). Damit wurde also 
das alte Kriegsimperium der Consuln nnd Frätoren auf die Juris- 
diction im Innern beschränkt nnd behielt das Märznenjahr nur noch 
die Ehre der alten Neujahrssacra und dass nach ihm das bürgerliche 
Militärdienstjahr (S. 41) und das Jurisdictionsjahr, vermuthlich auch 
das der dann ausziehenden Proconsuln gerechnet wurde, das Juris- 
dictionsjahr auch noch lange*”) nach den sechs Sommer- und sechs 
Wintermonaten in zwei Semester getheilt blieb (oben S. 43). Alles 
Uebrige im Staat richtete sich nun nach dem Januarsjahr und in 
dessen Anfang theilten sich der alte Staat und das Kaiserthum so, 
dass am 1 Januar die Consuln ihr Amt mit Opfern und Gelübden 
für das Volk antraten und alle ein glückliches Jahr auspicierenden 
Handlungen wie im Staat, so auch in den Kreisen der Freunde, der 
Patrone und Clienten nnd im Hansleben selbst vorgenommen w'urden, 
der dritte aber (da der zweite als solcher inauspicat war) den Ge- 
beten, Opfern und Gelübden für die Erhaltung des Kaisers geweiht 
war (Preller Röm. Mvth. S. 160 ff. Becker-Marquardt Röm. Alt. II. 2. 
S. 122 ff. 3. S. 243 IV. S. 219). 

Wenn aber Cäsar das Jahr wieder zu einem Sonnenjahr nnd 
zwar nach Griechischer Wissenschaft machte, so konnte dieses auch 
nicht ohne Einfluss anf die Jahreszeiten bleiben. Nicht mehr konnten 

Siehe BeUage M. 

**') Censorin. 21. ted ex die Cal. Jan. unde Jtdiiu Caeiar anni a te eonelHuti 
fecil prineipimn. 

***) Censorin. 20. Ex hoc anno ita a Juiio Caetare ordinato celeri ad noetram 
memoriatn JuUani appeüantur iiqw coneurffunt ex Illl Caeataris eonsulatn (d. h. 
vom 1 Jan. 709). Dagegen Ovid. F. 3, 75 in einer Anrufung des Mars 
bei den Kalenden des März : A te principium Romano didmut anno, Pmnua 
de palrio nomine mentit eril. Nur allgemein im Gegensatz zu andern 
Völkern nennt Colum. 11, 2, 3. auch das mit dem Januar anfangende 
Jahr das Römische. 

*’*) Die letzte Erwähnung der atipendia aemeatria findet sich in Cäsars Lex 
municip. v. 91. 101. Hit Augustus stehendem Heere mussten sie von 
selbst we^allen; es trat nun das Septemberfinanzjahr ein (oben S. 69). 
Von der Eintheiluug des remm aciua in die beiden Semester wird im 
zweiten Bnch genauer gehandelt werden. 
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sie nach den Mondmonaten, wie von Nnma (S. 84 Anm. 148), sie 
mnasten nach dem Sonnenlauf selbst und da dessen Thierkreisbildem 
auch die tlbrigen ausgezeichneten Fixsterne gleichstehen, nach deren 
Auf- und Untergange bestimmt werden. Dabei entspricht es zunächst 
dem allgemeinen Gesetz der anfangenden Kaiserzcit, wonach durch 
das Aufkommen des Kaiserthums selbst die Sonveränetät des alten 
Staats in eine active und passive sich geminiert und auch dessen 
Kräfte beziehungsweise verdoppelt oder mit dem Kaiserthum getheilt 
werden***), dass Cäsar auch die Jahreszeiten in acht kalendarische 
d. h. im Ganzen ziemlich gleiche Zeiten eintheilte, denen er eben so 
viele gleiche Theile der Sonnenbahn anwies***). Eine üebersicht 
über diese acht Zeiten giebt folgendes Schema: 

Der Frühling beginnt am 7 Febr. VII Id. Febr. 

und hat bis zur Nachtgleiche 46 , 

von der Nachtglerche am 25 März VIII K. Apr. ab 46 ' 

Der Sommer beginnt am 9 Mai VII Id. Mai. 

und hat bis zum Solstitinm ■ . 48 , 

vom Solstitinm am 24 Juni VIII K. Jui. ab ... 46 ' 

Der Herbst beginnt am 11 Ang. III Id. Aug. 

und hat bis zur Nachtgleiche . . 44 I „„ „ 

von der Nachtgleiche am 24 Sept. VIII K. Oct. ab 48 j 
Der Winter beginnt am 11 Nov. III Id. Nov. 

und bat bis zur Bruma 44 ) 

von der Bruma am 25 Dec. VIII K. Jan. ab bis | 88 Tage, 
wieder zum Frühlingsanfang am 7 Febr. . . 44 ) 

Es sind im Ganzen dieselben Einschnitte und Zeitdauern der einzelnen 
acht Jahrestbeile, wie im Chaldäischen oder Eudoxischen Kalender, 
nur mit kleinen Abweichungen, welche die verschiedenen Monats- 
längen beider Kalender verursachen.***) 


91 Tage. 


94 Tage. 


***) Wir haben im Auge z. B. die Theilung der Magistratsemennung und 
der Provinzen zwischen Kaiser und altem Staat, die Verdoppelung der 
alten sieben Regionen der Stadt, der alten 300 SenatsmitgUeder, der 
alten 2200 eqmlet equo publko u. 8. w. u. 8. w. 

*“) Varr. r. r. 1, 28. Plin. N. H. 18, 25, 59seq. VgL mit 2, 47, 47. Colum. 
r. r. 9, 14, 112 (wogegen Auson. eclog. 371. nicht hierher gehört, indem 
er nur die Zahl der Tage zwischen den vier Jahrpunkten nach Pto- 
lomäus vo'n der FrUhliugsnachtgleiche ausgehend bestimmt). Ideler 
Handb. der Chron. II. S. 143. Mommsen Röm. Chron. S. 60ff. In den 
angeführten Quellenstellen haben die Handschriften zum Tbeil corrum- 
pierte Zahlen, am wenigsten die des Columella, bei dom aber 11, 2, 58. 
für den Tag des Eintritts der Sonne in die Jungfrau auch noch XIV 
(statt XJII) Cal. Sept. (der 19 Aug.) zu lesen ist, wie die übrigen Mo- 
nate ergeben. Aus allen Stellen zusammengenommen ergeben sich 
die oben gesetzten richtigen Zahlen mit Sicheriieit und sind jetzt auch 
anerkannt. 

•**) Vgl. Anm. 189. Bei Eudoxus hat der Frühling bis zur Nachtgleiche 
45, von da ab 46, zusammen 91 Tage; der Sommer auch 48 -i- 46 — 
94 Tage; der Herbst bis zur Nachtgleiche 46, von da ab 45, zusammen 
91 Tage ; der Winter bis zur Sonnenwende nachher 45, zusammen 
89 Tage. Diese Tagsnmmen der Jahreszeiten giebt Varr. 1, 28. 
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Zunächst erhellt nun, dass die vier Jahreszeiten zwar noch vom 
Frühling an gezählt werden, aber nicht mehr, wie nach Numas Ein- 
richtung mit den Monaten, in welche Nachtgleichen und Sommer- 
wenden fallen, anfangen, sondern ihr Anfang und Ende so bestimmt 
sind, dass die vier Jahrpunkte in die Mitte der Jahreszeiten fallen, 
was im Ganzen eine Vorrückung ihres Anfangs etwa um die Hälfte 
ihrer Dauer bewirkt. Diese Vorrückung entspricht offenbar der des 
jetzigen Jahres selbst und war ein Postulat des nun von einem 
Natur- zu einem Culturstaat vorgeschrittenen Volks, dessen Industrie, 
besonders in Schifffahrt und Ackerbau, der Sache nach schon längst 
und wenigstens schon seit derselben Zeit, wo der Anfang des Stnats- 
regiments auf den Januar zurückging (oben S. 113), der Entwickelung 
der Natur zuvorgekommen war. 

Die vier Jabrpnnkte bei Eudoxns, der achte Theil des Widders 
(Frühling), des Krebses (Sommer), der Wage (Herbst) und des Stein- 
bocks (Winter) sind auch von Cäsar sämmtlich auf einen VIII Cal. 
gelegt, nicht blos um sie sich besser merken zu künnen (Mommsen 
Chron. S. 64) und hierin dem Eudoxischen Kalender nicht nachzu- 
stehen, sondern auch um dem, was überhaupt auf dem alten Civil- 
recht beruhte, auch den Ausdruck der Festigkeit und Oleichmässig- 
keit zu geben, obgleich der VIII Cal. nicht, wie bei Eudoxus, über- 
all materiell denselben Monatstag ergiebt. Es war dieses nicht er- 
forderlich, weil die Sonne in den Jahrpunkten mehrere Tage — die 
Römer scheinen für die Meteorologie eine halbe Woche angenommen 
zu haben®’^) — ohne merkliche Versehiedenheit der Taglänge ver- 
weilt. Gerade den VIII Cal. wählte aber Cäsar ohne Zweifel, von 
der Winterwende ausgehend, mit der daher auch Plinius (18, 25, 59. 
§ 221) die Darstellung der vier Jahrpnnkte beginnt und aus den 
oben (S. 13 f.) gedachten sacralen Gründen, wonach die Bruma sieben 
Tage vor den Cal. Januar, liegen musste®”). An die Stelle der alten 

”') Ein quatriduum rechnet fUr die Kraft oder Bedeutung einer Himmels- 
erscheinung Plin. N. H. 18, 19, 29. §§ 286. 287. 289. c. 27. § 246. Auch 
Demokrit scheint auf die Sonuenwenden vier Tage gerechnet zu haben, 
Plin. 18, 26, 62. § 231. Die Bedeutung von zwei Tagen der Sommer- 
und von drei der Winterwende bestimmt Colum. 11, 2, 31. 66. 

*••) Es ist ein merkwürdiges Eingehen der christlichen Kirche auf den Vor- 
gefundenen Ideenkreis der alten Römischen Welt, dass sie den Geburts- 
tag Christi, mit dem eigentlich das neue Jahr des Heils begann, auf 
die Bruma, den 25 December, YUI Cal. Jan., und dessen die» Itulriau, 
den Tag der Beschneidung Christi, mit dem er begonnen hatte, die 
natürliche Welt und deren Kreislauf zu entsiindigen, auf den Neujahrs- 
tag, den 1 Januar, legte. Vgl. die Zeugnisse und Schriftsteller bei 
Mommsen I. L. A. p. 410. ad Dec. 25. Die Vermittlung bildete dabei 
offenbar, dass auch nach Hebräischer Sitte die Beschneidung und Namen- 

£ ebung am achten Tage nach der Geburt geschah (1 Mos. 17, 12. 

lUc. 2, 21.) und es mag auch bei Eudoxus eine Chaldäische Ceber- 
tr^ung vom Menschen auf das Jahr sein, dass in seinem Kalender die 
Winterwende nebst übrigen Jahrpunkten auf die achten Tage ange- 
setzt sind (Anm. 190). Doch trat auch nach dem Glauben der meisten 
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Frühlings- und Sommerszeit mit den sechs Mondmonaten von März 
bis Sextilis und 180 Tagen trat nun aber die neue mit 185 Tagen, 
an die Stelle der alten Herbst- und Winterszeit mit sechs Mond- 
monaten nebst Schaltzeit und 185 Tagen die kürzere mit 180 Tagen. 

Die jetzigen Jahreszeiten an fän ge, auf dem neuen Recht und 
auf ursprünglich peregrinischem Kalender beruhend, weshalb sie 
Varro auch zunächst nach den Tlucrkrciszeichen bestimmt und dann 
erst auf den Jnlianischen Kalender reduciert®’*'), durchschiessen gleich- 
sam die feste Sonnenbahn der vier Jahrpnnkte und werden daher 
durch Bewegungen anderer Naturkräfte bestimmt, des Wehens des 
Favonius für den Frühling, des Frühaufgangs der verffUiae (Pleiaden) 
für den Sommer, des FrUhaufgangs der Leier für den Herbst, des 
Frühnntergaiigs der vergiliae für den Winter. Insofern eie nun aber 
jetzt die Jahreszeiten bestimmen und damit im Verhältniss zu den 
Jahrpnnkten hauptsächlich werden, liegt hierin eine offenbare Ana- 
logie mit der ziemlich gleichzeitig bei den Römern anfgekommenen 
von der Etruskischen Hamspicin entlehnten Ortsauffassnng, welche 
die Welt nicht mehr, wie die alte Äugnraldisciplin zur Zeit des in 
Italien befangenen Staats, nach dessen Lage als festen cardo von 
Norden ans mit der antica im Süden schaute, sondern nachdem Rom 
als Mittelmeerstaat von den bewegenden Kräften des Orients und 
Occidents bestimmt zu werden angefangen hatte, den decumanus von 
Morgen nach Abend hin zu Grunde legte, den der cardo von Norden 
nach Süden nur noch durchschnitt®'®). 

Im Eudoxischen Kalender waren auch diese neuen Jahrpnnkte 
sämmtlich gleichmässig auf den 23 Theil des Wassermanns (Früh- 
ling), Stiers (Sommer), Löwen (Herbst) und Scorpion (Winter) fixiert. 
Diese Gleichmässigkeit war in Cäsars Kalender nach der abweichen- 
den Länge seiner Monate (S. 155 Beil. L) nicht zu erreichen. Er 
gab ihnen diese abweichende Länge aber auch wohl gern, ungeachtet 
diese neue Abweichung daraus folgte. Es drückte sich ja in der 
Ungleichmässigkeit seiner kalendarischen Anfänge der Jahreszeiten 
ganz passend aus, dass diese auf untergeordneten beweglichen Kräf- 
ten beruhten. Ebenso passend sind aber auch wieder Frühling und 

Völker erst sieben Tage nach der Brnma eine Erweichung nnd also 

gteidhBälirnatItrffche Lnst^^ des harten Wintcrhiiiunelg ein, und man ■ 

-irantrtc' diese Tage (mit den sieben vorher) die alcyonmchen, weil daun 
'aST'RtS^^l tJCi stlllennreere briitclo. Plin. 2, 47. § 125. 18, 26, G2: “ 
5 ^-VgiräücKT 282 ). 

***) de r. r. 1, 28. Die» primu» e»t veris in AguanOy aestali» in Tauro, auetumni 
in Leone, hiemi» in Scorpione. Cum unitu euiutque horum quaUuor signorum 
die» tertiu» et ricetimu» quattuor temporum til primu», qfficitur, ut rer die» habeat 
XCI, aetlat XCIV, auctumnu» XCI, biem» XXCIX; quae redaeta (wohl qui 
redaeti) ad die» eicile» no»tro» qui nunc »uni, primi (wohl coeperunt, proeedunt 
oder dgL) vemi tempori» ex a. d. VIJ Id. Febn , ae»tivi ex a. d. VII Id. 
Mai., auctumnale» ex a. d. III Id. Sex!., bibenu ex a. d. IV (lies III) Id. Aoc. 

•<”) Varro bei Frontin. de limit p. 27, 13seq. Nach diesem neuen System 
wurden die Hilitärcolonien angelegt. 
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Sommer gleichmässig auf einen VII Id., Herbst und Winter gleich- 
mässig eine halbe Rbmisclie Woche später auf einen III Id. gelegt 
und damit der neuen activen Sommerzeit zusammen 185, der passiven 
Winterzeit zusammen 180 Tage gegeben worden — gerade umgekehrt 
als wie in Numas Kalender, wo die Macht der trägen Natur noch 
äberwog. Durch das erstere zeigte Cäsar die jetzige Zerfällung des 
Jahres in zwei Semester für die ganze gewerbliche Volksthätigkeit 
an, durch das letztere machte er diese Semester den beiden Semestern 
der schon älteren richterlichen Thätigkeit und des Kriegsdienstes 
möglichst gleich, indem nach der den Monaten jetzt gegebenen Länge 
die Sommermonate von März bis August 184, die Wintermonate von 
September bis Februar 181 Tage enthielten. Merkwürdig ist beim 
Frühling und Sommer die Differenz, dass der 23 des Wassermanns 
und Stiers oder VII Id. Fehr. und Mai. nur als der gewöhnliche An- 
fang, namentlich für den Ackerbau, die Basis des alt Römischen 
Staats, angesehen wurde, während man für die Schifffahrt oder die 
Winde, wie aus Plin. 2, 47. § 122. 123. hervorgeht, den 25sten als 
Anfang annahm. Es verhielt sich damit ähnlich, wie mit dem jetzigen 
Jahresanfang, in den sich auch Consuln und Kaiser so theilten, dass 
er für jenen mit dem 1 , für die letzteren mit dem 3 Januar ange- 
nommen wurde. 

Die Episemasien der neuen Jahreszeitenanfänge waren offenbar, 
wie schon der einheimische Frühlingsbote Favonius zeigt (Preller 
Röm. Myth. S. 291), möglichst von Italischer Anschauung entlehnt 
und man ging dabei, wie es die gleiche Bestimmung der vier Jahr- 
punkte mit sich brachte, auch wieder vom Winter aus. So erklärt 
sich die den vergitiae beigelegte Bedeutung, nach deren FrUhanf- und 
-Untergang der Italische Landmann ebenso wie der Griechische (Ideler 
Handb. I. S. 241) schon von Alters her den Anfang des natürlichen 
Sommers und Winters angenommen zu haben scheint (S. 4). Im 
Winter fand nun der FrUhuntergang der Pleiaden in Italien damals 
in der That um die angegebene Zeit — genau in Rom am 9 November 
(Ideler Handb. H. S. 144) — statt; eine Folge ihrer Correspondenz 
mit den Sonnenwenden war aber nun freilich, dass man sich im 
Sommer eine Differenz des kalendarischen mit dem wirklichen Früh- 
anfgang — der damals erst am 28 Mai erfolgte (Ideler S.. 143) — 
um fast 20 Tage gefallen lassen musste. Nicht sehr glücklich war 
auch die, wie es scheint, lediglich vom Ausland nach andern Zeiten 
und Polhöhen entlehnte Anknüpfung des Herbstes an den Frühauf- 
gang der Leier®^'), der damals nach Ideler wirklich erst am 24 August 
stattfand. Sie zog dem durch sein Edict auch den Gestirnen gebie- 
tenden Imperator besonders den Spott der ergrimmten Aristokraten 

**‘) Varro hatte auch schon und wahrscheinlich doch nach Griechischem 

Vorgänge von dieser Himmelserscheinung, deren Beginn aber nach ito 

am 19 August stattfinden sollte, den Anfang des Herbstes datiert 

PliniuB meinte, nach der veni ralio falle sie auf den 8 August N. H. 

18, 28, 68. § 289. 271. 
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Doch passte dieser wahrscheinlich ebensogut auf die übrigen 
zahlreichen Himmelszeichen, mit denen Cäsar mehr ans Eitelkeit, nm 
nicht von Eudoxns besiegt zu werden (Lucan. 10, 185), als zu Nutz 
und Frommen des Römischen Landmanns, Rheders oder Admirals’'*^) 
nach eigener oder fremder Bücherweisheit seinen Kalender reichlich 
ansstattete*^^). Konnte er sich aber gegen den Vorwurf, dass sein 
Kalender anders zeige, als die Natur gehe, nicht mit Numas Vor- 
bilde vertheidigen, da er ja nur auf die Sterne übertragen habe, 
worin ihm jener hinsichtlich des Mondes vorangegangen sei? (S. 78.) 
Allerdings lag in seiner historischen Stellung eine Art innerer Nö- 
thignng auch für dieses sein Thun. Hatte Nnma' den Gang des eben 
erst geborenen naturgöttlichen Staatslebens zur Gleiche mit dem 
Gange des Mondes, des Trabanten der Erde, in der Sonnenbahn er- 
hoben und danach diesem Gange .in seinem Mondjahr ein vergeistig- 
tes Abbild substituirt, so musste Cäsar, als er den Gang des nun 
über die ganze irdische Natur hinaus vergöttlichten Staatslebens zur 
Gleiche mit dem der Sonne selbst (Jupiters Bilde) durch den ihr 
ebenbürtigen Fixstemhimmel erhob, dasselbe mit diesem thun. Nur 
kam hier die Thorheit des ganzen Standpunkts zu Tage. Numa 
wollte kein Gott sein und sühnte im Bewusstsein der für den Staat 
nothwendigen Abweichungen seines Kalenders die Juno an allen 
Kalenden. Der Gott Cäsar wollte mit seinen kalendarischen Fixstern- 
zeichen dem Staat ebenso sicher nach der Natur selbst himmlischen 
Segen bringen, wie er den Gang der Sonne für ihn zurecht gebracht hatte. 

Dieser ganze Theil des Kalenders war übrigens mehr belehrend 
und dadurch auf Förderung der vom Wetter abhängigen öffentlichen 
und Privatunternehmungen berechnet — etwa wie die Numa zuge- 
schriebene Ermunterung zum Ackerbau (Plut. Num. 16) — ak eigent- 
lich rechtliche Vorschrift: daher sich in manchen Gegenden auch 
ganz abweichende Bestimmungen der Jahreszeiten erhalten konnten, 
wie davon ein früher erwähntes Kalenderfragment (Anm. 53) ein 
Beispiel giebt. Namentlich gingen die neuen Jahreszeiten ältere Vor- 
schriften über die Zerfällung des Jahres in Sommers- und Winters- 

«•) Plut. Caes. 59. 

•*’) Virgil. Geoig. 1, 252 seq. 

lunc temputaiet dubio praeditcere codo 
Possumut, hinc mettitque diem tempusque serendi; 

El quando infidum remu impeüert marmor 
Conoeniol, quando armalat deducere elatrit, 

Aut lempetlieam tiloit ecerlere pmum. 

***) Vgl. darüber Ideler Handb. der Chron. II. S. 144. nebst seiner dort 
citierten Abhandlung. Es ist übrigens nicht klar, welche von den bei 
den Schriftstellern vorkommenden Episemasien wirklich in Cäsars Ka- 
lender gestanden haben: am sichersten wohl die in Ovids Fasten be- 
handelten. Plinins und Columella scheinen mehr aus Cäsars wahr- 
scheinlich vollständigerer Schrift über die Gestirne (Anm. 204) geschöpft 
zn haben, von dem übrigens ersterer glaubte, dass seine Angaben auf 
Beobachtungen für Italiens Polhöhe beruhten: 18, 25, 57. § 214. No« 
tequimur obtertalionem Caotarü, maxume bäte erit Italiae ratio. 
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zeit nichts an. Auch in dem Interdict des Prätor Uber die aqua 
aestiva verstand man den Sommer im weitern Sinne fortwährend noch 
von der Sommerszeit zwischen den Nachtgleichen, nur dass man an 
die Stelle ihrer ehemaligen jetzt abgeschafften sechs Mondkalender- 
monate die von Cäsar nach der Sonne selbst bestimmte Zeit zwischen 
den Nachtgleichen setzte**^), welche auch Ausonius (eclog. 371) als 
Sommerzeit bezeichnet. 

In den Monaten änderte sich ausser dem, wovon schon die Rede 
gewesen, nur, dass der alte Quintilis Julias, der alte Sextilis Augustus 
genannt wurden. Ersteres nach einem Gesetz des M. Antonius vom 
J. 710, aber noch bei Lebzeiten Cäsars, zu Ehren seines in diesen 
Monat fallenden Geburtstages (Censorin. 22. Suet. Cacs. 76. Appian. 
de b. c. 2, 106. Dio 44, 5. Macrob. 1, 12, 34.). Letzteres nach einem 
Senatusconsult und einem dasselbe bestätigenden Plebiscit des Tri- 
bunen Sex. Pacuvius vom J. 746 zu Ehren vieler wichtigen in diesen 
Monat gefallenen Ereignisse, wodurch Augustus Herrschaft begründet 
worden war (Macrob. 1, 12, 35. Suet. Aug. 31. Censor. 22. Dio 55, 6.). 
Diese neuen Namen verewigten mit einem gewissen Recht die beiden 
Begründer der neuen Staats- und Zeitordnung und traten auch inner- 
lich passend zu Anfang der zweiten Hälfte der Römischen Staats- 
geschichte für die die zweite Hälfte des Jahres eröffnenden Monate, 
die nun auch der Amtsantritt der kaiserlichen conxules suffecti ver- 
herrlichte, den von Numa der ersten Hälfte Vorgesetzten Januar und 
Februar gegenüber. Es ist daher nicht zufällig, dass spätere Um- 
namungen anderer Monate, welche nur in der Schmeichelei des unter- 
würfigen Senats oder im Uebermuth mancher Kaiser ihren Grund 
hatten, spätestens mit deren Regierungen auch wieder wegfielen®*®). 

Sueton bemerkt (Aug. 31), dass Augustus bei Gelegenheit der 
Wiederherstellung des richtigen Jnlianischen Jahrs d. h. der Correction 

**^) Uipiau L. 1. § 32. D. de aqua quot. (43, 20). Aestatem incipere sie (wohl 
nc d. h. nunc oder hie) pentiores tradtderunt ab aequinoeUo temn et finiri 
aequinoctio auctumnalij et da lenä meneibue aesiat atque biente diciditur. % 33. 
Priorem aestatem ex comparatione duarum aestatium aecipi, § 34. Propter hoc 
si aeslate itderdicatur, nomunquam onnum et sex menses eontinere: quod da 
conimqd, si initio cerni aequinoctii (am 25 März) ducta sit aqua et sequenti 
aestate jnridie aequinoctium auclumnale (am 23 Sept.) nderdieatur (wo 3<).5 + 
183 Tage herauskomnicn). Kt proinde si hieme interdieatury etiam in biennium 
haec res extendetur (z. B. wenn am 24 März interdieiert wird, wo sich 
der Interdicent auch auf eine Leitung am 25 März des vorigen Sum- 
mers d. h. zwei Jahre früher berufen kann). Aehnlich bei dem interd. 
sie quid inßumine publ.fiat L. 1. § 8. D. ne quid in flum. (43, 13). Uebrigens 
sollte man gemeinrechtlich ebensogut wie den Schalttag auch die Be- 
stimmung der Nachtgicichon Julianisch verstehen. 

**“) Ueberbaupt: Censorin. 22 fin. Wegen Tiberius vgl. Suet. Tib. 26. Den 
April nannte Nero Neroneus, Tacit A. 16, 12. Suet Ncr. 55. Den 
September und October Domitian nach seinen Namen Germanicus und 
Domitianus, Suet Domit. 13. PluL Num. 19. Macrob. 1, 12, 36. 37. 
Euseb. Chron. I. p. 44. vgl. Martial. 9, 2. üommodus gab aUen Mo- 
naten andere Namen, Dio 72, 15. Herod. 1, 14 Lamprid. in Comm. 11,20. 
Tacitus dem September den seinigeu. Vopisc. Tac. 13. 
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des durch die irrige Einschaltung in jedem dritten Jahr begangenen 
Fehlers (oben S. 126) in seiner (darauf folgenden) Jahresordnung (5« 
cttius fatmij ordinatione) den Sextilis nach seinem Namen genannt 
habe. Da nun jener Fehler nach 745 abgestellt wurde (8. 126) und 
Censorinus und Dio die Einführung des Monatsnamens Angustus statt 
Sextilis einem Gesetz vom J. 746 zuschreiben, so dürfen wir zweierlei 
scbliessen: dass in diesem Jahr das Julianische Jahr, dessen man sich 
in der Folge bediente, überhaupt zum völligen Abschluss kam und 
dass derselbe nicht wieder blos durch Edict (8. 115) sondern durch 
Gesetz bewirkt wurde, mag dieses Gesetz eben jene Lex Pacuvia mit 
der Bestimmung über den Sextilis oder ein anderes gewesen sein, 
welches diese Bestimmung nur wieder in sich anfnahm und zngleich 
die verbesserte Schaltordnung, sowie die Veränderungen in der Be- 
zeichnung einzelner Kalendertage, welche inzwischen aufgekommen 
waren, enthielt. Auch scheint dieser gesetzliche Abschluss dadurch 
bestätigt zu werden, dass nach Macrobius Angustus diese Jahresord- 
nnng auf eine. Erztafel eingraben liess, das gewöhnliche Material für 
Gesetze®*^). 

Durch Cäsar und Angustus wurde nun auch der Kalender zuerst 
schriftliches gesetzliches Recht. Denn an sich beruht er auf ius 
aacrum, das die Priester nur öffentlich verkündigten (durch caiare 
oder durch Weisen der dies fasti). Dass er aber schon einen Theil 
der Zwölftafelgesetzgebung gebildet habe, wie Mommsen behauptet, 
wird später widerlegt werden. Auch seine erste öffentliche Bekannt- 
machung durch Cn. Flavins auf dem Forum 'in cdho‘ beweist noch 
seine edictsähnliche Natur neben seinem Beruhen auf mündlichen 
leges obscatae. Sowie er nun aber ohne Zweifel von den Priestern 
nnd übrigen Eingeweihten schon in sehr früher Zeit anfgeschrieben 
war, so wurde er seit jener Wohlthat des Flavius ein literarisches 
Gemeingut Aller nnd wenn man zu Ciceros Zeit selbst die Consular- 
fasten gewiss schon seit langer Zeit in codicillarer Form besass 
(Cic. ad Att. 4, 8'’, 2), so wird der gewöhnliche Kalender noch früher 

”’) Macrob. 1, 14, 14. Sed hunc quot/ue errarem lero depreheiuttm correxit Auguilut, 
qui anno> duodecim »m« intercalari die traruigi iu$nt, «I UM tret dies, qui per 
annos triginta et sex rilio sncerdotalis festinationis excrecerant, sequentibus annü 
duodecim nullo die inlerccdato derorarentur. Post hoc unum diem secundum 
ordinationem Caesaris quinto quoque incipiente anno interccäori iussit et omnem 
hunc ordinem aereae tabulae ad aetemam custodiam incisione mandavit. Ich 
setze diese Stelle hierher, um vor dem möglichen Missverständniss zu 
warnen, als gehörten die Worte post hoc zu tissii, welches dann ein 
neues, 12 Jahr später erlassenes Gesetz bezeichnen würde. Sie ge- 
hören vielmehr zu intercalari und das zweite iussit nimmt nur das mit 
ihm der Zeit nach identisehe erste der vorhergegangenen Periode wie- 
der auf. Die Erztafel enthielt aber allem Ansmiein nach auch einen 
Kalender für die ganze Reihe von Jahren vielleicht bis zur Einschal- 
tung im J. 765. Auch scheint sie durch Edict von Angustus, der seit 
741 Pontifex maximus war, öffentlich ausgestellt worden zu sein und 
darauf zu gehen Macrob. 1, 10, 23. deinde ex edicto Augusts, juo trium 
dierum ferias Satssmedibus addsxit. 
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und noch allgemeiner in ähnlicher Gestalt (als labula Cic. adÄtt. 6, 1,8. 
vgl. f(ulo8 vulgo habere pro Mur. 12, 25) verbreitet gewesen sein. Im 
Anfänge der Kaberzeit wirkten die beiden Umstände, die erlangte 
gesetzliche Festigkeit und Richtigkeit eines zugleich ganz neuen 
Kalenders, in den sich das Publikum erst finden musste, und der 
Sinn der Zeit für monumentale Verherrlichungen, besonders des Kaiser- 
hauses, dahin zusammen, dass der Jnlianische Kalender vielfach in 
Rom und in Roms Umgebung, so weit das Interesse am hauptstädti- 
schen Leben reichte, also auch in den Italischen Städten und selbst 
bei Collegien und einzelnen Vornehmen in deren Häusern auf Stein 
dargestellt wurde. Man begann damit wohl erst, nachdem die neue 
Ordnung der Dinge einigermaassen befestigt war d. h. etwa um die- 
selbe Zeit, in weicher auch die Consularfasten ausgestellt wurden, 
nicht lange vor 724 (Mommsen Chronol. S. 111). Die erhaltenen 
Fragmente von Kalendern dieser Art fangen auch erst da an; sie 
reichen bis in die Zeit des Claudius und schwerlich sind nach Nero 
noch neue monumentale Kalender aufgestellt worden. Man hatte sich 
nun nicht blos in die neue Zeiteintheilung schon vollkommen einge- 
lebt, sondern, was besonders ins Gewicht fällt, der Kalender hörte 
nun auch auf, dem Glanze des Julisch - Claudischen Geschlechts zu 
dienen, dem man bis . dahin zum Ueberdruss geschmeichelt hatte, 
und wurde fortan lieber in der bescheideneren Form einer Tafel oder 
eines HausbUchleins, wie schon frtiher und wie bei uns, benutzt. 

Für die erhaltenen Kalenderfragmcnte, die jetzt bei weitem am 
besten, vollständigsten und übersichtlichsten von Mommsen heraus- 
gegeben sind (I. L. A. p. 293 seq.), hat man die Abfassnngszeit wenig- 
stens annähernd besonders daraus entnommen, ob sie gewisse Ge- 
denktage des kaiserlichen Hauses, für welche der Senat im Kalender 
zu vermerkende Feier beschlossen hatte, als solche bezeichnen oder 
nicht. Mit diesen Zeitangaben nach Mommsens Untersuchungen sind 
jene Kalendarien, chronologisch geordnet, die folgenden: 

1. Das Pineianum zwischen 723/4 und 725, 

2. Das Allifamm, auch vor 725, ' 

3. Das Tusrulanum vor 734, 

4. Das Venusinum vor 734 und wahrscheinlich vom J. 726, 

5. Das Sabinum nach 735 nnd vor 746, 

6. Das Maffeianum zwischen 746 und 757, 

7. Das Esquilinum auch vor 757, 

8. Das Praenestinum zwischen 752 und 763, bis wohin Nachträge 

von andrer Hand reichen, 

9. Das Valknse zwischen 760 und 767, 

10. Das Ostiense vor 767, aber erst nach Claudius, 

11. Das Vaticanum nach 768 nnd vor 787, 

12. Das Amüeminum nach 769, 

13. Das Pighianum zwischen 784 nnd 790, 

14. Das AntiaUnum vom J. 804. 

Die vier übrigen, das Famesianum, Urbina» und die beiden Romana, 
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gestatten keine nähere Altersbestimmung. Ein unter den neu aus- 
gegrabenen Tafeln der Arvalischen Brüder gefundenes Kalender- 
fragment ist noch nicht herausgegeben; nach einer flüchtig einge- 
sehenen Abschrift ergiebt es für unsere Untersuchung nichts Neues. 

Man würde die Art des Ursprungs dieser Kalendarien verkennen, 
wenn man den Grund ihrer Aufstellung in einer gesetzlichen Vor- 
schrift Uber die Publication der neuen Jahreseinrichtung suchte. Diese 
Publication war durch Cäsars Edict und die Lex von 746 geschehen. 
Mit den vervielfältigten Exemplaren anf Stein wollte man vielmehr 
nur dem Kreise dienen, in dem sie aufgestellt wurden und am häu- 
figsten erwiesen damit wohl einzelne Mitbürger einer Stadt oder Ge- 
nossen eines Collegium ihrem Gemeinwesen eine Wohlthat, wie dieses 
vom Praeneslinum durch Sueton*^*) und für das Maffeianum durch 
Reste seiner Ueberschrift (Mommsen 1. c. p. 303) auch beglaubigt 
ist. Auch waren diese Exemplare keineswegs einfache Abschriften 
der Staatsnrkunde, sondern enthielten auch die durch spätere Gesetz- 
gebung gemachten Aendeningen und ausserdem allerlei den Städter 
interessierende mehr oder weniger gelehrte Zusätze zn den einzelnen 
Monaten und Tagen, für die der Kalendermacher (orcUnator fastortim), 
an den man sich gewandt hatte, sorgte: daher denn auch keiner 
dieser Kalender ganz mit dem andern übereinstimmt, der ursprüng- 
lich ausländische Theil des Jnlianischcn Kalenders aber d. h. die 
Angaben Uber Jahreszeiten nnd Witterungszeichen überall so gut wie 
völlig fehlen. Als ein Hauptbestreben tritt auf ihnen hervor, an die 
neuen verlängerten Monate nnd die dadurch bedingte andere Art der 
Datierung zu erinnern und zn gewöhnen. Zu diesem Zwecke wird 
entweder, wie im Proenesf., Anftul. und Am»/., bei jedem Tage, dessen 
Datumszahl ante Non., Id., Cal., oder, wie im Tusc., Sab. und Farne»., 
blos die des postridie Idus, weil blos von da bis zu den nächsten 
Kalenden diese Zahlen sich geändert hatten, oder, wie im Pinc. und 
Venu». , die Ordinalzahl dös letzten Monatstages, oder, wie im Praene»t. 
nnd Esquit., hinter jedem Monat die Gesammtzahl seiner Tage mit 
grossen Ziffern angegeben. Ausserdem wnrd der eigentliche damalige 
Kern des Kalenders d. h. die unerlässlichen Bestandtheile desselben, 
durch grosse Buchstaben vor den mit kleinerer Schrift wiedergege- 
benen Zuthaten des Kalenderverfassers unterschieden. Gross geschrie- 
ben sind daher die Namen der Monate, die Nundinalbuchstaben, der 
Monatsfest- oder Jahresfestname des Tages und seine Note. Alles 
Uebrige hat kleinere Schrift. Schon hieraus erhellt die Unhaltbar- 
keit der Mommsen’schen Aufstellung (1. L. A. p. 361), dass das 
Grossgeschriebene der alte Kalender des Nnma sei. Werden doch 
Julius und Angnstus, die jetzige Gesammttagezahl jedes Monats, die 
Zahl der Tage von po»lridie Idut an, und die zehn erst von Cäsar 
in die Monate eingeschobenen Tage - mit ihren Nundinalbnchstaben 

***) Sueton. de grammat. 17 (Veniut Flacau) $tatuam habet Praenetie m inferiore 
fori parte circa hemicpelnm, in fvo faetot a te ordinatos et marmoreo parieU 
mdeoa pubUcarat. 
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und Noten ebensowohl gross geschrieben, wie die gleichartigen ülteren 
Bestandtheile, die freilich als solche auch wesentliche sind. Mit wel- 
chen sonstigen Beschränkungen das Stück Wahrheit, das in Mommsens 
Ansicht liegt, zu verstehen nnd anznerkcnnen ist, lässt sich erst bei 
den einzelnen Tagen zeigen. 

Wohl aus nicht viel späterer Zeit als die erwähnten stammen 
zwei Rusticalkalendarien oder richtiger Monatsweiser anf Stein, das 
Colotianum und Vallense (Gruter p. 138. 139. » Mommsen I. L. A. 
p. 358. 359.). Sie führen nehmlich — beide im Ganzen vüllig gleich- 
lautend — nur die zwölf Monatsnamen von Januar bis Deccmber, 
jeden unter dem Bilde seines Zodiacalzeichens, anf und geben dann 
für jeden folgende Stücke an: 1) die Zahl seiner Tage; 2) ob er 
Norme septimanae oder quirrlarme habe ; 3) wie viel Stunden der Tag 
nnd die Nacht in ihm habe, wobei allein die beiden Exemplare sach- 
lich etwas von einander abweichen; 4) in welchem Zeichen die Sonne; 
5) in welches Gottes Schutz der Monat stehe; 6) die Hauptwerke des 
Landmanns; 7) die Hauptfeste in dem Monat. Dazu noch meistens 
vor 4. die Angabe der vier Jahrpnnkte in den Monaten März (aequi- 
noct. VIII C. Apr.), Juni (soUtilium VIII C. Jul.), September (aequi- 
noctium VIII C. Ocl.) und December (hiemis init sive tropaefae] chimer). 
Man erkennt daraus sogleich ein Gemisch ans dem alten Chaldäischen 
Kalender des Endoxns und dem Julianischen, anf den jener ange- 
wandt wird. Namentlich stammen von den Chaldäern, welche nach 
Diodor. 2, 30. ebenso wie die Aegypter (vgl. Mommsen Chron.S. 68. 308.) 
zwölf Hauptgöttern jedem einen der 12 Monate und dessen Zodiacal- 
zeichen zuwiesen, die Angaben unter 4 und 5 , nnd nur die Gleichung 
der Chaldäischen Götter mit den hier erscheinenden bekannten zwölf 
Göttern Griechenlands, welche schon seit dem zweiten Pnnischen Kriege 
auch in Rom an die Spitze des damaligen Verkehrslebens getreten 
waren (Preller Rüm. Myth. S. 60) und welche unsre Monatsweiser in 
derselben Reihenfolge wie Manil. 2, 433 seq.*^“) geben, mag dnreh 
Eudoxus vermittelt sein. Wie bekannt, zur Hälfte männlich, zur Hälfte 
weiblich sind sie aber hier nach den beiden Semestern von Januar 
bis Juni nnd von Juli bis December dergestalt gepaart, dass offen- 
bar diese Römische zweite Jahreshälfte der Wichtigkeit nach als die 
vornehmere und eher als Jahresanfang erscheint, was Mommsen mit 
Recht ans dem Anfänge des Eudoxischen Jahres mit dem Hundsstem- 
anfgang (Plin. 2, 47, 130. Censorin. 21. fin. 18, 15.) am 20 Juli erklärt, 
was aber wohl auch darauf Bezug hatte, dass später im kaiserlichen 
Kalender in der That die zweite Jahreshälfte mit dem Juli an der 

***) Wenn dieser jedoch mit Minerva als Göttin des Widders beginnt, der 
auch sonst bei den Körnern als Führer der Thierkreiszeichen gilt 
(Mommsen ChronoL S. 307), während unsei'e Kalendarien mit Juno als 
Schutzgöttin des Januars anfa^en, so lässt dieses schliessein dass die 
vorkaiserliche Reduction des Eudoxischen Kalenders aut das alte 
Römische Märzjahr auch bei den späteren Römischen Astrologen und 
Menologen in Ansehen blieb. 
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Spitze die geehrtere geworden war — wie etwa früher nach Ver- 
treibnng der Könige die damalige zweite Jahreshälfte von dem capi- 
tolinisch-consularen September an. Es kommen nehmlich Jnpiter nnd 
Jnno auf Juli und Januar, Ceres und Neptunus auf August und Februar, 
Vulcan und Minerva auf September nnd März, Mars und Venus auf 
October und April, Diana und Apollo auf November und Mai, Vesta 
und Mercnrins auf December nnd Juni, so dass sich Jnpiter nnd Juno 
in ihren führenden Monaten nur verhalten, wie die auch erst in der 
Mitte der Römischen Geschichte eingetretene kaiserliche active Son- 
veränetät zu der passiven der alten Roma. Dieser Kreuzung des 
Jnlianischen Jahres durch das Endoxische in seiner Mitte, wonach 
letzterer die grössere Bedeutung beigeiegt wird, entspricht aber auf 
nnsem Monatsweisem eine ganz ähnliche auch in den Monaten, weil, 
wie schon bemerkt (Beil. L), im Eudoxischen Kalender die Thierkreis- 
zeichen etwa mit der Mitte der Römischen Monate beginnen. Ursprüng- 
lich hatte man diese Zeichen und so denn gewiss auch die ihnen 
entsprechenden Schutzgottheiten mit den Römischen Monaten so zn- 
sammengestellt, dass der Monat, in dessen Mitte die Sonne in ein 
Zeichen trat, mit diesem bezeichnet wurde, wie daraus zu schliessen 
ist, dass auch bei den Römischen Schriftstellern, so wie es das alte 
Märzjahr mit sich brachte, der Widder als erstes Zeichen gilt (Anm. 192), 
in dem die Sonne vom 17 März bis 16 April steht. Ganz anders 
auf unsem Julianischen Rusticalkalendern. Hier ist die höhere Würde 
der zweiten Hälfte des Monats gegen die erste damit ausgedrttckt, 
dass nach der zweiten seine- Schutzgottheit, nach der ersten sein 
Tliierzeichen sich bestimmt, also z. B. der Juli nach seiner zweiten 
Hälfte (vom 20sten an), wo der Löwe eintritt, unter die Tutel des 
Gottes, dem der Löwe eignet,, des Jupiter, zugleich aber auch nach 
seiner ersten Hälfte unter deren Thierkreiszeichen, ' den Krebs, ge- 
stellt wird (als in den die Tage vom 19 Juni bis 19 Juli fallen), 
während nach dem vorjulianischen Kalender des Eudoxns selbst ohne 
Zweifel Jnpiter und Löwe für die Tage vom 20 Juli bis 19 August 
und Mercurius und Krebs für die Tage vom 19 Juni bis 19 Juli zu- 
sammengehörten^ °**). Alles übrige Kalendarische in diesen Monats- 
weisem, mit blosser Ausnahme der seltsam mit dem Griechischen 


•“) Diese ältere rein Griechische Zusammenstellung findet sich auf der 
Gabinischen Ara (Clarac musCe du Louvre pl. 171), welche nur statt 
der Götter ihre Attribute setzt. Sie enthält aber auch ebenso wie Ma- 
nilins nichts von Römischen Monaten. Unrichtig, wie ich glaube, be- 
urtheilt Hommsnn Chronol. S. 306 ihr Verhältniss zu den s. g. Rustical- 
kalendem, wenn er die auf den letzteren vorkommende Verschiebung 
von Schutzgottbeit und Zodiacalzeicben der Julianischen Monate für 
blosse Verwirrung ausgiebt Debrigens gab es bei den Römern auch 
andere Kalender mit Monatsbildem, welche von den eigenthUmUchen 
Vorgängen in jedem Monat hergenommen waren. Solche beschreiben 
die von Vinetus aus einer alten Handschrift mit dem Ausonius hcr- 
ausgegebenen Tetrasticben in der Ansg. von Sonchay p. 418. 
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Worte bezeichneten Winterwende im December, die ebenso seltsam 
Winteranfang sein soll, gehört dem Julianischen Kalender an. 

Die handschriftlichen Kalender, deren man sich in der früheren 
Kaiserzeit bediente, werden dem Inhalt nach von ähnlicher Beschaffen- 
heit wie die steineimen gewesen sein. Von ihnen hat sich in ächter 
Gestalt nichts erhalten. Doch stammen von ihnen wahrscheinlich, 
wenn auch durch vielfache mittelalterliche Aenderungeti und Depra- 
vationen hindurchgegangen, die in manchen Handschriften von Ovids 
Fasten enthaltenen Kalender der ersten sechs Monate ab, von denen 
Merkel ad Ovid. F. p. HU seq. gehandelt hat. Die Beschaffenheit der 
Kalender in der späteren Kaiserzeit zeigen uns das einen solchen als 
Kern mancher anderer nützlichen Mittheilungen enthaltende Werkchen 
des PhilocaluB aus dem J. 354 und der schon wenigstens negativ chri- 
stianisierte Kalender des Polemius Silvius aus den J. 448/9. Beide 
hat Mommsen in gründlicher Bearbeitung herausgegeben — die Ka- 
lender allein in den I. L. A. p. 332 seq. 

Von Numa’s 354 tägigem Jahr (natürlich nebst dessen Schaltung) 
hatte man die Nachricht, dass es sich nicht auf Rom beschränkte, 
sondern von benachbarten Völkern hinsichtlich der Zahl der Monate 
und Tage nachgeahmt wurde, nur dass sie den Monaten abwechselnd 
30 und 29 Tage gaben (Macrob. 1, 13, 4.),®**) und wahrscheinlich 
bestanden diese Kalender, wenn auch seit Servins Tnllius, dessen 
Lunatempel »n Aventino sich auf jene Völker mit bezogen haben wird 
(Anm. 100), mit einem Schaltmonat statt intercaiare (Censorin. 20.) noch 
zu Cäsars Zeit in guter Ordnung, da auf sie nicht solche politische 
Interessen verwirrend eingewirkt hatten wie in Rom. Auch in diesem 
Stück erwies sich nun Cäsars Kalenderrcform als ein Gegenbild des 
Numanischen Jahres, indem er, wie Censorinus bezeugt*®*), seine Cor- 
rection und ZurückfUhrung des pontificalen Jahres auf das natürliche 
auch auf andere Jahre, selbst auch zehnmonatliche, nicht blos in 
Rom und in Italien, sondern, so viel er konnte, auch bei andern 
Völkern erstreckte. In dieser Nachricht geht die Bezugnahme auf 
andere Jahre namentlich zehnmonatliche und in Rom wohl auf das 
alte Romulische Jahr in seiner Anwendung auf die annua bima trima 

*”) Ausnehmen müssen wir unter den Latinern Alba, Aricia, Tuscuium, 
von denen Monate mit abweichender Länge (Censorin. 22), und La- 
vininm, von dem dreizehn Monate erwähnt werden (oben S. 9). Es 
sind Städte, bei denen sich die Schonung ihrer altreligiösen Ei^ch- 
tungen aus ihrer grösseren wenigstens religiösen Selbständigkeit er- 
klärt, wie denn Alba und Lavinium Roms Mutterstädte und Aricia 
wenigstens auch als Urbs gegründet war (Vajr. 5, 14.3). 

**’) Censorin. 20. qui (anm Jutiam) etiamti Optant, non toU tarnen ad aim»m 
naturat aptati »im(, nom tt priortt aUi, etianui qui decimtttret futnaU, nee 
Romae modo oel per Italiam, ted et apud qentet omnet, qna^m poteral idem, 
fuerunt correeti. Das anstatt des handschriftlichen alii von Jahn nach 
Lachmann gesetzte asm scheint mir weniger gut in den Sinn zu passen. 
Censorinus denkt bei oln an auch von dem nattlrUchen abweichende 
Jahre ausser dem pontificalen in Rom. 
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die fälligen Zahlungen bei der Dos, dir deren annua dies also erst 
von Cäsar ein zwölfmonatliches Jahr vorgeschrieben wurde’®’). In 
Italien bestanden die einheimischen alten Landeskalender auch nach 
Mittheilnng des Römischen Bürgerrechts als municipale wenigstens 
für sacrale Angelegenheiten*®^) fort, gewiss auch noch bis in die 
Kaiserzeit, so dass die Notizen Uber Namen und Länge von Monaten 
solcher Kalender, welche sich selbst noch bei späten Schriftstellern 
finden*®®), grösstentheils noch aus eigener Kenntnissnahme derselben 
herrUhren können. Cäsars Einwirkung auf solche Kalender, sofern 
manche auch noch für bürgerliche Angelegenheiten Geltung hatten, 
bestand also nur darin, auch sie auf das Sonnenjahr mit seinem 
Schaltsystem zurUckzufUhren, wenn sie bisher nach dem Monde ge- 
gangen oder auch in Unordnung gekommen waren. Dasselbe gilt von 
den Kalendern ausseritalischer Völker des Römischen Reichs, nament- 
lich des Griechischen Osten. Die aus dessen. Städten und Provinzen 
noch in grosser Zahl erhaltenen Menologien zeigen neben Monaten 
von eigenthümlichen Namen und Längen überall Cäsars Einwirkung, 
einzelne selbst in dem noch nachweisbaren Zusammenfällen des Schalt- 
jahres mit dem Julianischen, alle in der ZurUckfUhmng eines früheren 
Mondjahres auf ein Sonnenjahr*®*). 

Mit Cäsar und Augustus hat die Geschichte des Römischen Jahres 
ihre Endschaft erreicht. Nicht, dass das Jahr in seiner Bedeutung 
für Religion und Staat nun ohne weitere Entwickelung stehen geblieben 
wäre. In dieser Hinsicht wiederholen sich die Entwickelnngsphasen 
der alten Zeit analog in der Kaiserzeit. Beispielsweise finden wir 
unter Domitian, dessen Regierungszcit überhaupt biologisch der des 
Servius Tullius entspricht, neben Abschaffung des alten Lustrum, 
welches wenigstens unter Vespasian zum letzten Mal gefeiert worden 
ist, wieder einen vierjährigen annus magnus in dem von ihm einge- 
fUhrten agon Capüolinus, welcher die zweite Kaiserperiode beherrscht 
(Censorin. 19, 15). Aus der dritten alten Periode spiegelt sich die 
erweiterte Verjährungsfrist des prätorischen annus utilis in der 30jäh- 
rigen des lu« nocum der dritten Kaiserperiode, das erweiterte 5jährige 

’*•) Vgl. oben Anm, 39. Die beiden andern Anwendungen des Romuliseben 
Jahres konnte Cäsar nicht ändern; das Trauerjahr war sacral, die Zeit 
der Schwangerschaft natürlich unabänderlich. 

*”) Dieses zeigt die vom J. 696 im Römischen Quintilis und nume Flusare 
datierte Tempelweihe auf der oben S. 102 benutzten Inschrift des Sa- 
binischen oder Vestinischen Furfo. 

’®®) Sie sind zusammengestellt von Hommsen Chron. S. 217. Censorin. 22 
sagt von den Albanern und Tusculanem im Präsens, dass gewisse 
Monate bei ihnen so und so viel Tage hätten. 

*•*) Das Nähere darüber s. bei Ideler Handb. der Chron. I. S. 410 ff. Lehr- 
buch S. 170 ff. Hervorzuheben ist daraus auch, dass im Asiahischen 
Kalender die beiden ersten Monate Cäsarius und Tiberius heissen (an- 
fangend am 24 SepL und 24 Oct.) eine offenbare Nachahmung des 
Römischen Julius und Augustus, der erste auch wahrscheinlich von 
Cäsar, nicht von Augustus so genannt 

Uuschke, Du Alte Römi«clie Jahr und seine Tage. L 10 
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Lustrnm in den 15 jährigen Indictionen, die üebcrwucherung der alten 
Numanischen Feste durch die der neueren griechischen Religion in 
dem nach ConBt.antin christlich sich verändernden Festkalender u. s. w. 
Alle diese nun nicht mehr mit der Geschichte des Jahres selbst ver- 
flochtenen Anwendungen desselben zu verfolgen, liegt ausser unserm 
Plane. Aber das Jahr selbst, aus dem Zusammenhänge getreten mit 
der allein dem Werden und der Veränderung unterworfenen Natur- 
(gleichsam Mondes-) Seite des Römischen Volks und als Sonnenjahr 
erhoben in dessen subjectiven Geist, das Kaiserthum, blieb mit dem 
Kaiserthum unverändert dasselbe bis zum Untergange des Reichs. 
Und als das Jahr der vom Christenthum getragenen und so zur Ver- 
breitung Uber die ganze Erde bestimmten Civilisation, in die Rom am 
Ende der alten Geschichte cingetreten war, dauert cs im Ganzen 
ünverändert noch heute fort und wird auch in Zukunft schwerlich, 
ausser durch antichristlichen Anlauf, wie geweissagt ist (Daniel 7, 25) 
und wie er in der Französischen Revolution schon einmal vorspieltc, 
jemals eine Veränderung erleiden. 
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Beilagen, 

Beilage A, zu S. 14. 

Die folgende IlauptstcUo darüber ist auch kritisch schwierig. Varr. 6, 
23. Larentinal(ia), quem diem qtddam m (lies lihc tn^ scribendo LarentaUo appel- 
lamt, ab Aeca Larentia nommalut, quoi taeerdolet nottri publice pareniante texto die, 
qui alra (so hat Cod. F) dieitur diem Tarentum Acca Tareutauu (lies parentant 
h. texta diei, qui alra dieitur diei parie flum (feilum) Aceat Larentmat). Hoc taeri- 
fieium fit in Velabro, qua m Novam riom (wohl als Symbol der neuen Sonnen- 
bahn so genannt) exi'tur, u( aiunt quidam, ad tepulcrum Accae, ui quod (lies aut 
quo) ibi prope faciunt (die feralia hinhringen) Dtü Manibut tertiUbut taeerdolet; 
qui uterque loeut extra antiquam urbem /uit n. 8. w. (also ein ländliches und 
Qniritisches Saemm). Andere kritische Versuche Uber die Stelle, wie von 
Müller Elr. IlL 4, 12 S. 104. Mommsen I.L. A. p. 409 befriedigen nicht Ausser- 
dem vergL Macrob. 1, 10, 11 — 17 .... toUemne taerificium eidem (Larentiae) 
eonttitutum etl, quo die Manibut «tu per fiaminem (den Qniritischen Quirinalis 
nach Gell. 6, 7, 7) taerifieoretur, lovique feriae eonttitutae, quod aettimmerunt an- 
tiqui ammat a love dari et rurtut pott mortem eidem reddi. Alle übrigen Tradi- 
tionen Uber die Acca Larentia (0. Müller Etr. IL S. 103; Preller Rüm. Myth. 
S. 422 f.) sind weitere leicht zu deutende Ausschmückungen des ursprüng- 
lich vielleicht Etruskischen Symbols der alljährlich vergehenden, aber auch 
durch die Sonne (wie die Seelen als Laren) sich wieder verjüngenden und 
dann reichen Segen spendenden Römischen Flur. Als diese überhaupt ist 
sie die Mutter der Arvalischen Brüder, die Säugerin des Romulus und Rc- 
mns oder des Römischen Volks. Ais die vergängliche. Jedermann dienende 
heisst sie acca (ans anca — vgl. ay^v und aeeiUa, Lachmann zu Gat 1, 85, 
daher man sie auch mit Ancus Martins zusammenbrachtc) und ist ein nobile 
teortum an der Spitze der Manet tervilet. Aber unter dem Segen des Hercu- 
les, des Gottes der Anstrengung und des Erwerbs, dem reichen Etrusker 
Tarutius (dem fleissigen Landmann — von terra) als Weib beigesellt und von 
ihmals Erbin hinterlassen (= nachdem die Erde Bestellung und Kom empfangen) 
setzt sie selbst pterbend und nun als die durch Jupiter sich himmlisch wie- 
der verjüngende Larentia das rOmische Volk zum Erben grosser Güterein, 
insbesondere von vier benannten symbolischen Acckem (nach den vier Him- 
melsgegenden und Jahreszeiten). Am bezeichnendsten ist aber die sacrale 
Behandlung ihres Kalendertages, der lebhaft an die Griechische trn *«l via 
als des Neumondes erinnert. Während sonst an einem Tage, der zwischen 
Jupiter und den Seelen Abgeschiedener getheilt ist, wie den Idus Febr. 
(Lyd. de mens. 4, 24) der Vormittag dem Jupitersopfer, der abnehmende 
Tag nach der sechsteii Stunde der Parentation für Abgeschiedene gewidmet 

10 » 
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war, wurde hier nach der berichtigten Stelle des Varro umgekehrt am Ende 
des Vormittags als der aira dia pan {h. sejria — die bekannte Abkürzung, 
vgl. z. B. Cic. ad famil. 7, 30) gleichsam in der Sterbestunde des alten 
Jahres der Acca Larentia parentiert und wird also sicher erst Nachmittags 
dem Jupiter geopfert worden sein, dessen feriae demgemäss auch Macrob. 
1. c. erst nach dem Opfer der Larentia erwähnt, obgleich selbstverständlich 
nach ihm der ganze Tag feriae lori war und daher auch die aira pan nicht 
im strengen Sinne zu verstehen ist (vgl. Macrob. 1, 16, 25). 

Beilage B, zu S. 46. 

Nov. 1. c. 1. fin. TOVTO ontp xol ol naXaioTutoi tcä» v6/tmv rqg olxflas 
av^fvrlas (es ist wohl tialv ausgefallen) Idldotav sal tdijgovöfiovg fnoiovv 
xovg ovSe yiygafipevorg iiXr]pov6povs ovii äSia&hov nQog röv xX^fOv xodov- 
pivovg =3 i'J guod (nebmlich durchaus als Erben sich zu gerieren und auch iu 
Forderungen und Schulden betrachtet zu werden) eliam antiquisrimum ius ex 
propria auelorilate (qmbuadam) dedit eotque heredes fecit, qai neque icripli erant be- 
redet neque ab ivteilalo ad hereditalem vocati — zugleich die einzige mir bekannte 
Stelle, welche die alten Usucapienten pro berede gradezu als dritte Art von heredex 
den testamentarischen und gesetzlichen zngcsellt. Doch bedarf die Beziehung 
der Stelle auf die pro berede utucapio noch der Kcchtfertigung, da sie gewöhn- 
lich, wenn man sie überhaupt be.achtet, von der eaduci rindicaiio der Lex 
Julia et Papia Poppäa verstanden wird. Hiergegen und für die erstere 
spricht aber 1) der Ausdruck ol xaXnioTaioi rmv vöiicov. So (o naXaiörazog 
i]p.tvTiäv vöpLcov) nennt Justinian wohl die 12 Tafeln Nov. 22. c. 2 pr.; dagegen 
die Lex Julia miscella nur «alaiög vopog agiaiog Nov. 22. c. 43 und nur 
ähnlich selbst auch die Lex Ciucia Nov. 162. c. 1 pr., ja auch wohl die 12 
Tafeln § 5 I. de exhered. lib. (2, 13). 2) Die coJiici rindieatio bezieht sich 

hauptsächlich auf Legate, nebenbei auch auf Erbschaftstheile ; hier ist aber 
vom Erbewerden schlechthin die Rede. 3) Das von Justinian in Nov. 1. 
neu eingefUhrte Institut, welches er an jener Stelle mit einem uralten ver- 
gleicht, dass nehmlicb, wenn ein Erbe den ihm aufgelegten Verpflichtungen 
innerhalb Jahresfrist nicht nachgekommen ist, die Erbschaft mit denselben 
Verpflichtungen an gewisse andere Personen fallen soll, hat wohl mit der 
unnua pro berede utucapio, die man nach Gai. 2, 55 als eine Drohung gegen 
diejenigen Erben bestehen Hess, welche mit der Erbschaftsantretung auch 
die Pflichten des Erben, den Manen und den Gläubigem des Erblassers das 
Ihrige zukommen zu lassen, ein Jahr lang versäumten, eine sehr grosse, 
dagegen mit der eaduci rindicah'o gar keine Aehnlichkeit, ausser der zufälli- 
gen, dass das caducum auch mehreren hinter einander angeboten wurde. 
4) Die Wort.) Ix trjg otxtlag aiQ’tvzlag gehen offenbar auf den alten pro be- 
rede pottident, der noch ohne prätorische Einweisung nur aus eigener Auto- 
rität die Erbschaft in Besitz nahm. Für den caducum rindicant, welcher eine 
acquititio lege machte, haben sie keinen Sinn. — Gelegentlich bemerke ich noch 
in Beziehung auf die im Text angenommene Bedeutung von mbj aiicioritat 
ln der Zwblftafelstelle, dass ich mich den Ansichten von Burckhardt in der 
Zeitschr. f. Kechtsgesch. VII S. 79 flg. in mehrfacher Hinsicht nicht an- 
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achliessen kann, namentlich nicht in der dem Wort auclorittu beigelegten Be- 
deutung „Eigenthum“ schlechthin, der Sonderung dieses luiu von dem in 
dem Ausdruck usueapio, indem jener auch auf den bisherigen EigenthUmer 
gehen soll, und der Deutung der ganzen Zvblftafelstelle aus dem Gesichts- 
punkte der Exstinctiv-Verjähruug; wogegen ich als ihre Hauptabsicht die, 
die Zeit der Usucapion zu bestimmen, selbst schon in der Zeitschr. f. gesch. 
R.-W. XIV. S. 147 angenommen habe. 

Beilage G, zu S. 47. 

Mommsens Behauptung (Chronol. S. 38), dass Terminus nichts mit der 
Zeit (der Jahresgränze) zu schaffen gehabt habe, widerspricht nicht nur 
Varro’s Autorität zu Gunsten einer eigenen ganz unhaltbaren Aufstellung, 
sondern auch der ganzen Römischen Auffassungsweise, nach der die Zeit 
auch nach den Theilungsgesetzen des Raumes behandelt wird. Ausser dem 
Janusbilde (oben S. 14) vcrgl. das Uber die Monats-Eintheilung Bemerkte 
(S. 29). Später, als der December das Jahr schloss, dachte man freilich 
bei dem Cult des Terminus nur noch an den Gott der Ackergränze und so 
berichtet auch Ovid F. 2, 637 — 682 bei Gelegenheit der Terminalien nur 
noch von dem Privatopfer der Ackernachbam und dem öffentlichen an der 
Grenze des Laurentischen Gebiets. Das uralte öffentliche Opfer, welches 
dem Terminus selbstverständlich an stünem Altar auf dem Capitol dargebracht 
werden musste und worin ohne Zweifel die Beziehung auf die Jahresgrenze 
hervortrat, wird ihm unbekannt gewesen sein. Wenn er Übrigens, nachdem 
er 2, 565 hervorgehoben, dass vom 23sten, den Terminalien, bis zum Endo 
des Monats noch 6 Tage sind, 2, 680 von dem Terminalienopfer auf dem 
Laurentischen Gebiet bemerkt, dass tacra videt fieri lexlut ab vrbe lapu, so 
hatte dieses auch wohl eine symbolisch zeitliche Bedeutung. Am 1 März 
wurde das Vestafeuer in Rom neu entzUndet — wahrscheinlich vom Herde 
der Vesta in I..avinium als Haupttheil der dortigen aacra prmdpia pop. Rom. 
Quir., da es auch in Italien Sitte war, dass dieses vom Herde der Hutter- 
stadt aus geschah (Preller Röm. Myth. S. 536 ff.) und man auch das Was- 
ser zu den Römischen Opfern initiierend von dorther nahm (Serv. ad Aon. 
12, 139). Jenes Opfer, welches zur Zeit der Unterwerfung Latiums (414) 
mit dem jährlichen Bundesopfer der Römer und Laurenter (Liv. 8, 11) zu- 
gleich entstanden sein wird, sollte nun wohl ausdrUcken, dass Roms Metro- 
polis ebenso in ihrem Gebiete mit dieser Entfernung von 6 Meilen von Rom 
erhalten bleiben, wie Rom bei jedem Jahresschlüsse in einem zeitlichen Ab- 
stande von eben so viel Tagen zur Erneuerung seiner Sacra von dort be- 
rechtigt sein solle. 


Beilage D, zu S. 60. 

Man könnte noch eine andere chronologische Angabe dazu verwertben 
wollen, hun das Verhältniss des Römischen Jahres zum wirklichen für das 
Jahr der Einnahme und Einäscherung Roms durch die Gallier a. u. 364 zu 
constatieren. Bei Gelegenheit. der Neronischen Feuersbrunst, welche XIV. 
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Cal. Seit d. h. am 19 Juli a. u. 818 = 65 n. Chr. aasbrach, crwühnt Ta- 
citus A. 1.5, 41 im Unterschiede von denen, welche gemeint, diese und die 
Gallische Fencrsbmnst seien auf denselben Monatstag gefallen. Andere, 
welche ausgerechnet hätten, dass zwischen beiden Bränden gleich viel Jahre 
und Monate und Tage lägen — ein chronologisch-arithmetisches Räthsel, 
welches Mommsen Röm. Chron. S. 196 ln Folge falscher Ansätze vergeblich 
zu lösen versucht hat. Da nach Polyb. 2, 18 Rom von den Galliern drei 
Tage nach der Schlacht, welche nach den Calendarien am 18 Juli stattfand, 
also am 21 Juli erobert wurde, so werden diese Rechner einen Zeitablauf 
von 4.54 Jahren weniger 2 Tagen zwischen beiden FeuersbrUnsten angenom- 
men haben. Hiernach lüste sich nun auch wirklich mit 418 Jahren, 418 Mo- 
naten und 418 Tagen die Aufgabe, wenn man diese Tage durch 30 dividiert 
zu Monaten (= 13 Mon. 28 Tage) und diese 13 Monate mit den 418 zu- 
sammen = 431 durch 12 dividiert zu Jahren machte = (35 Jahre 11 Monate), 
indem 35 J. 11 M. 28 T. mit 418 Jahren zusammen 4.53 J. 11 M. 28 T. er- 
geben. Hieraus sieht man aber, dass gar nicht von einer ernsthaften chro- 
nologischen Berechnung nach dem Kalender die Rede ist, da das chronolo- 
gische Jahr nicht aus 12 30tägigen Monaten besteht 

Beilage E, zu S. 66. 

Census erwähnen im J. 247 Dionys. 5, 20. Plut Poplic. 12. 256 Dionys. 
5, 75. 261 Dionys. 6, 96. 280 (liutr. VIII Fast. Cap.) Dionys. 9, 36. 289 mit 
Lustrnin Liv. 3, 3. 295 Liv. 3, 24 (mit erster, aber auch seltsamer Angabe 
einer Zahl: re« priort anno inchoata perficitur idqiit Itulrvm ab origint 

vrbit decimum conditum) Dionys. 11, 63. Eutrop. 1, 15. Bis 289 fand also 
Livius in seinen Quollen überhaupt noch kein Lustnim, und wiederum ist das 
Lustrum dieses Jahres Dionysius unbekannt, nach welchem im J. 295 seit 17 
Jahren kein Census stattgefunden batte. Doch erwähnt er auch überall 
nur Census. Geschichtlich ist nun wahrscheinlich nur 1) der Census mit 
ausserordentlichem Lustrum, den der eben hierzu hauptsächlich neu einge- 
fiihrte und in königlichem Ornat und mit 24 Lictoren auftretendo erste Dictator 
Sp. Lartius nach Dionys. 5, 75 im J. 256 hielt, da blosse Consuln religiös 
überhaupt schwerlich zum Lustrum für befähigt erachtet werden und zu 
einem mehrere Lustralperiodcn vertretenden ausserordentlichen Lustrum je- 
denfalls nur ein die Consuln zusammenfassendes magitlerium populi berechtigt 
sein konnte. Man rechnete dieses erste ausserordentliche Lustrum auf die 
zehnmal vier Jahre, die damals seit dem letzten Lustrum des Serv. Tullius 
abgclaufen waren (Dieser hätte dann 216, drei Jahre vor seinem Tode, das 
letzte Lustrum gefeiert Diejenigen, welche die Dictatur des Sp. Lartius 
drei Jahre früher (253) setzten, werden es deshalb gethan haben, weil sie 
auch das letzte Lustrum des Servius schon 213 und dann auch nur eine 
Rcgicrungszcit desselben von 42 Jahren (Solin. 1), also bis 217 annahmen). 
2) Der ebenfalls als besonders beschlossen erwähnte Lustralcensns im J. 295, 
wo aber das Lustrum erst im folgenden Jahre 296 vom Diclator L. 
Quinctins Cincinnatus (Liv. 3, 27) gefeiert sein kann, so dass das irrige con- 
Bulare luttrum ab Qumetio conditum (289) des Liv. 3, 3 und ebenso seine ret 
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priore anno inchoata hinsichtlich des Lustrum vielmehr in dieses Jahr gehört. 
Während nnn auch dieses ausserordentliche Lustrum wieder auf die zehn- 
mal 4 Jahre seit 256 berechnet war und also gleichsam 10 Lustra zusam- 
menfasste, machte man daraus später ein deemum Itutrum und setzte die seit 
dem vierten des Servius Tullius fehlenden Lustra V bis IX in die wirk- 
lichen oder angenommenen bisherigen Censusjahre naph Vertreibung der 
Könige, welche wir zu Anfang angellihrt haben. Diejenigen, welche dieses 
ein X liuirum ab wbe condila nannten, waren aber wahrscheinlich dieselben, 
denen Liv. 1, 19 (Anm. 59) in der Annahme eines dem Numa beigclegten 
Schaltcyclus von 20 Jahren — woraus ein eben so langes Lustrum schon 
seit Borns ältester Zeit hergeleitet wurde — folgte. Sie rechneten die Re- 
gierungszeit des Romulus = 37 Jahr -t- 2 Jahre Interregnum und die seit 
Vertreibung der Könige verflossene Zeit (während welcher nach ihnen kein 
Lustrum stattgefunden hatte) etwa 55 Jahre, also zusammen 94 Jahre, von 
295 ab, bleibt 201, und kamen so auf ein zehntes zwanzigjähriges Lustrum 
im Jahre 295. Ich glaube, dass auf diese Weise wenigstens einiges Licht 
in die bisher so äusserst verworrene Materie gebracht wird. 

Beilage F, za S. 72. 

Schon der eigentliche Name magitttr fopuli, in dem nichts von unbeding- 
tem Befehlen, sondern umgekehrt blos Volksvorsteherschaft, wie bei einem 
Collegium, liegt und der Zusatz rei gerendae causa für einen Dictator, der 
auch Staatsgeschäfte vornehmen und namentlich Krieg führen soll, deutet 
darauf hin, dass der magüter popuU blos als solcher hierzu, wenn auch po- 
tential fähig, doch durchaus nicht berufen war. Vollends aber beweist die 
bekannte Kriaubniss, das Pferd für den Oberbefehl besteigen und Ausgaben 
machen zu dürfen, deren ein solcher bedurfte (vgL Zonar. 7, 13. Liv. 23, 
14. Plut. Fab. 4., der die Sache selbst falsch erklärt), dass sein Imperium 
an sich nicht zur Kriegführung bestimmt und wirklich nur ein magisterium 
popuU zu dessen Vertretung vor den Göttern war. Die Ernennung des ersten 
Dictator, an die sich, obgleich man ihn später rei gerendae causa titulierte, so 
gar kein bedeutendes Staatsereigniss anknüpfte, dass man deshalb hinsicht- 
lich der Zeit seiner Ernennung um mehrere Jahre differieren konnte (Cic. de 
rep. 2, 32. Liv. 2, 18. Dionys. 5, 50. 72. Eutrop. 1, 12. Zonar. 7, 13), erklären 
Dionys. 5, 70 ff. und Liv. 2, 18 so abstract aus der spätere Idee und jener 
zum Theil so albern, dass man wohl sieht, wie ihnen der wahre Zusammen- 
hang der Sache ganz unbekannt war. Nicht dasselbe kann man von der 
Quelle des Lyd. de mag. 1, 38 urtheilen, welcher bekanntlich viele sacral- 
rechtliche Autoren benutzt hat und hier sagt: n^mros Stutäraif Tixog Mäf- 
uiog {Aagnioi)^ 6 TOvg ngiizovs vnäiovg Tltov sol BaXtgiov av9ig ngoccyteyasv.,, 
was man nur nicht so verstehen darf, dass er die sog. consules suff'ecti des 
ersten Consulpaares 'habe wieder wühlen lassen.’ Bekanntlich herrscht Uber 
die Volksregenten in der Zeit (Jahr und Jahren) unmittelbar nach Vertrei- 
bung der Könige die grösste Unsicherheit in der Ueberlieferung und gehören 
zu ihnen, aber nicht als zuerst ernannte Consuln auch Valerius Poplicola 
und Titus (nach Andere erst hinter Spurius) Lucretius Tricipitinus. Die 
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Meinung der Quelle des Lydus scheint nun gewesen zu sein, dass der erste 
Dictator in seiner Person die ersten Consuln, welche nicht sacral (nicht am 
13 Sept. mit Einschlagung des Nagels) angetreten hatten, wieder vorgefUhrt 
d. h. von ihnen an bis auf sich den Amtsantritt sacral wieder legalisiert habe. 

’ Beilage 6, zu S. 81. 

Die ControYerse, ob nicht in dieser Stelle des Livius mit Merkel ad 
Ovid. F. p. XXVIII statt des handschriftlichen o. d. UI. Non. zu lesen sei 
fl. rf. UI Id. (vgl. Friedländer in Marquardt Rbm. Alt. IV. S. 493), berührt 
uns hier nicht, da das Datum der in die Zeit dieser Spiele fallenden Son- 
nenfinstemiss a. d. V Id. Quint, im einen und andern Falle zeigt, dass 
der Spieltage schon 566 und warum denn nicht von Anfang an? mehrere, 
wahrscheinlich eben auch schon 8 waren. Sie hat aber anderweitig, beson- 
ders für die auch jetzt wieder viel verhandelte Frage von dem Geburtstage 
Cäsars ihre Bedeutung. Merkels Argument, dass das Apollofest nicht auf 

III Non. Jul., das Fest der Poplifugia, habe gesetzt werden kennen, schlägt 
nicht, weil dieses ein Fest des Jupiter war und die Unverträglichkeit des 
ApoUofestes mit dem eines andern Gottes (Dio 47, 18) ihrem Sinne nach 
sich nur auf blos gleichstehende oder geringere Götter bezog. Für die 
handschriftliche Lesart und somit für die 8 Tage vom 5 Juli als die» tolennü 
bis zum 12ten während der ganzen Zeit der Republik ist aber entscheidend, 
dass noch 710 der Tag III Id. Quint d. h. der 13 Juli schon pottridie ludot 
ApoUinaret war. Cic. ad Att 16, 4. Die Verlegung auf den 6 bis 13ten muss 
aber schon kurz darauf geschehen sein, weil 714 die Feier des Geburtstages 
Cäsars, des 13 Juli, desshalb auf den 12 Juli gesetzt wurde, weil am 13ten 
die Apollinarspiele, d. h. der Ilaupttag derselben fiel. Dio 47, 18. Macrob. 
1, 12, 34. Nach Cic. 1. c. hing dio Sache offenbar so zusammen, dass der 
abwesende Brutus damals 710 aus Aerger Uber die in seinem Namen ge- 
schehene Indiction der Spiele tn a. d. III Non. Julias (und also bis a. d. 

IV Id. Quint.) noch eine vatalio (mithin in Circo) zur Nachfeier in a. d. III 
Id. Quintiles ansagen liess, welche Jenes Aergemiss wieder gut machen 
sollte, nach seinem Sturze aber, um dieses wieder zu Uberbieten, diese Cir- 
cusfeier gesetzlich und mit Pferderennen o. d. III Id. Julias zum Haupt- 
tage der Spiele gemacht und so der ursprünglich eröffnende dies solennis (a. 
d. III Non.) abgeschafft und auf diesen Schlusstag verlegt wurde. 

Beilage H, zu S. 82. 

In eben dieses Jahr fällt die Seeschlacht am Myonnesus. Liv. 37, 29. 
Den Unerfahrenen könnte es nun gegen das Resultat dieser Untersuchung 
leicht misstrauisch machen, wenn er bei Mommsen Röm. Gesch. II. S. 746 
liest: 'Am 23 December des unberichtigten Kalenders, nach dem berichtig- 
ten etwa Ende August 564 kam es zur Schlacht am Vorgebirg Myonnesus.’ 
Diese apodictische Behauptung in einem vielgelesenen Geschichtswerk, bei 
dem die kritische Autorität des Verfassers die Angabe der Quellen vertritt, 
nöthigt fast den Glauben auf, es sei dieses ein sicher beglaubigtes histori- 
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sches Datum, und wenn dieses, muss auch die angenommene (Ideler’sche) 
damalige Differenz des Römischen Jahres gegen die wirkliche Zeit höchst 
plansibel erscheinen, da ja im December zur Zeit des ntare chuuw» schwer- 
lich eine Seeschlacht geliefert werden konnte. Alle meine Nachforschungen 
nach einem Quellenzeugniss fflr dieses Datum, das mir auch in keinem an- 
dern neuem Geschichtswerk begegnet ist, waren jedoch vergeblich. Fast 
möchte ich glauben, dass es nur auf folgender Combination mehrfacher 
Hypothesen beruhe. Wir wissen aus Liv. 40, 52, dass elf Jahr später ein 
bei Gelegenheit dieser Schlacht gelobter Tempel der Lara ptrmarau mit 
einer Inschrift auf dem Marsfelde gebaut, und aus Hacrob. 1, 10, 10, 
dass der Dedicationstag desselben mit fariae toUnna der 22 December war, 
wonach Hommsen I. L. A. p. 409 die lückenhafte Bemerkung des Verrius 
ad Cal. Praen. Dec. 22. trefflich [Laribut ptrmajrinis in parltieu Afijnn- 
cila] ergänzt hat — wegen dieser Localität mit Berufung auf Becker Röm. 
Alt. I. S. 630. Er scheint nun ferner angenommen zu haben: 1) Die Gelo- 
bnng sei am Tage vor der Schlacht, 2) die Dedication am wiederkehrenden 
Gelobungstage geschehen — beides, so weit meine Kenntniss reicht, völlig 
bodenlose Hypothesen. Bei der Wahl des Dedicationstages entschieden 
nächst der Vollendung des Tempels ganz andere Rücksichten, hier wohl, was 
den Monat anbetrifft, theils die, welche Ovid F. 3, 37 für die Genien und 
Laren, die untersten und letzten Dämonen mit geringstem Lichtglanz an- 
deutet: Vater .honot oentet, cum Larentab'a dieam: Aceeptut Getme iüa December 

habet, Auson. eclog. 377, 23. Concludetu nttmertm gemalia fata December finit (vgl, 
376, 12) — theils dass dieser Monat von vornherein dem (schon von Liv. 
28, 11 vgl. Plin. N. H. 36, 5, 2 erwähnten) Cult des Neptun in seiner spä- 
tem Bedeutung als Beherrscher des Meeres eingeräumt war (Cal. Amit. 
ad Dec. 1. Lyd. de mens. fr. Caseol. p. 117) und zwar gewiss dcsshalb, 
weil man diesen Neptun, der dem alten, vor Sonnenbrand auf dem Lande 
schützenden (wovon später) ganz entgegengesetzt war (weshalb Catull. 31, 3 
einen uiergue Neptmue erwähnt), auch in der Zeit seines Cults in die entgegenge- 
setzte Zeit des Jahres weisen zu müssen glaubte. Will man aber das Da- 
tum eines Scblachttages fingieren, so nehme man dazu wenigstens nicht einen 
Festtag (der 23 Dec. war Diealia oder Angeronalia) gegen Varro bei Macrob. 
1, 16, 19. Aus eben diesem Gmnde ist auch die Conjectur (Mommsens I. 
L. A. ad Jan. 27) nicht gestattet, die Regillusschlacht sei auf die Idus Quint, 
gefallen, an denen nach Liv. 2, 42. Plut. Coriol. 3. nur der Castorentempel 
geweiht wurde, nach Dionys. 6, 13., weil der Latinerkrieg zu dieser Monats- 
zeit beendigt worden. 


Beilage I, zu S. 83. 

Ich lege kein Gewicht auf ein anderes Datum aus' dieser Zeit, welches 
eher auf ein entgegengesetztes Resultat, ein Voraneilen des damaligen Rö- 
mischen Jahres gegen das wirkliche führen -würde. Nach Polyb. 3, 107. 117. 
fiel die Schlacht von Cannä (538) nicht lange nach dem Anfang der Ernte 
(im Juni und Juli) und jedenfalls noch vor Ende der Olymp. 140, deren 
■viertes Jahr nach den Ideler’schen Berechnungen der Gleichung zwischen 
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der zweiten Kallippischen Periode und dem Julianischen Kalender (vgl. die 
Zeittafeln hinter Passow’s Griech. Lexicon) am 27 Juni des J. 216 v. Chr. 
= 538 n. c. zu Ende ging. Claudius Quadrigarius gab aber nach Gell. 5, 
17 als Datum dieser Schlacht den 2 Sextilis (August) an, wobei allerdings 
noch zu beachten, dass 538 ein Schaltjahr war, was jedoch nur nbthigt, 
noch etwa 6 Tage zurUckzurechnen. Claudius genoss aber bei den ältern 
Bbmiscben Geschicbtsforscbem nur geringes Vertrauen, erst Gellius schätzte 
ihn, wie cs scheint, besonders wegen seines Stils (Bemhardy Röm. Lit. S. 
647) und der angegebene Schlachttag ist aus später zu erörternden Grün- 
den (als poitriduanui) höchst unwahrscheinlich. Er beruhte wahrscheinlich 
auf einer Berechnung, die aber zur Zeit des umgekehrt abirrenden Kalen- 
ders gar kein Vertrauen verdient. Für das zwar unverdächtige Datum der 
Schlacht am Trasimenus (537) IX Cal. Jul. (Ovid. F. 6, 765) = Römischem 
24 Juni fehlt uns leider eine zuverlässige Parallelangabo der Jahreszeit. 

Beilage K, zu S. 94. 

Dass nehmlich der Urheber der jetzigen Lesart gerade pridi^ setzte und 
seiner Auffassung des ganzen Datums (NONAK — Noncu und VILES = Sep- 
tetnbrti) vertraute, hatte noch folgenden besonderen Grund. Nach Liv. 45, 1 
gab cs Uber die erste Nachricht, welche von der Schlacht bei Pydna nach 
Rom k.am, zwei Traditionen. Nach der einen eilten die von Paulus gleich 
nach der Schlacht (Liv. 44, 45) abgefertigton Legaten, w.as sie konnten, und 
k.amon auch schnell nach Rom, fanden aber dort wunderbarer Weise bereits 
Siegesfreude, indem schon am vierten Tage nach der Schlacht (so auch Zo- 
nar. 9, 24 und Plut. Acmil. 24) unter dem Volk, welches gerade circensi- 
schen Spielen zusah, sich das Gerücht davon, unbekannt wie, verbreitet 
hatte, das nun ihre Ankunft (wenige Tage später Plut. 1. e.) nur bestätigte. 
N.ach der andern (El aliter traditur etreentit Utrbae non miniu »imilit peri laetitia 
u. 8. w. bis zum Schluss des Kapitels^ wurden die Ulerae lawealae des Con- 
suls durch den von den Legaten voraufgesandten Tabellar a. d. X Cal. 
Oct. tudorum Romanorum neundo die dem bei diesen beschäftigten andern Coti- 
sul Licinius übergeben, der nun sogleich dem versammelten Volk die Sie- 
gesbotseb.aft feierlich mittbeilto und es war dieses lerliut decimue diei vom 
Schlachttage an. Im Anschluss an diese Tradition erzählt dann Livius wei- 
ter (c. 2), dass nachdem am folgenden Tage ein vorläufiger Senatsbcschluss 
gefasst worden, die Legaten a. d. VI Cal. Oct. angelangt und vom Senat 
weitere Bcscblilssc gefasst worden seien. Dass nach dieser zweiten Tradi- 
tion a. d. XVI Cal. Oct. (statt a. d. X Cal. Oct.) zu lesen sei, weil nur die- 
ser Tag der zweite der ludi Romani cireentet ist, hat man längst gesehen, 
aber nicht bemerkt, das der terliue decimut dies seit der Schlacht nach der 
gewöhnlichen, Anfangs- und Schlusstag raitbegreifenden Zäblungsweise nicht 
mit dom Datum pridie Non. Sept. für den Tag nach der Mondfinstcniiss 
und vor der Schlacht stimmen würde; denn die Kon. Sept. (der Schlachttag 
nach dieser Darstellung) wären der 14 te Tag gewesen. Doch geht daraus 
nur hervor, dass diese zweite Tradition auch insofern eine andere war, als 
welcher Liv. 44, 37 folgte, dass sie die Mondfinsterniss dem Schlachttago 
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unmittelbar vorhergehen liess (vgl. Anm. 168). Wichtiger ist, dass die ih 
der ersten Tradition erwUhnten circensischen Spiele überhaupt nicht auf 
die ludi Romani eircentet gehen können, wie man doch gewöhnlich annimmt, 
sondern in einem ganz andern Monat stattgefunden haben müssen. Denn 
theils unterscheidet Livius selbst von ihnen deutlich in der zweiten Tradi- 
tion ludi Romani cireenset, theils dauern zwar die ludi Romani vor der Kaiser- 
zeit vom 5 — 19 Sept, werden aber erst nach der equorum probatio am 14tcn, 
mit dem löten dreemu, so dass am vierten Tage nach der Schlacht, wenn 
diese auf die Non. Sept fiel, d. h. am 8 Sept. in Rom keine Circusspiele 
sein konnten. Wahrscheinlich waren also die circensischen Spiele der ersten 
Tradition votive ludi magni, wie sie auch häufig heissen (Becker-Marquardt 
Röm. Alt. IV. S. 457) und solche konnten sehr wohl auch gegen Ende Juni 
fallen. So ist also Livius 44, 37 mit dem von uns restituierten Datum der 
Schlacht derjenigen 'fradition gefolgt, welche er 45, 1 als die erste hinsicht- 
lich der von ihr nach Rom gelangten Nachricht angiebt. Der Corrector 
hat dieses Datum aber in Gemässheit der andern Tradition zurecht gemacht, 
damit es nicht dem tertiut dtdmut diet 45, 1 widerspräche. Die zweite Tra- 
dition selbst wird aber (wie auch schon Clinton F. H. III. p. 82 ähnlich ver- 
muthet hat) anf Verwechselung der von Paulus Aemilius über die Gefan- 
gennehmung des Königs Perseus in Samothrace nach Rom gesandten Nach- 
richt mit der ersten über die Schlacht bei Pydna beruhen, da auch die Sage 
von der Botschaft, welche Castor und Pollux wunderbar schnell von dem 
erlangten Vortheil nach Rom brachten, hinsichtlich ihres Gegenstandes zwi- 
schen dem gefangenen und dem besiegten Perseus schwankt (Cic. de nat, 
deor. 2, 2; Valer. Max. 1, 8, 1; Flor. 2,- 12, 14). Diese Gefangennehmung 
kann nach dem Zusammenhang der Thatsachen kaum vor dem September 
geschehen sein, und da der Consul bei deren Anzeige gewiss einen Rück- 
blick auf den ganzen Krieg warf, so war, wenn sie auch bei circensischen 
Spielen eintraf, eine Verwechselung sehr leicht möglich. Das Datum, wel- 
ches Eutrop vor sich hatte, rechnete die vier Tage des angelangten Gerüchts 
von der Schlacht noch zu den dreizehn der Ankunft der Legaten nach der 
Gefangennehmung des Königs, d. h. es war aus beiden Traditionen combi- 
niert nnd setzte daher die Schlacht um einen Tag früher. — Einen andern 
chronologischen Widerspruch zwischen Liv. 45, 21 und 44, 22 (vgl. Diodor. 
fr. Vat. 31, 6 p. 94. Dind. Plut. Aemil. 36) hat schon J. Zech astron. Un- 
tersuch. über die wichtigsten Sonnenfinsternisse, 1853 S. 51 durch die An- 
nahme zweier Reisen des Aemilius Paulus glücklich gelöst. 

Beilage L, zu S. 107. 

Vgl. Ideler Uber Eudoxus in den Schriften der Berliner Akademie 1830, 
über den Thierkreis in den Abhandl. 1838, Handb. d. Chronol. I. S. 203 ff. 
Lehrb. S. 87 ff. Mommsen Chron. S. 56 ff. beachtet die Chaldäisch - astro- 
logische Seite des Eudoxischen Kalenders nicht genügend, und lässt ihn un- 
mittelbar auf dem politischen Jahr der Aegypter beruhen, wogegen Colum. 
11, 1, 31. 11, 2, 94 vergl. mit 9, 14, 12 Eudoxus offenbar mit den alten 
Chaldäischen Astrologen zusammenstellt und beide dem Hipparch entgegen- 
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setzt und Plin. 18, 25 § 211. 215. 240. die ucta Cltaldaea als eine von der 
Babylonischen oder Assyrischen Polhöhe ansgehende von der AeggpUa unter- 
scheidet. Bei dem sonstigen anerkannt grossen Einfluss der Babylonier auf 
die Griechische Metrologie ist es aber auch an sich weit wahrscheinlicher, 
dass die Griechischen Gelehrten sich auch hinsichtlich der Zeitmessung an 
Jene anschlossen. In der That schmeckt die von Plin. N. H. 2, 47 flu. vergl. 
18, 25 § 217 angefllhrte Ansicht des Eudoxus, dass Wind und Wetter alle 
vier Jahre ziemlich in derselben Folge wiederkehren, ganz nach der Chal- 
däischen Lehre vom Einfluss der Gestirne auf die irdischen Dinge, und eben- 
so erwähnt ihn Colum. 9, 14, 12 nur bei dem nach Auf- und Niedergang 
der Gestirne bestimmten Wifterungskalender, für den er also die älteren 
Griechischen Traditionen seit Hesiod mit Chaldäischen Ansichten erweitert 
haben wird. Nicht minder verräth die Eintheilung der Zodiacaimonate nach 
Theilen oder Graden, die im Ganzen Tagen gleich stehen, eine ursprüngliche 
Schuldisciplin, wie die ähnliche Eintheilung des Himmels für die Etniskische 
Blitzdeutungskunst Die Chaldäischen Weisen konnten aber für ihre Lehre 
natürlich nur ein tropisches Jahr gebrauchen, und sie haben wahrscheinlicb 
das Acgj'ptische (vielleicht aber auch das Persische) dazu benutzt, indem sie 
nur die fünf Epagomenen desselben gleich in die Monate (eigentlich die 
Thierkreisbilder) vertheilten, was denn Eudoxus auch von ihnen entlehnt 
haben wird. Nach dieser Eintheilung hatte in nachstehender Beihenfolge 
der Widder 31, der Stier 32, die Zwillinge 31, der Krebs 31, der Löwe 30, 
die Jungfrau 31, die Wage 30, der Scorpion 30, der Schütz 29, der Stein- 
bock 30, der Wassermann 30, die Fische 30 'Theile’ oder Tage. Der erste 
Theil des Widders fiel auf dei) 17 März, der erste des Löwen (das wahr- 
scheinliche Chaldäische Neujahr) auf den 20 Juli dos Julianischen Kalenders. 
Danacli kann man Keductionen der Daten bei den Römischen Schriitstellcm 
von dem einen auf den andern Kalender leicht vornehmen. 

Beilage M, zu S. 132. 

Varro und Colnmella in den Büchern de re ruetiea datieren nach der 
letztem Weise, die man jetzt auch als die regelmässige zu betrachten pflegt 
Dagegen setzt z. B. Ovid (und ebenso, jedoch mit fere, Plin. 18, 26. § 235) 
den 1 des Wassermannes auf den 17 (statt 16) Januar (F. 1, 651) den 1 der 
Fische auf den 16 (statt 15) Februar (2, 455), den 1 der Zwillinge auf den 
20 (statt 19) Mai (5, 693), Plinius auch wahrscheinlich den 1 des Löwen auf 
den 21 (statt 20) August (da 2, 47. § 123 XIV aus XU Cal. Aug. verderbt 
scheint), wogegen derl des Krebses bei Ovid wie bei Colnmella auf den 19 
Juni fallt (6, 727), die Ansetzung des 1 des .Stieres auf den 20 (statt 17) April 
aber überhaupt abweicht und vielleicht nach dem Zusammenhang der Stolle 
Aegyptischer Opfertag des Stieres ist (4, 713 — 720). Wenn Plinius umge- 
kehrt den 25 des Wassermanns auf den 8 (statt 9) Februar, den 25 des 
Stiers auf den 10 (statt 11) Mai setzt mit dem Bemerken, dass aber in den 
Schaltjahren diese Daten um einen Tag zu früh zeigten (2, 47 § 122, 123), 
und wenn ebenso das Cal. Venns, den 1 der Zwillinge auf den 18 (statt 19) 
Mai legt,' während das für den 1 des Krebses richtig den 19 Juni angiebt. 
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80 scheint das nur auf einer irrigen Anwendung der Corrcctur auf einen 
schon corrigierten Kalender zu beruhen. Zugleich sieht man hieraus, dass 
die Kalendennacher schon in der frühen Kaiserzeit bei dem meteorologischen 
Theil des Kalenders, auf den sich diese Daten beziehen, und bei dem in 
der That auch auf Genauigkeit nicht viel ankam, nur geringe Sorgfalt ver- 
wandten. Noch viel weiter gehende Abweichungen Späterer kUnnen übri- 
gens, wie Serv. ad Georg. 1, 205 andeutet, darin ihren Grund haben, dass 
man später, verleitet durch die kleineren älteren Differenzen, die Eintritte 
der Sonne in die Chaldäischen Monate nur noch wie die Auf- und Nieder- 
gänge der Gestirne, die nach den Polhühen verschiedener Gegenden sehr 
verschieden angesetzt wurden, ohne Kenntniss der Monatsdauer als Witte- 
rungszeichen beischrieb und sie daher auch ähnlich behandelte. Alsdann 
verdient Servius nicht den Vorwuff der Faselei, den ihm Mommsen Chron. 
S. 63 macht, ohne selbst eine Erklärung der Abweichungen zu geben. 


Zusatz zu S. 5, Z. 22. 

Eine merkwürdige Bestätigung der Angabe des Geminus, dass bei den 
Alten die Monate noch dreissigtägige und diese also älter als die Mond- 
monate und Mondjahre gewesen seien, gewährt das Hebräische Jahr. Schon 
zu Moses Zeit hatten die Israeliten bekanntlich Mondmonate; aber die Zei- 
ten der Sündflut werden von ihm noch nach dreissigtägigen Monaten be- 
stimmt (Genes. 7, 11. 8, 3. 4), die sich auch bei den übrigen Semiten er- 
halten haben. . Hieronym. ad Ezech. 1, 1. Vergl. Jahn Bibi. Archäologie 
I, 1 S. 515. Winer Bibi. Iteallex. I. S. 62.5. 
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Die Tage des alten Römischen Jahrs. 

Fast noch schwieriger als die Geschichte des Römischen Jahres 
ist die Bedeutung und das Recht seiner Tage. Dieser Theil unserer 
Untersuchung hat vor Allem die Charakterisierungen zum Gegenstände, 
mit deneu wir die Tage im Kalender, fast durchgängig abgekürzt, 
versehen finden, indem sie eben das Recht der Tage, namentlich 
deren Tauglichkeit oder Untauglichkeit zu gewissen weltlichen Hand- 
lungen oder Geschäften bezeichnen, wonach die spätere Wissenschaft 
sie auch durch Adjectiven unterschieden hat, wie fasti, nefasli, comi- 
Uaks u. s. w. Was übrigens an den besonders ausgezeichneten unter 
ihnen, den mit Eigennamen bezeichneten Festtagen, im Einzelnen vor- 
ging, interessiert uns hier nicht, ausser so weit es zum Yerständniss 
der ganzen Composition des Kalenders und damit auch zur Erklärung 
jenes allgemeinen Rechts der Tage dient. Dasselbe gilt von manehen 
Categorien der Tage, welche die spätere Kalenderwissenschaft wohl 
auch zu Kunstwörtern gestempelt hat, wie die dies ominost, die kein 
objectives Recht des Tages bezeichnen, sonderp nach dem Begriff 
des Omen nur für den Bedcuti]ng haben, der ihnen eine solche bei- 
legen will, wogegen einige Unterabtheilungen der dies pro/esli nach 
ihrer zwar nicht im Kalender bezeichneten, aber an sich auch ob- 
j cctiven Bedeutung allerdings mit in den Kreis der Untersuchung 
gezogen werden müssen. 

Hinsichtlich des zu befolgenden Systems wird es wegen des noch 
allgemein auf dem Recht und der Geschichte der Kalendertage ruhen- 
den Dunkels am zweckmässigsten sein, sich durch die Rücksicht be- 
stimmen zu lassen, von welcher Seite her sich dasselbe am besten 
überhaupt, lichten lässt, um mit Hülfe der schon gewonnenen Erkennt- 
niss weiter schreiten zu können. Ist der Gegenstand der Forschung 
durch diese selbst klar gestellt, dann wird es ein Leichtes sein, die 
daraus sich von selbst ergebende objective Anordnung herauszufinden, 
welche übrigens grösstentheils auch schon die Alten selbst richtig geben. 

Zur bessern Orientierung des Lesers habe ich diesem Buche in 
der Beilage H einen Römischen Kalender beigegeben. Er ist im Ganzen 

Uusebke, Da« alte Bömiacbe Jahr und «eine Tage. 11. 
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ein Anszug ans den Kalendarien der älteren Kaiserzeit und enthält 
ausser den Nundinalbuchstaben und der Zahl der Monatstage nur 
die in den Kalendarien gross geschriebenen Namen der Jahres- oder 
Monatsferien nebst den Cbaraktemoten der Tage; ein Sternchen bei 
diesen bedeutet, dass die Kalendarien verschiedene Noten angeben. 
Von sonstigen Angaben sind, um nicht zu verwirren, nur die Haupt- 
spiele und die Messen (mercattis) und zwar mit kleiner Schrift auf- 
genommen worden. 


I. Qnando Bex Gomitlavit Fas 

und die verwandten Tage 

Peralia Fas, Qnando Sterens Delatnm Fas — Vinalla Fas 
nnd 23 September. 

Die Bezeichnung gewisser Tage mit F finden wir in den Römi- 
schen Kalendarien auf doppelte Weise: als ausschliessliche oder so, 
dass sie hinter einer anderweitigen Hauptbezciehnung des Tages steht. 
Von den Tagen der letzteren Art soll in diesem Abschnitt die Rede 
sein und zwar so, dass wir dabei von den Tagen mit Q. R. C. F 
ausgehen. 

Mit diesen Anfangsbuchstaben werden bekanntlich zwei Tage 
bezeichnet,, der 24 März und der 24 Mai, die allgemein für ein noeh 
nicht gelöstes Räthsel gelten. Die Stellen der Alten darüber sind 
folgende : 

Varr. 6, 31. Dies qui voeatur sic 'quando rex comitiavit fas’ sie 
diclus ab eo, quod eo die rex sacrißcio lustrat') comitium, ad quod 
tempus est nefas, ab eo fas: itaque post id tempus lege actum saepe. 

') So lese ich. »acrificio ius (oder lut) dicat ad Codd. Die Emendation Bergk’s 
tacrificiolut lacrificai hat wohl gegen die gewöhnliche tacrifiaolut Hat (Müller) 
oder il (Mommsen) ad noch die grössere Wahrscheinlichkeit für sich. 
Sic trifit aber auch nicht das Richtige, da der rex sonst nirgends 
tacrificiolut — ein überhaupt sonst unerhörtes und sprachlich unzuläs- 
siges Wort — sondern nur tacrorum, tacrificut, tacrificulut oder tacrificiorum 
heisst. Marquardt Röm. Alt. IV. S. 261. Auch hatte der Abschreiber 
offenbar tacrificio vor sich und corrumpierte nur das Folgende in der 
Meinung, dass sich fUr einen Rex in diesem Zusammenhang doch nur 
Rechtsprechen schicke (iut dicat), was denn die Verdoppelung des al 
(als ad) zur Folge hatte. Jedenfalls fand das Opfer nicht auf dem 
Comitium, sondern an demselben (wie es die luttratio mit Umgang mit 
sich brin^) statt. Das zeigt Plutarch. Qu. Rum. 63., wo er nach der 
Bemerkung, dass die Römer nach Vertreibung der Könige einen andern 
König nur für das Sacralwesen eingesetzt, der weder regieren, noch 
mit dem Volke habe verhandeln dürfen, hinzufUgt: tau yovv ztt h üyoifä 
^ala Tiqög Ityofiivcg Kof^Ctp ntxxfios, t,v &vaae 6 ßaaihvt uaxä xäxot 
atttiai tptvyoov äyogag. Der König floh also vom Forum, welches 
er betreten musste, wenn er am Comitium opferte. Doch pflegen solche 
Lustrationen, wie besonders die der iguviseben Tafeln zeigen, nach 
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Ovid. F. 5, 727 (beim 24 Mai). QuaUtior inde noli» locus est, 
quibus ordine lectis, Vel mos sacrorum vel fuga regts inest. 

Fest. epit. p. 259. ^Quando rex eomitiavU fas' in fastis notari 
Solei et hoc videtur sigmßcare: quando rex sacrificulns divinis rebus 
perfectis in comitium venil. 

Fest. p. 258. (nach Ursinus und Müllers Restitution) Q. R. C. F. 
Quando Rex com-iliassit fas: sic nolatum esse diem in fastis 
i-n honorem regis sacrorum aiunt qui de feris menslruis 
scripserunt quae nonalibus sacris in curia a rege edicuntur. 
huius nominis causae a multis scriptoribus traditae sunt. 
Quo auiem die rex in comitium venit, eius pars ante-rior 
nefas habetur, donec ille sacra facit: posterior fas, cum 
sacris peractis inde fugit. si quis alius pro rege eo die in 
comitio fecerit, puta pon-tifex, tum is dies fastus est. 

Verr. FI. ad Fast. Praenest. Mart. 24. nach Mommsens Resti- 
tution (I. L. A. p. 315): [Q. R.] C. F Hunc diem plerique perperam 
. interpretantes putant appellar-i, quod eo die ex comitio fugerit rex; 
n-am neque Tarquinius abiit ex comitio urbis et alio quoque mense 
eadem sunt idemque significant. Qu-are comitiis f actis iudici-a 
ßeri indica-ri iis magis putamus. 

Aus diesen Stellen selbst geht bei aller Unsicherheit der ver- 
suchten Restitutionen doch so viel hervor, dass man schon im Anfang 
der Kaiserzeit Ober die Bedentung dieser Tage und der Bezeichnung 
derselben im Kalender im Unklaren war. Namentlich vermengten 
Viele diese Tage mit dem im Kalender mit Regifugium bezcichneten 
24 Februar (was sich denn, natürlich auch in die mittelalterlichen 
Kalendarien bei Merkel ad Ovid. F. p. LVII. fortpilanzte). Dieser 
Tag wird von den Alten allgemein und, wie ich glaube, mit Recht, 
auf die Flucht des Tarquinius d. h. die Vertreibung der Künige, 
bezogen*). Bei der tief eingreifenden religiösen Bedeutung des Rö- 
mischen Königthums ist es schon an sich fast selbstverständlich, dass 
ein solcher Frevel — was dessen gewaltsame Aufhebung formell 
immer war — , um dasOewissen des Volks zu beruhigen, nicht ohne 
eine öffentliche Sühne bleiben konnte^). Eine solche erwähnt aber 

Opfern an den vier Seiten mit einem Opfer in der Mitte der lustrierten 
Localität selbst zu schliessen, so dass es immer möglich ist, dass der 
Kex zuletzt auch das Comitium selbst betrat Uebrigens hatte diese 
feststehende Lustration des Comitium niclits mit der gelegentlichen zu 
schaffen, welche nach dem wahrscheinlichen Sinn der lückenhaften 
Stelle des Fest v. Regiae fertae p. 278. 403. ohne Zweifel auch durch 
den Rex stattfand, wenn der Blitz das Comitium oder andre Haupt- 
localitäten der Stadt getroffen hatte, und deren Umbrisches Ritual wir 
aus den Iguv. Taf. S. 3G0ff. kennen. ' Dass die ältesten Lustrationen 
vom Rex ausgingen, zeigt Ovid. F. 2, 19seq. 

*) Ovid. F. 2, 683 seq. Auson. de fer. 13. Silv. Calend. ad Febr. 24. 
Fest ep. p. 279. und die handschriftlichen Kalendarien aus dem tlittel- 
alter bei Merkel ad Ovid. F. p. LV. 

*) Vgl. Schwegler Röm. Gesch. II. S. 74. 

11 * 
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auch ausdrücklich in Verbindung mit der Vertreibung des Tarquinius 
Dionys. 5, 1. (von den ersten Consnln: qfy'^v Taqxrvioti imßa- 
XovTfg atSiov. xal iifza Torro xaS^a^fiovg Tröifoig noitjffäiisvot 
etc.) wobei die dauernde Einrichtung einer solchen Bussfeier ihm 
selbst unklar geblieben sein kann. Das Regißiffium war demnach nicht, 
wie Ausonins (Anm. 2) nach eigenem Urtheil wegen des der spätem 
Zeit angenehmen Erfolgs jener That es nennt, ein dies hietus, sondern 
nach dem unverwerflichen Zeugniss der Kalendarien selbst JV d. h. ein 
dies nefaslus, was auch schon seine unglückliche gerade Zahl ver- 
räth, ganz verschieden also von den Popli/ugia am 5 Juli, einem 
dies N* (d. h. wie wir sehen werden, nefaslus purus), einem eigent- 
lichen Festtage, und es ist um so willkührlichcr, wenn Mommsen 
(I. L. A. p. 387.), blos weil rex und populus Verfassungsgegensätze 
bilden, mit Verwerfung der Zeugnisse der Alten über den Ursprung 
beider die Poplifugia mit dem Regifugium als in uothwendigera Zu- 
sammenhang stehend gedacht wissen will, als die ganz verschieden- 
artige geschichtliche Veranlassung der Poplifugia, wie sie Varro an- 
giebt, die Feier des Wiedererstehens der Stadt durch Abscliüttelnng 
des Gallischen Jochs, durch die Iguvisehen Tafeln eine mittelbare 
Bestätigung erhalten haf*). Allerdings muss man dann die (übrigens 
mit keinem triftigen Grunde unterstützte) Mommsen’sche Hypothese 
aufgeben, dass die gross geschriebenen Tagesbezeichnungen in den 
Fasten (zu. denen auch das Regifugium gehört) den reinen Kalender 
des Numa ohne spätere Zusätze enthalten. Wir haben uns aber gegen 
diese Behauptung sehen früher verwahrt (S. 141) und unsere weiteren 
Untersuchungen werden auch aus andern Gründen zeigen, dass eine 
lebendige Fortbildung jenes alten Kalenders selbst in seinen Fest- 
und Busstagen durch neue, die ebenso im Kalender gross geschrieben 
wurden, etwa bis gegen Ende des fünften Jahrhunderts fortgedauert 
hat. Dafür, dass die Flucht des Tarquinius gerade im Februar und 
zwar am 24 stattgefunden, haben wir freilich keine Zeugnisse, wie- 
wohl auch keine widersprechenden*); es ist aber auch gar kein zwin- 
gender Grund erfindlich, dass das bezügliche Sacnim gerade auf den 
Tag derselben hätte fallen müssen. War das Regifugium ein Buss- 

*) Vgl. meine Iguv. Tafeln S. 299 ff. 

*) Für ein solches wird man die Darstellung des Dionys. 5, 1. nicht gelten 
lassen können, wonach anscheinend gleich nach Vertreibung der Könige 
die ersten Consuln im September ihr Amt angetreten haben sollen. 
Vgl. über die vielen Widersprüche in den damaligen Daten nach der 
Angabe der Schriftsteller und Uber das vorliegende insbesondere 
Schwegler Rüni. Gesch. I. S. 779. II. S. Göff. bc.souders S. 99. Zwar 
ist der Amtsantritt der ersten Consuln Id. Sepl. nicht zu bezweifeln 
(vgl. oben S. 70), desto mehr aber, dass er sogleich nach und wegen 
der eben geschehenen Königaflucht geschehen sei. Die Wahl jenes 
Tages hatte andere Gründe (8. 71) und bis dahin half man sich wahr- 
scheinlich durch interregnum oder Stellvertretung durch den trihuniu 
etlervm, wovon sieh ja auch Andeutungen bei einigen Autoren finden. 
Schwegler a. a. 0. II. S. 76. 
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und SchuldsUhntag und zwar fUr eine Begebenheit, welche einer ganzen 
alten Ordnung der Dinge ein Ende gemacht und eine neue begründet 
liatte, 80 kUnnen die Priester — wie auch Niebuhr (R. G. I. 8. 566) 
schon sah — gar wolil nur aus diesem Grunde und ohne Rücksicht 
auf das historische Datum der Begebenheit den Tag unmittelbar nach 
den Terminalien, mit dem das neue Jahr in seinem ersten Ur- 
sprünge anhob, dafür gewählt haben. Eine vollständigere Einsicht 
in den Grund der Wahl gewährt uns aber der oben (8. 39) nachge- 
wiesene Zusammenhang der FUnftage nach dem Jahresschluss mit 
dem Königthum selbst. Denn waren sie der erste, vorbereitende 
Anfang des Jahres, in welchem sich das ganze Königthum bewegte 
und mit denen sich auch der Regierungsantritt eines neuen Königs 
vorbereitete, so Hess sich für eine Feier, die zugleich die Abschaffung 
des Königthuras und dau^ die neue Verfassung sacral begründen 
soUtc, gar kein anderer vollkommen passender Tag aufflnden, als 
der erste jener Fünftage. 

üeber die irrige Vermengung des Regi/ugium mit dem Q. R. C. F 
hatte Verrius auch in dem leider nur in wenigen Bruchstücken er- 
haltenen Artikel des F'estus p. 278. sich ausgesprochen, welchen 
Mommsen (1. c. p. 367.) abweichend von den frühem Versuchen des 
Ursinus und Müllers (Fest. p. 278. 403.) und den noch unhaltbareren 
Späterer (Hartraann Ordo ludic. 8. 39. Anm. 5.) so zu ergänzen ge 
sucht hat: 

Regi/ugium notalur in faslis dies a. d. VI. Kal. Marl., 
qui creditur sic dict-us, quia eo die Tarquinius rex/ugeril 
exurbe. Quod fal-sum est; nam e caslris in exilium abisse 
eum r-ettul-erunt annales. Rectius explieabil , qui regem 
e l Salios hoc die .... facere sacri-ßeium in comitio eoque 
perfecto illum inde fugere n-overii. Praeterea quod in 
faslis alibi inveni untur ta-les no-tae Q. R. C. F. eae sic 
legendae sunt: 'qu-ando rex comitiavit fas' non 'quod rex 
comitio fuger-at'; Ms enim diebus post comitia in urbe lege 
agitur nec in-de ut diximus abiil exulalurus in E-truria. 
Legitur autem in faslis duobus diebus a. d. IX K. Apr. 
etIXK.Jun. is quas dixi notis adscriptio illa et sic intel- 
Icgi debet, cum comitia facta sint, ut tum dies fiat e nefasto 
faslus. 

Dabei liegt aber der auch von Marquardt (Röm. Alt. IV. 8. 266) 
getheilte Irrthum zu Grunde, dass am Tage des Regi/ugium eine Flucht 
des rex sacrorum beim Opfer stattgefunden habe, was kein einziger 
alter Schriftsteller sagt; namentlich auch nicht Plutarch in der oben 
(Aum. 1) angeführten Stelle, die Mommsen (p. 387) ohne allen 
Grund auf das Regi/ugium bezieht, während sie, verglichen mit den 
Stellen des Varro und Ovid, offenbar auf die Tage mit Q. R. C. F 
bezogen werden muss, wie auch wohl alle früheren Interpreten seit 
Scaliger (ad Fest. v. Q. R. C. F.) gethan haben. Mit Recht bemerkt 
Müller zu der obigen Stelle des Festus, dass man bei deren Bcurtbeilnng 
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von dem ausgelin müsse, was derselbe Verrius in den Fast. Praenest. 
zum 24 Mürz sage (oben S. 163). Dann bezog sieb aber der von ihm 
gerügte gemeine Irrthum nicht eigentlich auf den Tag Regifxigium, 
Bondern auf den 24 März, dessen Bezeichnung R. C. F man falsch 
von der Flucht des Tarquinius deutete und den man darum w'ohl 
auch Regi/ugium nannte. Dieses bestätigt Ovid (oben S. 163), dessen 
Bemerkung zu jenen notae: quibus ordine ieetis vel mos sacrorum vel 
fuga regis inest, offenbar besagen soll: liest man jene no/ae ordentlich 
(wie sie ausgeschrieben lauten müssen), so wird damit entweder ein 
Gebrauch bei dem Opfer dieses Tages — dass nehmlich dabei der 
rex sacrorum zu fliehen pflegt (vgl. Plutarch in Anm. 1) oder die 
wirkliche Flucht des Königs (Tarquinius) bezeichnet. Die erstere 
Meinung ist die richtige, nach der die Worte ausgeschrieben lauteten 
Quando Rex Comiliavil Fas. Die zweite deutete dagegen Quando Rex 
Comitio Fugit oder Fugerat. Wie ich glanbe, besitzen wdr auch noch 
in dem Calend. Maff. einen Beweis, dass diese Deutung sich selbst 
in manche öffentliche Kalendarien einsehlich. Denn wenn wir daselbst 
zum 24 März lesen REX C. F (Mommsen I. L. A. p. 304), so 
kann dieses, da dergleichen Notä regelmässig mit den blossen An- 
fangsbuchstaben ausgedrückt werden, nur aus der Klügelei eines 
Anhängers der gemeinen falschen Ansicht erklärt werden, der, um 
dem Einwand zu begegnen, dass comitio fugere kein recht passender 
Ausdruck für ex comitio fugere sei, das ausgeschriebene Wort REX 
benutzte, um auch die Deutung R(ex)EX möglich zu machen. Mit 
dem Tage Regi/ugium mochte sich dann diese Meinung so abfinden, 
dass sie ihn auf die Erinnerung an die Vertreibung der Könige über- 
haupt d. h. ohne Rücksicht auf den Tag, wo sie geschehen, bezog. 
Nur zum Beweise, dass die Stelle des Festus auch nach dieser rich- 
tigen Auffassung und zwar selbst befriedigender sich ergänzen lässt, 
möge folgende Restitution derselben dienen, bei der zum Theil auch 
fremde Gedanken benutzt sind: 

Regi/ugium dies est in /astis a. d. VI. Kal. Mart., non 
a. d. IX Kal. Apr., uf credit vulg-us, quia eo die Tarqui- 
nius fugerit Roma, quod /al-sum est; nam e eastris eum 
exulatum isse r-ettul-erunt annales. et qui hoc alioque die 
regem e-l Salios ad comitium lustrandum*) facere saeri- 
ßeium in-deque perfecto sacro regem fugere n-overit, haec 
potius sacra signi/icari per ta-les no-tas Q. R. C. F intel- 
leget explicandas: 'quando rex eomitiavit fas' , non 'quando 
rex comitio fuger-at' bis enim Tarquinium fugisse, nemo 
tradidit, nec in urbe quidem fuit, cum iret exulatum in 
E-truria. Ceterum litera F a. d. IX Kal. Apr. et a. d. IX Kal. 


*) Dass die Salier, deren priesterliche Action, wie bekannt, hauptsächlich 
in den März fallt, auch auf dem Forum ihre Tripudation verrichteten, 
sagt Dionys. 2, 70. Sie konnte aber nur dem Comitium gelten, da das 
Forum selbst ein profaner Ort ist. 
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Jun. U, quas dixi, notis adscripta, sic inlel-legi debet, ut 
post perfecta illa sacra_ dies fiat e nefaslo fastus. 

So stimmt die Stelle ganz za der der Pränestinischen Fasten, 
besonders wenn wir am Schlüsse der letzteren auch passender er- 
gänzen: n-am neque Tarquinius cMü ex etmUio, sed e castris, et 
alio quoque mense eadem sunt verba, quae signißcant, qu-ando rex 
comitiavit, recte .... o ßeri; indicatur enim litera f fas — 
wobei wir uns die Ergänzung des vor ßeri fehlenden Wortes noch 
Vorbehalten. 

üeber die eigentliche Bedeutung der gedachten beiden Tage 
haben wir nun aber aus allen diesen Stellen noch nichts weiter er- 
fahren, als dass der Rex an ihnen am Comitium und wahrscheinlich 
zur Lustration desselben, auf die ja auch die Zuziehung der Salier 
deutet, ein Opfer brachte, nach dessen Beendigung er vom Forum 
floh. Des Weiteren, möchte man glauben, habe Verrius davon in 
der andern oben S. 163 mitgetheilten Stelle des Festus p. 258. gehan- 
delt; so viel aber die Reste der Handschrift erkennen lassen, hatte 
er sich doch auch da nur auf die richtige Deutung der Siglen be- 
schränkt und wegen der Veranlassung des Opfers nicht einmal auf 
andre Schriftsteller verwiesen; denn statt der betreffenden Restitution 
des Ursinns und Müllers wird vielmehr nach HinzufUgnng des Wortes 
recte vor aiunt zu setzen sein: nam et falsae explicationes a 
scriptoribus traditae sunt. Werthvoll ist jedoch in dieser Stelle 
die Bemerkung, dass nach den Schriftstellern Uber die vom Rex all- 
monatlich edicierten Ferien des Monats diese Tage in honorem regis 
sacrorum so bezeichnet seien. Dieses kann, wenn man den Schluss 
der Stelle vergleicht, nicht blos den Gegensatz zu der Flucht des 
Tarquinius haben bezeichnen sollen, worauf die falsche Ansicht diese 
Siglen bezog, sondern es muss damit zugleich gemeint gewesen sein, 
dass dem Rex durch die Belassung dieses Opfers eine Ehre erwiesen 
worden sei, indem man damit anerkannt habe, dass nur er es voll- 
gültig darbringen könne d. h. so, dass damit, sobald er geflohen war, 
der dies sogleich fasttis wurde, während wenn ein Anderer für ihn 
z. B. weil er selbst krank war, geopfert hätte, der ganze Tag nefastus 
blieb. Denn nefastus oder totus nefastus est muss man, wie 
schon Dacier erkannt hat, am Schlüsse ergänzen, nicht mit den 
Aelteren fastus est oder mit Mommsen item fastus fit. Ueber- 
haupt wird die Stelle nach ihrem Sinne richtiger so wiederhergestellt 
werden : 

Q. R. C. F. 'quando rex com-itiassit fas' sic notatos 
esse dies in fastis i-n honorem regis sacrorum, recte aiunt, 
qui de feris menstruis scrip-serunt, in quibus etiam hi dies 
a rege edicuiüur. nam et falsae explicationes a scriptori-bus 
tracUtae sunt. §uo autem die rex ad comitium facit^), eius 

^ Der Auszug des Paulus giebt: quando rex eacrifieulus divitus rthut perfeetu 
m comitium vemt, worauf die ältere Ergänzung in comitium venit be- 
ruht. Es ist aber schon von Scaliger und Dacier bemerkt worden, 


Digiiized by Google 



168 


Die Tage des alten Römischen Jahrs. 


pars ante-rior nefas habetur , donec ille sacrafacit: posterior 
fas, cum sacris peraetis inde fugit. si quis alius pro rege eo 
die ad coinitium fecerit, puta pon-ti/ex, tum (h)is dies tolut 
nefastus est. 

Sehen wir uns nach weiteren HUlfsmitteln nm, welche auf die 
eigentliche Bedeutung dieses Opfers und dieser Tage führen können, 
so liegt ein solches vor Allem schon in dem Ausdruck comitiare selbst. 
Dieser bedeutet nicht eigentlich ein Opfer darbringen, sondern zur 
Versammlung, namentlich auf das Comitinm, rufen und zwar nach 
den beiden Seiten der verfassungsmässigen Bedeutung des Comitium, 
welche Varr. 5, 32. angiebt: Comitium ab eo, quod coibant eo comitiis 
euriatis et litium causa. Von der letzteren sagt Fest. ep. p. 107. /n- 
comitiare significat täte convicium facere, pro quo necessc sit in comitium, 
hoc est, in conventum venire. Plautus (Cure. 3, 1, 30.): ‘(^uaeso ne 
me incomities‘; wo jedoch die Erklärung richtiger ist: nöthige mich 
nicht (durch zu arge Beleidigung) mit Dir auf das Comitium zu 
kommen d. h. zur Klage gegen Dich vor der Obrigkeit daselbst: so 
dass nur witzig die eigentliche Bedeutung = in ius vocare, was der 
Kläger thut, dem Beleidiger zugeschrieben wird. Gewöhnlicher aber 
wii-d das Wort gebraucht von der Obrigkeit, welche eine (Volks-) 
Versammlung beruft und hält. So in der Erklärung des mittelalter- 
lichen Glossar, ap. Barth, advers. 28, 19. Incomitiare m comitio pla- 
citare d. h. auf dem Comitinm eine Versammlung halten. Und dass 
das Simplex comitiare dieselbe Bedeutung hatte, zeigt der alte Name 
comitiatus (Varr. 5, 91. Cic. de leg. 2, 12. 3, 12. 19. Gell. 3, 15.) oder 
vollständiger comitiaUis maximus für das versammelte Volk der Cen- 
turiatcomitien, nur dass da die Beziehung auf das eigentliche comitium 
als Ort der Versammlung weggefallen ist*). Unsere Phrase, in der 
das Wort von der Obrigkeit und zwar auch mit selbstverständlichem 
Object, dem Volke, ausgesagt wird, kann also nur heissen: wann der 
Rex eine Volksversammlung auf dem Comitium gehalten hat, so dass 
die Beschränkung des comitiare auf das die Versammlung eröffnende 
Opfer nur in dem rea: sacrorum selbst liegt, der weiter nichts darin 
vornehmen darf. Dabei muss aber auch das Volk nicht blos wie an 
den Kalenden, wo es zur Vernehmung des Tages der Nonen, und 
an den Nonen, wo es zur Vernehmung der in den Monat einfallenden 

dass dieses eins von den vielen offenbaren Missverständnissen des 
ächten Fcstus sei, deren sich Paulus schuldig gemacht hat. Auch aus 
der alldem Stelle des Festus Uber Regifugmm hat der Epitoiuator sogar 
das Gegentheil von dem, was Verrius sagte, herausgelesen. 

•) Unsicher ist die Lesart bei Varr. 6, 91. Commtatum praetora vocal ad te, 
wo Müller Commeel tum praeco, Mommscn cumilialum populum Romanum 
verändert, wahrscheinlich beides nicht richtig, sondern comitialum praeloris 
Tocet ad te, weil der Quästor in des Prätors Namen handelt, so wie der 
Volkstribun, der den Tag für Perduellionscomiticn vom Prätor erbittet. 
Die Bedeutsamkeit des Ausdrucks zeigte sich namentlich darin, dass 
z. B. ein anderer Prätor diesen Comitiatus von dem an sich geringem 
Quästor nicht abmfen konnte, weil es ein eomitiatiu praetorit war. 
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Festtage vom Rex auf der Arx versammelt wurde*), d. li. nicht als 
Concio, sondern als Volk nach seinen verfassungsmässigen Äbtheilungen 
versammelt worden sein ; denn darauf geht comitium, comitia, comitiare, 
wie denn auch nur Comitien,- nicht Concionen mit einem Opfer ein- 
gcleitet wurden. Und bedenken wir zugleich, dass das Opfer nach 
unserer Verbesserung der Stelle des Varro in einer Lnstration des 
Comitium bestand (Änm. 1), so galt es ohne Zweifel dem Comitium, 
eben als solchem d. h. inwiefern dieses zu den Comitien diente und 
damit zugleich dem darauf versammelten Volke — nicht blos für 
dieses eine Mal, sondern zugleich inwiefern es die Volksversamm- 
lungen des Jahres überhaupt repräsentierte, ähnlich theils den Suove- 
taurilien beim Lustrum, welche das versammelte Volksheef umgingen, 
theils und noch mehr dem amhrtrbiim der Luperealien, durch welche 
mit der urbs zugleich die Bürgerschaft gesühnt wurde*"). 

Das, worauf die Lustration sich näher bezog, wird uns nirgends 
mitgetheilt. Da dabei nach Festns die Salier mitwirkten, die ganz 
besonders zur Vertreibung von Pest und Krankheiten eingesetzt waren, 
so denkt man wohl zunächst mit Recht an den morbus comilialis, der 
bekanntlich davon so hiess, dass wenn ein Thcilnehmer der Ver- 
sammlung davon befallen wurde, die Volksversammlung nicht galt”). 
Doch wäre damit nur etwas durch das Opfer Abzuwendendes be- 
zeichnet, im Uebrigen aber über dessen Natur nichts ansgesagt. Es 
ist daher auch daran zu erinnern, dass auf dem Comitium der bipis 
niger des Romulus (Fest. p. 177. Schol. Crncqu. ad Horat. epod. IG, 12. 
Becker RGm. Alt. I. S. 294), unter demselben der Mundus der abge- 
schiedenen Seelen sich befand (Plut. Rom. 10), der dreimal im Jahr 
geöffnet wurde, und dass an den Tagen, wo dieses geschah, öffent- 
lich nichts vorgenommen, namentlich nach Festns auch keine Comitien 
gehalten zu werden pflegen**). Die Annahme, dass das Opfer des 
Rex zunächst den abgeschiedenen Seelen in dieser abgekehrten Seite 
des Comitium galt — darunter dann aber auch dem Romulus als 
Quirinus — und nur mittelbar zur Lnstration des Comitium und der 
Volksversammlungen diente, liegt nun wohl um so näher, als es diese 
beiden Tage doch nicht zu eigentlichen Fest- und Feiertagen machte, 
wie ein Lustrationsopfer an die oberen Götter, wozu sich auch Tage 
von gerader Zahl (dem 24sten) nicht eigneten, sondern an sich die 
Natur eines hier nur ausgezeichneten blossen Comitialopfers hatte. 
Eine spätere Combination wird zeigen, dass wir auf diese Bedeutung 

“) Varr. 6, 13. 27. 28. Macrob. 1, 15, 10. 

*") Vgl. darüber meine Iguv. Tafeln S. 102ff. und S. 228. 

“) Fest. p. 234. Prohibere comilia dicilur ritiare ditm morbo, qui mdgo qmdem 
nuiar, ceterum ob id iptum comitialu appeUaiur. 

**) Fest. p. 142, 23. p. 154. epit. p. 156. Varro bei Macrob. 1, 16, 16. er- 
wähnt die Comitien nicht und in den Kalendarien sind die drei ohne 
Zweifel auf die alten drei Stämme kommenden Tage, der 24 August 
der 5 October und der 8 November, als comitial bezeichnet, so das 
diese Tage überhaupt doch nur subjcctiv religiös waren. 
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des Opfers allerdings das Hanptgewicht zu legen haben. War es 
nun aber ein der Macht der ältesten religio entsprechender Gedanke, 
dass das Volk der Lebenden sich zur Festhaltung seiner Einheit mit 
der grossen Gemeinde der Abgeschiedenen ursprünglich stets Uber 
deren Mundus versammelte, gleichwie umgekehrt in den Processionen 
auch die Bilder der abgeschiedenen Vorfahren mit den noch Leben- 
den einhergingen, so erforderte dessen Realisirung doch auch eine 
solche Lustration mit Rücksicht auf die Todten, wobei man den morbta 
comitialis eben hauptsächlich den Einwirkungen solcher zuschreiben 
mochte, die sich ungestüm und neidisch in die Versammlung der 
Lebendigen zurUcksehnten. 

Jedenfalls war das Opfer des Rex an den Tagen Q. R. C. F 
kein gewöhnliches blos diesen Comitien geltendes, sondern ein die 
Comitien überhaupt eröffnendes und dafür sowohl als für die legis 
actio Volk und Comitium lustrierendes. Gab es dann freilich auch 
schon vor dem 24 März dies comiliales und /asti, so wird man sie 
doch ursprünglich in der Regel noch nicht zu Comitien benutzt haben 
und später standen sie auch mit unter der Wirkung dieser Comitial- 
lustration, nur als letzte in dem Comitialjahr. Dass nun aber dieses 
Opfer dem Rex auch nach Abschaffung des Königthums belassen 
wurde, kann nicht auffallcn. Es wurde dadurch die Hauptthätigkeit 
der obrigkeitlichen Gewalt für das Innere, das Recht des rum popvio 
und des iure (lege) agere in Gemässheit der ursprünglichen Verfassung, 
wo sie nur dem Rex zustand, auch nach Einsetzung jährlicher Ma- 
gistrate sacral festgehalten, so dass alle deren cum populo oder legis 
actiones während des ganzen Jahres ture sacro gleichsam unter dem 
Schirme dieser comiiialio des Rex standen. Dieses bestätigen denn 
auch mehrere andere Umstände, die zugleich noch zu einer Erwei- 
terung unserer bis jetzt gewonnenen Erkenntniss führen. 

Merkwürdig ist ausser der schon erwähnten auffälligen Doppel- 
heit des Tages Q. R. C. F — am 24 März und 24 Mai — dass 
beiden ein ebenfalls doppeltes Fest, das Tubilustrium am 23 März 
und 23 Mai, vorangcht. Darüber haben wir ausser den Kalendarien, 
welche die Tage zugleich mit tP bezeichnen, folgende Nachrichten: 

Varr. 6, 14. Tubulusbrium appeUalur, quod eo die in airio sutorio 
sacrorum tubae lustrantur. 

Fest. ep. p. 353. Tubilustria dies appettabanl, in guibus agna 
tubas lustrabant. 

Fest. p. 352. Tubilustria (richtiger tubilustrium) quibtu 
diebus adscriptum in fastis est, in otr-io sutorio agna tubae la- 
st ranlur, quos lubos appeUant, quod genas lustrationis ex Areadia 
Pallanteo trans-latum esse dicunt. 

Verr. Fl. ad Fast. Praenest. Mart. 23. Tubil. IP Feriae 
Marti. Hic dies appellatur ita, quod in airio sutorio lubi lustrantur, 
quibus in sacris utuntur. Lutatius quidem clavam eam ait esse i» 
ruina Pala-ti i-ncensi a Qallis repertam, qua Romulus urbem inaugu- 
raverit. 
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Anascrdem bezeugt Lydas (de mens. 4, 42), dass am 23 März 
dem Mars und der Neriene, welche man für die Athene oder Aphrodite 
halte, — bei Ovid. F. 3, 850. fortis dea genannt — geopfert werde; 
Porphyrio spricht zu Horat. ep. 2, 2, 209. von einem Siege, den die 
seitdem Neriene genannte Minerva im März über Mars in einem Streit 
Uber die Ehe davon getragen habe, nnd zum 23 Mai bemerken die 
Kalendarien nnd Ovid (F. 6, 725), dass der Tag dem Vnlcan ge- 
heiligt sei, letzterer mit der Bemerkung: LuttrarUur purae quas facit 
ille tubae. Unverkennbar gehören nun beide auf einander folgende 
Tage zusammen, wodurch auch unsere obige Verbesserung der Stelle 
des Varro (S. 162) eine neue Bestätigung erhält. Mommsen, welcher 
in dem 24 März und 24 Mai 'Römische März- und Maifelder’ findet, 
an denen 'sich die älteste Römische Gemeinde von Rechtswegen zu 
ungebetenem Dinge versammelt habe’ (Chronol. S. 253.), hält anch 
die Tubilnstrien für nichts als 'die religiöse Vorfeier der Landtage, 
die Reinigung nnd Weihung der bei der Eröffnung derselben zu bla- 
senden Pfeife.’ Es ist aber im Ganzen ein missliches Ding um das 
Zusammenbringen ganz entlegener Völker und Zeiten zur Erklärung 
ihrer Institutionen nnd wir werden wohlthun, anch hier auf unsrer 
Hut zu sein, zumal sonst im Römischen Alterthum keine Spur von 
solchen ungebotenen Versammlungen im Innern des Staats für Recht- 
sprechung oder für allgemeine Berathungen, wie sie etwa die Lati- 
nischen Ferien, obgleich auch nicht ungeboten, im auswärtigen Staats- 
recht waren, sich findet. (Vgl. auch Hartmann Ordo judic. S. 43.) 
Nach unserer Erkenntniss der Bedeutung des Opfers am 24, werden 
wir nicht anstehen dürfen, weiter anzunehmen, dass beide Tage eine 
zusammenhängende Lustration enthielten, welche am 23 die beweg- 
lichen Instrumente für die Eröffnung der Volksversammlungen, zu- 
nächst der sacralen des folgenden Tages, betraf und am folgenden 
Tage mit der Lustration des Comitium selbst abschloss. Man wird 
nehmlich unter den lubi nicht blos die später bei feierlichen öffent- 
lichen Opfern und daher wohl anch wenigstens vor jeder sacralen 
Volksversammlung gebrauchten lubae'^), insbesondere auch die, von 
denen die heiligen Tänze der Salier gewiss auch am 24 begleitet 
wurden, sondern, wie auch schon Preller (Röm. Myth. 8. 321) ange- 
nommen hat, zugleich anderes für die älteste Art der Volksversamm- 
lung gebrauchtes heiliges Geräth ähnlicher Art zu verstehen haben, 
wie namentlich die ancilia selbst, die an diesem Tage zum dritten 
Mal im Monat in Bewegung gesetzt wurden (Lyd. de mens. 4, 42), 
nnd nach der von Verrius berichteten Bemerkung des Lutatins den 
Lituus des Romulus, der dann etwa eben so die bei den Auspicien 
der Volksversammlungen von den Obrigkeiten und Priestern gebrauch- 
ten Auguralstäbe, wie die tubi der Salier zugleich die tüui als Blas- 

“) Diese leitet Varro 5, 117. von unseren »uiw, quoa eU'am nune tla appdlant 
lubiemei tacrorum, ab. lieber die .angesehene Zunft der letzteren vgl. 
Fest. p. 352 >>' und epit v. Anuilustrium p. 19. und überhaupt Marquarat 
Röm. Alt. IV. S. 3f6. 


Digitized by Coogle 



172 


Die Tage des alten Bümuchcn Jahrs. 


instrumeute fUr die dasses des Volks (Varr. 5, 91.) repräsentierte. 
Den Mars gingen auch diese beide an, da er auch Auguralgott ist. 
Aach erklärt sich dann, warum der Lituus des Uomnlus in der curia 
Satiorum auf dem Palatin auf bewahrt wurde 

Das Wichtigste ist aber die offenbare Beziehung unseres Biduum 
auf den Ursprung des Comitium und damit des Römischen Gesammt- 
staats als populus Rom. Quirües, worauf die Doppelheit dieses Biduum 
und dessen Ansetzung im März und Mai führt. Eine alte Tradition 
(Plut. Rom. 19. 20. Zonar. 7, 4.) leitete den Namen comitium davon 
ab, dass dort Romains und Tatius zusammengekommen seien, als sie 
dureh ihr BUndniss den Römisch-Quiritischen Gesammtstaat stifteten, 
und berichtete ausserdem, dass noch später jeder dieser beiden Könige 
erst mit den hundert Vätern seines Volks besonders berathen habe, 
bevor beide zu Einer Volksversammlung zusammengetreten seien. Man 
legte daher auch dem Romulus und Tatius den Bau des Voleanal 
bei, der Stätte oberhalb des Comitium, von wo aus sie und die Könige 
nach ihnen die Volksversammlung leiteten (Dionys. 2, 50. Plut. Rom. 24. 
Qu. Rom. 47.). Nach dieser in ihren Grnndzügen durchaus glaublichen 
Tradition dürfen wir wohl aus unsern beiden Kalendertagen schliessen, 
dass zu den Bedingungen der vereinbarten Gesammtstaatsverfassung 
auch die Stiftung gemeinsamer Zusammenkünfte für Justizverwaltung, 
Wahl und Gesetzgebung gehörte, wofür das zwischen der Sabinischen 
nunmehr auch gemeinsamen Burg auf dem Tarpejischen und der Rö- 
niisclien urbs auf dem Palatiuischen Hügel gelegene Comitium inau- 
guriert wurde, und zwar so, dass entweder gleich damals oder, was 
wahrscheinlicher, wenigstens seit Numa, der den Gesammtstaat auf 
religiöser Grundlage erst vollendete, zum Zeichen der Gleichberech- 
tigung beider Völker alljährlich Namens des einen und Namens des 
andern, ursprünglich vielleicht auch von dem einen und dem andern 
König, an den ersten beiden Monaten ungerader Zahl (denn die grade 
ist dazu ungeeignet) eine Lustralfeier gleichsam zur Eröffnung und 
beständigen Heiligung dieser wichtigsten Functionen des inneren Staats 
für das ganze Jahr gehalten werden sollte, nach deren Vollendung 
dann auch noch irgend etwas weltlich Comitiales (wovon nachher) 
vorgenommen wurde. Dass dabei die Märzfeier überwiegend die ge- 
meinschaftliche Jurisdiction (oben S. 41), die Maifeier überwiegend 
die gemeinschaftliche Gesetzgebung (comitia) betraf, lag mehr in der 
verschiedenen Richtung beider Stämme, als in ausdrücklicher Ver- 
abredung. 

Zur Bestätigung dieser Beziehung der Tage auf die beiden Volks- 
theile des ältesten Staats dienen nun noch viele andre Umstände, 
welche wir nicht übergehen dürfen, weil sie uns in die ganze Com- 

''•) Cic. de divin. 1, 17, 30. Dionys, fragm. 14, 5. Becker Röm. Alt I. 
S. 421. Wegen seiner Zusammenstellung mit dem Uiuus als Blasinstru- 
ment 8. auch Lyd. de mens. 4, 24. Sie beruhte wohl nicht zunächst 
auf der ähnlichen Form, sondern mit dieser darauf, dass auch das Uham 
canere nach den vier Himmelsgegenden gescUab. VgL Varr. 6, 91. 92. 
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Position des Niimaniscben Festkalenders immer tiefer eindringende 
Blicke eröffnen. Dahin gehört zunächst die Betheiligung der Salier 
an dieser Feier, die bekanntlich in die Palatinischen und Quirinali- 
schen oder Ägonischen nach den beiden Volkstheilen zerfielen (Preller 
Röm. Myth. S. 314), ' und der offenbare Zusammenhang dieser Tage 
mit den voraufgehenden Feiern am 15, 17 und 19 März. Ausgehend 
von den Iden (15 März), wo schon unter Betheilignng der Salier dem 
Jupiter auf dem Capitol, d. h. dem den Römern und Quirlten gemein- 
samen Jupiter, das grosse Hanptstaatsopfer für das Heil des Volks 
von der wieder in Kraft getretenen Flur aus in diesem Jahre vom 
Pontifex maximus dargebracht wurde'*), feierten dann am 17 März, 
dem Feste der Liberalien, einem zugleich Sabinisch-Oskischen Cultus, 
in Rom dem Mflndigkeits- oder Lossprechungsfest auf dem Capitol 
(Preller S. 445), auch die Quirinalischen Salier ein agonium (Preller 
S. 174. 320.) und das Doppelfest galt allem Anschein nach der libertas 
ex iure Quiritium in Volk und Obrigkeit, wie sie sich vor Allem in 
der — von der Unmündigkeit und vom Winter her — frei und des 
öffentlichen militärischen Thebens theilhaftig gewordenen Jugend des 
vereinten Staats darstellte. Galten aber diese beiden Feste der er- 
langten Kraft und Fähigkeit zum öffentlichen Leben selbst, so zwei 
andere deren Aeusserung in der Action nach aussen und nach innen. 
Bald darauf nehmlicb, an den ^uinquatrui, dem 19 März, wo feriae 
Marti waren, fand der sicher auf die militärische Vereinigung der beiden 
Völker gegen das Ausland zu einer elaseis procincta bezügliche, Män- 
ner und Waffen für den Krieg des Jahres weihende Haupttanz der 
Salier auf dem Comitium statt'*), von wo ursprünglich auch die 
classis procineta auszog; denn daran nahmen auch die tribuni celerum 
Theil") und die Beziehung auf die im Comitium gefallene Schranke 
zwischen der Kriegsmannschaft beider Völker wird noch besonders 
bestätigt durch folgende auch von Preller (S. 321) hierher gezogene 
Stelle des Festus p. 372 : 

Vemae qui in villis vere nati, quod tempus, duce natura, felurae esl et 
tune rem divinam instituerit Marli Numa Pompilius pacis concordiaeve 
obtinendae gratia Mer Sabinas Romanosque, ut vernae viverent 
neu vincerentur*^). Romanos enim vernas appetlabant, id est 

**) Lyd. de mens. 4, 3ö. Preller Röm. Myth. S. 320. Wir werden später 
sehen, dass dieses Fest ebenso die verjünge Natur im ager Rom., wie 
die folgenden die Menschen (Bürger) betrm. 

'•) Das Armiluatrium am 19 October (Varr. 6, 22. Fest ep. p. 19.) hatte, 
obgleich mit den Qtunguatrua zusammengehörig (Marqnardt Röm. Alt. 
IV. S. 376), doch nicht auf die Duplicität des Staats Bezug, wie os 
denn auch einen andern Namen führt, sondern ging ohne Zweifel auf 
die Rückkehr des gosammten Heeres nach gemachtem Waffengehrauch, 
die nun für das künftige Jahr Instriert wnmen, weshalb es anch noch 
vor Eintritt in die Stadt am Circus Maximus auf dem Latinischen 
Aventinus gefeiert wurde. Varr. 5, 153. 

*') Siehe Beil. A. 

*•) Diese meine Emendation des handschriftlichen oineerent hat Müller aus 
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ibidem natos, quo$ vineere pemiciosum arbUratta eet Sabinis, qui con- 
iuncU eratU eum p. 

Die hier von Verrius angeführte Beweisstelle kam vermuthlich in den 
Redamtruationen der Quiritischen Salier vor und die Romam vemae, die 
jetzt (d. h. im letzten Jahr) militärmilndig gewordene heilige Leibes- 
frucht des Lenz feer saerum im weiteren Sinne), welche dranssen auf 
dem Lande geboren worden war (mit Ausschluss also der waffenun- 
Dlbigen städtischen opißces), vertreten darin gewiss auch wieder die 
ganze junge Rricgsmannschaft. Endlich machte den Beschluss der gan- 
zen auf den Doppelstaat bezüglichen Feier, jedoch nach einem längeren 
Zwisclienranm, um damit das Vorwalten des reifem Alters in der 
innera Action zu symbolisieren, unser die innere Seite des Staats (Theil- 
nahmc an Jurisdiction und Volksversammlung) betreffendes Bidunm 
des 23 und 24 März mit seinem Doppelgänger, dem 23 und 24 Mai, 
wovon schon die Rede war. 

Ein besonderer Beweis für die Beziehung des Tubilustrium auf 
den Doppelstaat liegt ferner darin, dass es nach Lydus und Ovid in 
den angeführten Stellen dem Mars und der Nerio oder Neriene 
zu Ehren gefeiert wurde, einer nach Namen und Sinn Sabinischen 
Gottheit (Preller S. 320 ff.), die man später mit der Minerva zusammen- 
stellte, so dass sic wohl eigentlich die friedlichen Kunstfertigkeiten, 
die die KriegfUjirung erfordert, repräsentierte. Naeh dieser Seite 
der Feier fand denn auch wohl das Tubilustrium am 23 März im 
atrium sutorium statt, da die Schuhmacher, hier als Fertiger der 
Kriegsschuhe zu denken, später im besonderen Schutz der Minerva 
standen. Sie mochten in der Verfassung des Numa unter dessen 
neun Handwerkercollegien neben den Tubicines ähnlich ausgezeich- 
net sein, wie die fabri und Spielleute in der des Servius Tullius. 
Doch überwog in der späteren Auffassung die andere Seite, dass 
Neriene gleiehsam die jungfräuliche Gemahlin des Mars war, der 
man die Stiftung des Friedens zwischen den Sabinern und Römern 
durch die Intervention der Frauen zuschrieb (Gell. 13, 22, 13.), worauf 
sich auch wohl der Sieg der Neriene über Mars bei Porphyrie ur- 
sprünglich bezog. Eine noch weitere Fortspinnung dieses Gedankens 
in seinem Zusammenhang mit den Feiern des März und Mai lag dann 
darin, dass man das Heirathen in diesen sacral kriegerischen Monaten 
für bedenklich hielt (I^orphyr. ad Horat. ep. 2, 2, 209.) und an den 
Kalenden des März um Erhaltung der Ehen betete (Schol. Cmcq. ad 
Hör. Carm. 3, 8, 1). ln diesen Monaten fühlten sich die beiden 

Missverständniss des Folgenden diesem widersprechend ^fanden ; quos 
(Romanos) ist nehmlich nicht Subject, sondern Object. Den Sabinern 
war es verderblich, die Römer zu besiegen, nachdem sie in Staats- 
gemcinschaft mit ihnen getreten waren. Paulus hat in seinem Auszuge 
aus der Stelle aus in viUü gemacht — ex aneäUs. Seine Schulmeister- 
weisheit kannte nur noch solche eemae. 

“) Aehnlich ist die Anspielung des Martial. 10, 76. de plehe Rems Nsssnaeqste 
Demo. ; 
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Stämme in ihrer Selbständigkeit und das war ja eben fUr die Ehen 
im Sabinerkriege so nnheilbringend gewesen. Es wird aber anch die 
ArgeersUhne am 16 und 17 März und am 13 Mai von Nnma auf diese 
beiden Monate vertheilt worden sein, weil die Localitäten dieses vor- 
römischen Localcnltns den beiden Hanptstämmen gleichmässig ange- 
hörten (vgl. Preller Röm. Myth. S. 515). 

Wenn ferner am 23 Mai Volcano feriae waren, so hatten- auch 
diese ohne Zweifel weit mehr auf das Volcanal des Blitze werfenden 
Gottes am Comitinm Bezng, von wo die Könige seit Romnlns und 
Tatius die politischen Volksversammlungen hielten*®), die in der älte- 
sten Zeit flberhanpt noch selten, wohl nun erst gehalten wurden, als 
nach Ovid, der blos noch die spätere Vorstellung vom Vnlcan kannte, 
auf die Fabrikation der Unbae — denn der Vulcannsdienst und die 
Blitzeslehre stammten von den Quiriten (Cic. de rep. 2, 14. V-arr. 5, 7. 
Liv. 1, 20. fin. _Plut. Nnm. 15.) — und wir dürfen ebenso für den 
folgenden Tag annehmen, dass während die Lustration am 24 März 
vornehmlich das Comitinm oder das Volk, die am 24 Mai ebenso 
vornehmlich das gemeinsame Volcanal oder Regnnm betraf. 

Endlich ist die ganze Staats- und VolkssOhne für den vollen- 
deten Römisch 'Qniritischen Staat des Nnma, welche von den Iden 
des März (15 März) an die ganze folgende Woche (16 — 23 März) 
mit den Hanptsacraltageu der lAberalia (17 März) nnd Quinquairus 
(19 März) und dem Schiusstage des Tubilustrium (23 März) umfasst, 
offenbar (wiewohl bisher anch noch nicht beachtet) als Gegenstück 
zn der ähnlichen Sühne für den davorliegenden noch mehr halb 
Römischen, halb Qniritischen Staat des Romulus nnd T. Tatins im 
Febmar angelegt, gegen die sie nur — den verschiedenen Idus der 
beiden Monate entsprechend, — um zwei Tage vorrückt. Denn 
im Uebrigen hebt anch die Febmarstlhne von den Idus (13 Februar, 
dem ersten Parentalientag) an und umfasst die ganze folgende Woche 
(14 — 21 Febr.) mit den Hanptfesten der LupercaUa (15 Febr.) und 
Quirinalia (17 Febr.) nnd dem Schlusstage der Feralia (21 Febr.), 
worauf sich dann, ebenfalls einander entsprechend, als Änfangstag 
der folgenden Woche im März (am 24) der Tag Q. R. G. F, im 
Febr. (am 22) der der Caristien anschliesst. Der innere Grund 
dieser Anlage ergiebt sich aus dem, was früher über das ganze 
Verhältniss der Februarfeier zn der des März bemerkt worden ist 
(S. 34 f.). Sollte sie Staat und Jahr in ihrem voröffentlichen und 
gleichsam noch häuslichen Entwickelnngsstadinm darstellen, worin 
sich zugleich historisch der Zustand vor dem vollendeten Dreistämme- 
staat des Nnma widerspiegelte, so mussten Ja auch die Feste beider 

”) Vgl. die Nachweisungen bei Preller Röm. Myth. S. 528. Becker Röm. 
Alt, I. S. 287. Die Stelle der Neriene des Mars nahm hier die Maio 
oder Maietia Volcam ein (Gell. 13, 22, 2. Macrob. 1, 12, 18.) offenbar 
mit Bezug auf die maiettat regit und die tnat'ore« des Raths und der 
Volksversammlung im Gegensatz zur jungen Rriegsmannschatt des 
März (Ovid. F. 5, 55seq. vgl. 5, 25seq.). 
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Monate so gewiss einander entsprechen*'), als die mit der Mündig- 
keit öffentlich hervortretenden Kräfte nnd Fähigkeiten nur die in 
der Zeit der Unmündigkeit heranreifenden sind. Ist aber diese 
Correspondenz überhaupt begründet, so wird sie sich auch in den 
Localitäten ausprägen. Dass nun die Luperealien durch Umzug um 
die alte Römische urbs auf dem Palatin gefeiert wurden, ist bekannt ; 
die Quirinalien wurden nach dem Calend. Famea. (ad Febr. 17 : 
Quirino in colle) auch noch in der alten Ansiedelung des T. Tatius 
auf dem Quirinalis begangen. Die Parentalien endlich nahmen, wie 
es scheint, mit dem Opfer der ältesten Vestalin auf dem ursprüng- 
lich Römischen Gebiet des mona Tarpeiua am Grabe der Römischen 
Tarpeja ihren Anfang (Varr. 5, 41. Dionys. 2, 40. Pint. Rom. 17. 
Fest. p. 343. 363. Calend. Philoc. und Silv. ad Febr. 13) werden 
aber, vielleicht am letzten Tage, den Feralien, auch den ursprüng- 
lichen Mundns der Römischen urba auf dem Palatin (Plut. Rom. 10) 
betroffen haben. Was den Römisch - Quiritischen Staat des Numa 
betrifft, so ist es verkehrt, wenn Niebuhr eine selbständige Stadt 
Quirium auf dem Quirinalischen, andere, wie Schwegler, eine namen- 
lose, aber auch ursprüngliche Stadt der Quiriten auf dem Tar- 
pejischen Berge und eine erweiterte urba nach dem Zutritt der 
Sabiner angenommen haben. Das Römische System der urba mit 
pomerium war dem Staatsleben der Sabiner, welche in offenen Flecken 
wohnend*') nur einen religiösen Staatsmittelpunkt , das Capitoliuin, 
für verbundene Curien oder Tribus kannten'*), eben so fremd wie 
das Capitolium den Albanischen Römern. Nach der völligen Ver- 
einigung ihrer Ansiedelungen um Rom mit der Römischen vertrat 
aber für diesen seit Numa vollendeten Gesammtstaat das gemeinsame 
Capitolium und das vermittelnde Comitium darunter, unter dem sich, 
wie früher bemerkt, auch ein neuer Mundns für die Seelen der Ver- 
storbenen befand*''), die Stelle der urba mit ihren Vorstädten, und 
daher bezogen sich also auch die Lustrationeu der Märzfeier ein- 
schliesslich der des 24 März, wie wir oben sahen, vornehmlich auf 
diese Localitäten. 

Wenn nun hiernach die Tage Q. R. C. F mit den christlich 
Germanischen März- nnd Maifeldern nur zufällig hinsichtlich der 
Monate übereinstimmen, auch nicht schon in der ältesten Römischen 
Gemeinde ihren Ursprung hatten und der Zusammenhang derselben 
mit den Vortagen noch ein viel tiefer liegender war, als ihn Mommsen 
sich denkt, so ist doch offenbar, dass jene Bezeichnung selbst, mit 

*') Siehe Beil. B. 

’*) Diesen g.anzen Gegensatz der Sabiner gegen die Römer entwickelt nur 
mit einigen Uebertreibungen nach den Zeugnissen der Alten Schwegler 
selbst recht gut R. G. 1. S. 244 ff. 

**) Vgl. darüber meine Osk. Sprachdeukm. S. 17 — 19. 26. 29. 

”) Darüber, dass Plutarch. Rom. 10 diesen Römisch - Quiritischen Miindus 
mit dem der Kölnischen tirA» verwechselte, vgl. Rubiuo Unters. Uber 
Röm. Verf. S. 246. Meine Iguv. Taf. S. 203. 
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welcher der Rex ohne Zweifel in der NouenverBammlong des Volks 
unter den übrigen religiös wichtigen Tagen auch diesen verkündigte, 
das Volk auch auf irgend ein irdisches Geschäft hinweisen sollte, 
das nach Vollendung der Comitien des Königs ohne Verletzung des 
fas vorgenommen werden könne. Als solches denkt sich Mommsen 
seit der Republik eine 'Gerichtssitzung'; das Erscheinen des Opfer- 
königs auf dem Comitium (also wohl sein venire in comitium nach 
t’aulns — Anm. 7) sei an die Stelle der Berufung und Schliessung 
der Curiatcomitien getreten. Ich halte beides für irrig, das erstere 
schon deshalb, weil eine 'Gerichtssitzung’ keiner vorherigen Comitien 
bedurfte, worauf doch das rex comiliavil geht, sondern als Werk 
schon des Vormittags solchen von jeher eher entgegengesetzt ist: 
und dass diese Annahme auch durch die obige Stelle des Varro 
(S. 162) in den Worten üaque post id tempus lege actum saepe nicht 
bestätigt wird, werden wir später sehen. Es bliebe also zur Unter- 
stützung nur noch der Ausdruck fas. Allerdings bedeutet nun die 
Bezeichnung eines Tages mit F in den Fasten, wie wir später sehen 
werden, einen nur für das iure oder lege agere geeigneten Tag. 
Doch trifft dieses nur zu für Tage, welche blos diese Bezeichnung 
tragen und damit nach einer in späterer Zeit und nur im Gegensatz 
zu den dies comitiales beliebten Deutung, von der weiterhin die Rede 
sein wird, ganz und ausschliesslich für legis actiones bestimmt sind, 
so dass an ihnen keine Comitien stattfinden konnten, während an 
den mit C bezeichneten dies comitiales von der Obrigkeit Comitien 
gehalten, wenn aber solche nicht angesagt waren, auch lege agiert 
werden konnte®*). Steht dagegen das fas hinter einer andern Be- 
zeichnung des Tages, die dessen eigentliche Bestimmung angiebt und 
worauf sich also jene spätere Deutung schon an sich. nicht bezieht, 
so kann es nach unbefangener Auslegung nicht schlechthin auf die 
Rechtsprechung als das, was nur im späteren eminenten Sinne fas 
ist, bezogen, sondern seine Bedeutung muss dann nach der voranf- 
gegangenen Hauptbezeichnung des Tages näher bestimmt werden. 
An sich und überhaupt kann aber, so wie nefas (N oder auch in IIP) 
die sacrale Unzulässigkeit sowohl der Comitien als der legis artio 
ausdrückt, anch fas die Zulässigkeit beider und dies fastus daher dem 
Zusammenhang gemäss anch wohl einen zu Comitien sacral zulässigen 
Tag bedeuten. So gebraucht nefastus selbst nur im Gegensatz zu 
comitialis Plaut. Poen. 3, 2, 8. Nam istorum nuUus nefastust, comitiales 
sunt meri. Ebenso Fest. v. Nundinas p. 173 von dem Tage der 
wandelbaren nundinae: eumque nefaslum, ne «» licerel cum populo agi, 
interpeltarenlur nundinatores. Wenn umgekehrt Cicero von der Lex 
Fnsia sprechend, welche verordnet hatte, dass es nicht gestattet 
sein solle, das Volk wegen legis latio an allen Tagen zu berufen. 


*’) Hacrob. 1, 16, 14. Comitiala mnt, quibut cum popuic agi Ucet. ttfatti» quidem 
lege agi potul, cum populo non potett. conuHaUbtu utrumque poletl. 

Huschke, Dm alte Römische Jahr und seine Tage, II. 12 
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wo dieses sonst religiös gestattet war*®), die Verordnung so wieder- 
giebt (de prov. cons. 19, 46. vgl. pro Sest. 15, 33): non ommbus 
fattis legem ferri Heere, so versteht er unter /as/i offenbar nicht die 
im Kalender mit F bezeichneten blos für legis actio zulässigen Tage 
— an diesen konnte ja überhaupt keine Volksversammlung statt- 
finden — , sondern dies ad hoc fasti d. h. solche, welche theils 
comitial, theils auch sonst von der Art sind, dass kein religiöses 
Hinderniss, wie Blitz u. s. w. der actio cum pojmlo im Wege steht 
(vgl. Marquardt Köm. Alt. II. 3. 8. 64). Auch Macrobius 1, 11, 50. 
nennt gelegentlich einmal den 20 Dec., einen Comitialtag nach dem 
Kalender, weil er früher bewiesen, dass an ihm einmal ein Volks- 
gericht stattgefunden habe (1, 10, 5. 6.), eben deshalb dies fastus 
(doch steht hier die Lesart nicht ganz fest). 

So konnte also auch in der Phrase quando rex comitiavit fas nur 
der Zusammenhang, die Gewohnheit, ursprünglich auch eine ausdrück- 
liche HinznfUgung, die sich später von selbst verstand, ergeben, 
was vorzunehmen fas sein sollte. Zunächst muss nun aber an 
Comitien gedacht werden. Denn auf Comitien war das Volk mit 
dem Ausdruck rex comitiavit hingewiesen *^) — vor Gericht comitiiert 
nur eine Partei die andre (8. 168) — und dadurch, dass die Sühne 
des Comitium vollbracht worden, hatte ja die vielmehr erst begonnene 
Volksversammlung selbst nicht aufgehört, wozu bei Comitien und Con- 
cionen immer noch eine ausdrückliche. Entlassung des Volks von Seiten 
des Vorsitzenden gehörte'^“). Auch haben wir gesehen (S. 167), dass 
nicht auf dem Perfectum comitiavit, sondern auf rex der Nachdruck 
liegt, so dass man aus dem Perfectum auch nicht die völlige Been- 
digung der Volksversammlung schliessen kann. Dass diese Tage zu 
Comitien dienten, erhellt aber auch mit grosser innerer Wahrschein- 
lichkeit daraus, dass dann, sie selbst eingerechnet, ein ganzes nun- 
dinum von dies comitiales bis zum Ende des Monats folgt '^®) — die 
einzigen beiden Fälle dieser Art in den frühem hier allein in Be- 
tracht kommenden Monaten des alten mit dem März beginnenden 
Jahrs, ausser dass im Juni, aber nach einem ähnlichen Tage Quando 


*‘) Welche Bestimmung des Gesetzes Cicero dabei im Auge hatte, ist fiir 
unsere Frage gleichgültig und es lassen sich verschiedene Antworten 
darauf geben. Am nächsten scheint die Vorschrift zu liegen, dass keine 
Volksversammlung zur Genehmigung von Gesetzen gehalten werden 
solle, bevor nicht die Magistrate des folgenden Jahres ernannt seien. 
Schol. Bob. Cic. in Vatiu. p. 319. 

Da das zu Stande Bringen wirklicher Comitien regelmässig in mehreren 
Abstufungen geschah (Becker -Marquardt Köm. Alt. II. 3. S. 88), so 
kann auch hier die wirkliche eomitiatio erst nachdem das Volk zuerst 
als Concio zusammengetreten war, stattgefunden haben. 

*•) Cic. de legib. 2, 12. ad Attic. 1, 14, 5. Fest. v. Kemisso p. 289. 290. 
Uv. 3, 64. 

**) Der 27 März mit N* macht keine Ausnahme, da er diese Nota erst in 
der Kaiserzeit erhalten hat Hommsen I. L. A. p. 3‘.K). 366. 369. 
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Slercus DeUUutn Fas (15 Juni) mit ihm selbst zusammen sogar 
15 solcher Tage bis zum Ende des Monats sind. 

Was nun aber in den Comitien unserer beiden Tage vorgenom- 
men sei, lässt sich auch mit grösster Wahrscheinlichkeit bestimmen. 
Schon Mommsen hat ungeachtet seiner Beziehung derselben auf 
Rechtsprechung und eigentlich im Widerspruch damit doch auch an 
Qai. 2, 101 gedacht: 

Testamentorum aulem genera initio duo fueruttl; nam aut calatis 
cotnilüs (ea) faciebant, quae comilia bis in anno lestamenlis faciendis 
destinata erant, aut in procinctu u. s. w. 

Von keinem andern Comitialgescbäfte des alten Staats, wie legis 
latio, Wahlen oder deren Bestätigung, Inaugurationen, Volksurtheilen 
haben wir Nachricht, dass dafttr feststehend zweimal im Jahr 
Comitien bestimmt gewesen seien, wie andrerseits im Kalender nur 
diese beiden Tage mit gleicher Bezeichnung für eine Yomahme von 
Comitialgeschäften vorkomm.en, so dass schon dieses Zusammentreffen 
es fast nothwendig macht, jene Testamentscomitien an diesen Kalen- 
dertagen anzunehmen. Von jeher genossen aber auch die Testamente 
die Gunst des Civilrechts, wonach kein Comitialgegenstand so wie 
dieser zum Vorzüge vor allen übrigen und zur Eröffnung der Comitial- 
thätigkeit selbst sich eignete, namentlich der Jurisdiction in comüio, 
womit die den Einzelnen betreffende Testamentifaction noch mehr 
Verwandtschaft hat, als die Legislation. Und wie ächt Römisch war 
die Ansetzung des ersten Testamentstages schon in derselben Woche 
nach der Feier der Liberalien, an welchen man auch testaments- 
mUndig wurde, wenn zu den drei Dingen, welche das Musterbild 
eines Römers, der ältere Cato bereute, auch das gehörte. Einen Tag 
in seinem Leben ohne Testament zugebracht zu haben (Plutarch. Cat. 
mai. 9). Es musste aber in Betracht der Verschiedenheit der beiden 
Hanptstämme und ihres Dialekts auch bei keinem andern Geschäft 
so sehr als BedUrfniss empfunden werden, dass jeder es vornehmlich 
vor seines Stammes Genossen vornehmen konnte, wie bei diesen. 
Dazu kommt noch die Natur dieser Testamentscomitien als cakUa, 
worüber die bekannte, bisher aber noch nicht richtig verstandene 
Hauptstelle Gell. 15, 27. §§. 1. 2. ist: 

In libro Laelii Felicis ad Q. Mucium primo scriptum est, Labeo- 
nem scribere, ealata comitia esse, quae pro coUegio pontißeum habentur 
regis aut Jlaminutn inaugurandorum causa. Forum autem alia 
esse euriata, alia cenluriata. Curiata per lictorem euriatim ealart, 
id est convocarx; cenluriata per comicinem. lisdem comitiis, quae 
ealata appellari diximus, et sacrorum detestatio et testamenta fieri 
solebant. Tria enim genera testamentorum fuisse aceepimus, unum 
quod calatis comitiis in concione populi ßeret, alterum in procinctu etc. 


*°) Man bianoht nicht zn lesen hiM d. b. vdut oder ui, weil zu Labeos Zeit 
in der That nur diese beiden Gegenstände der ealata comitia übrig 
waren. 

12 * 
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Man hat früher den Ansdruck calata daraus erklärt, dass die 
comilia curiala vom Lictor mündlich caliert worden seien. Dem 
widerspricht aber, dass dann alle comilia curiala hätten ca/ala sein 
müssen, und nicht auch gewisse cenluriata, die doch eben nicht so, 
sondern durch Hornbläser berufen wurden, hätten calala sein können, 
welches beides nach ausdrücklichen Zeugnissen falsch ist. Auf die 
richtige Erklärung führt die Begriffsbestimmung dieser Comitien bei 
Labeo selbst : quae pro collegio pontißcum habenlur d. h. welche kraft 
Beschlusses der Pontifices berufen und unter ihrem Vorsitz abgehalten 
werden’*), womit Ubereinstimmt , dass nach Macrob. 1, 15, 11. das 
vor die Curia Calabra also sacral berufene Volk selbst classis ge- 
nannt wurde. Demnach sind comilia calala sacral berufene Volks- 
versammlungen d. h. ursprünglich diejenigen, wozu das an den Nonen 
in einer Concio auf der Arx nächst der Curia Calabra versammelte 
Volk wahrscheinlich von einer besonderen Erhöhung in dieser aus’*) 
vom Rex persönlich berufen oder eigentlich nur wieder bestellt wurde, 
indem die Theilnahme an ihr mit zu den religiösen Beobachtungen 
des Monats gehörte ’■’) ; denn von diesem Berufen war und blieb 
calare stets das technische Wort”) und es scheint ein ursprüng- 
licher mit der Natur des /aa (von fari) und der grösseren Wichtig- 
keit der sacraien Vorschriften zusammenhängender Grundsatz gewesen 
zu sein, dass das Volk diese aus dem Munde seiner priesterlichen 
Leiter selbst oder der ihre Stimme weitertragenden Diener (daher 
calatorea} in möglichst festen und stets von ihnen auch mündlich von 
Tag zu Tag ununterbrochen wieder angesagten Zusammenkünften “) 

’*) Vgl. v. Gruber über die eomitia calata in der Zeitschr. f. Alterth. W. 
1M7. N. 20. Becker Röm. Alt. 11. 1. S. 3tiD. 

”) Wenigstens wurde sie immer nur zwecks der calatio geöffnet und ge- 
braucht, wovon sie auch ihren Namen führte. Varr. 5, 13. nec curia 
Calabra sine calalione polest aperiri. Dass daselbst auch nur roh'o sacromm 
gerehalur, sagt Fest. ep. p. 49. V. Calabra. 

”) Als Gegenstand des königlichen calare nennt Varr. 6, 27 kurz nur 
feriae, Macrob. 1, 15, 12 aber vollständiger accepturos eausas feriarum a 
rege sacrorum scilurosque quid esset eo mense faciendum — WOZU auch das 
Zusammenkommen zu Comitien und das testamenta facere mit sacrorum 
deieslalio gehören kann. 

”) Die Stellen darüber — besonders Varr. 6, 27. Macrob. 1, 15, 10. 11. — 
8. bei Becker a. a. 0. S. 365 — 367. 

•*) Nach der Darstellung der Alten (Varr. 6, 27. 28. Verr. Fl. ad Fast. 
Praen. Jan. 1. Macrob. 1, 15, 11) scheint dieses für die Kalenden- 
versammlung eine Ausnahme zn erleiden und dazu das V'olk wie zu 

S olitischen Comitien neu haben berufen werden zu müssen, wie das auch 
[acrobius andeutet. Dass aber der Ausdruck calerulae selbst d. h. der 
durch Kufen erst zu schaffende Tag (in allen Monaten) eine vorherige 
Bekanntmachung desselben an das Volk beweise, ist schon oben S. 31 
bemerkt worden. Auch stellt Serv. ad Aen. 8, ^ die Calendae, Nonae 
und Idus einander als dies praenoscendae gleich und Macrobius selbst 
bezeugt doch auch ein vorheriges calare plebem, was doch eben nur in 
einer Versammlung des Volks (hier wahrscheinlich an den Idus) mög- 
lich war. 
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vernehmen sollte, während es für weltliche Dinge hinreichte, dass 
die Bürger dazu erst bei eintretendem BedUrfniss von ihren irdischen 
Geschäften durch Edict und Blasinstrumente berufen wurden. Doch 
hinderte natürlich nichts, dass namentlich später, wo nur wenige 
Leute an den Nonen .vor der Curia Calabra erscheinen mochten ’®), 
die alsdann für ausserordentliche Vorkommnisse wie die Inangnra- 
tionen, mit ungesagten eomitia cakUa anch noch auf gewöhnliche 
Weise, die euriata — wahrscheinlich für die Inauguration der Fla- 
mines — durch einen Lictor, die centuriata — wohl für die Inaugu- 
ration des Rex — durch einen Hornbläser zusammenberufen wurden. 
Schwerlich geschah dieses aber auch für die Testamentscomitien — 
obgleich Theophilus (2, 10, 1.) die Sache so darstellt — da diese 
Tage selbstverständlich von Alters her allgemein bekannt waren. 
Jedenfalls bestätigt nun die richtig erkannte Beschaffenheit der codata 
comUia auch wieder die Beziehung der eben auch vom Rex calierten 
24 März und 24 Mai auf die Testamentscomitien. 

Nicht weniger stimmt dazu, dass die calata comüia nach Labeo 
pro eoUegio pontificum gehalten wurden. Nach Einsetznng des dem 
Pontifex maximus untergebenen blossen rex smrorum passte diese 
Begriffsbestimmung schon auf die caUUio dieser Comitien, die er nun 
Namens des Collegium vomahm, noch mehr aber auf die Abhaltung 
der Comitien selbst. Wie wir sahen, wurde es in ihnen fa», nach- 
dem rex comitiavit, dessen schliesslicher Act seine Flucht war; denn 
er sollte nun eben nichts Politisches mehr als Rex vornehmen und die 
Freiheit von der Herrschaft der Könige war hierauf so eifersüchtig, dass 
er ihr die Genugthuung gewähren musste, auch sofort nach Beschluss 
des Saemm sich eiligst wegzubegeben (Plutarch in Anm. 1)*'). Wie 
nun hierin selbst eine Bestätigung dafür liegt, dass die Volksversamm- 
lung mit seiner Flucht noch nicht anfhörte, sondern für die Geschäfte 

•*) Zu Varro’s Zeit war als Spur von der ehemaligen wirklichen Zusam- 
menkunft des Volks an den Nonen, um sich wirklich die Feste weisen 
zu lassen, nur noch das Bild übrig, dass der Rex diett ^atia dem 
(anwesenden oder nicht anwesenden) Volk die ersten (statt der sämmt- 
liehen) Ferien des Monats verkündigte (Varr. 6, 28. oben S. 30), was z. B. 
im Februar der äiet /ebruatui d. h. die Luperealien waren. Varr. 6, 13. 
Diese Veränderung war ohne Zweifel in Folge der Publication der 
Fasten durch Cn. Flavius eingetreten. Festus erwähnt zwar s. v. Q. 
R. C. F (oben S. 163) bei dieser edictio des Rex ‘noch Feste im Plural 
und nach der gewöhnlichen Restitution, welche die edictio auf alle 
Monatsfestc bezieht, würde er selbst Varro widersprechen. Eben- 
deshalb habe ich sie in meiner Restitution (S. 167) auf die Worte 
Q. R. C. F beschränkt. Diese besch Hessen nehnilich die Reihe der 
anzu8.agendcn Tage im März' und Mai, und wollte der Rex genau ver- 
fahren, so musste er in jedem Monat die ersten und die letzten 
öffentlichen Sacraltage nennen, wie dieses bei ähnlichen imaginären 
Acten üblich war. Gai. 3, 174. Liv. 1, 24. 

Dass die Neueren häutig zur Erklärung der Köuigstlucht — meist 
freiUch in Beziehung auf das Regrfugium — die Gebräuche andrer 
Völker herbeizieben , beruht auf reiner Willkühr und die Sache selbst 
wird dadurch auch nicht im Mindesten verständlicher gemacht. 


Digitized by Coogle 



182 


Die Tage des alten Römischen Jahrs. 


erst begann, so fragt man natürlich : wie konnte sie aber fortdanern, 
wenn der rex comiiians weggegangen war? Dieses ßäthsel löst sich 
jedoch eben, wenn nach der Sühne, während welcher das Volk auch 
sonst stets geordnet stehen musste, pro collegio porUißcnm, welche nun 
den bisherigen nur materiellen Vorsitz auch formell weiterfUhrten, 
nnr etwas vorgenommen wurde, was nicht mehr die Gegenwart des 
poputus als coniitiatus erforderte wie z. B. die Abstimmung Uber eine 
rogatio, sondern dessen blosse Zeugnissthätigkeit in den einzelnen 
Quirlten, und von dieser Art waren die Testamente nach der rich- 
tigen Ansicht’*). Der scheinbar in sich widersprechende Ausdruck 
des Gellius (genug testamerUorum) quod calatis eomitiis in concione po- 
' puli ßeret, erklärt sich damit nicht nur, sondern erweist sich auch 
als streng richtig. Die vom Rex für die Sühne berufenen und zu- 
gleich auch initiierenden Comitien waren aber natürlich curiata. 

Erhält nun hiermit die älteste Römische testamerUi /actio einen 
sacralen (selbst örtlich von der Curia Calabra und damit vom Sabi- 
niscben Capitol lier) bestimmten Charakter, was es erst recht erklär- 
lich macht, weshalb das fas dieses Tages als sacrales mit ansgernfen 
und an die Spitze der ganzen Comiti.ilthätigkeit gestellt wurde (denn 
bekanntlich hatte das Sncrale bei den Römern überall den Vorgang), 
so fragt sich doch wieder weiter: woher dieser Charakter? Darüber 
lässt uns die detestatio sacrorum nicht in Zweifel, welche in der obigen 
Stelle des Gellius und noch entscheidender 6, 12.’*) in Verbindung 
mit der testamenti factio erwähnt wird. Doch geben wir darüber hier, 
um nicht zu weit abzuschweifen, nnr eine Andeutung. Die sacra 
familiaria oder privala gingen ursprünglich, wie sie den Manen der 
abgeschiedenen Familienglieder galten, mit dem Vermögen (der familia 
in diesem Sinne) auch nur auf die familia (sui, agnali, gentUes) über. 
Diese Einheit der familia in beiden Bedeutungen des Worts konnte 
aber theils durch usucapio pro herede, theils willkührlich vom Erb- 


*') Darüber vgl. Theoph. 2, 10. §. 1. Domburg Beitr. zur Gesch. der Uöm. 
Testam. S. 55 ff. und Rhein. Mus. f. Jurispr. VI. S. 290 ff., wo sich 
nur das Uber die ealala conutia Gesagte nun einiger Maassen modificiert. 
Uebrigens erweist sich die von Dernburg und mir bekämpfte Ansicht, 
dass die Testamente ursprünglich durch eine Lex bestätigt worden 
seien, nun auch mit der Natur der calata comitia als priesterlicher und 
als blosser Concionen als unvereinbar. 

•*) Sertfiu» Stdpiciitt iure conttdiutj vir aeleUis juue doctirsimus j in libro de sacrit 
detettandü secundo, qua raliane adductm teelamentum verbum etse duplex 
scripteril, non reperio. Vgl. ausserdem Uber deteatari L. 39. § 2. D. de 
verb. sing. (50, 16) Detealari eat abaenti denunliare. L. 40. pr. eod. in Ver- 
bindung mit dem Wort familia: Deieataiio eat denunciatio facta cum teatatione, 
L. 238. § 1. D. eod. Deteatatum eat teatatione denuncialum. lieber die hier 
weiter entwickelte Ansicht über die aacrorum deteatatio vgl. übrigens 
meine Rec. in Richters Jahrb. 1837. S. 407 und Rubino Unters, über 
Röm. Verf. S. 250. Wegen der neuen, aber willkUhrlicben Deutung, 
welche Mommsen Röm. Forsch. I. S. 126 ff. der aacroruan deteatatio 
gegeben hat, wird es genügen, auf Ascher Ueidelb. Jahrb. 1864. S. 767. 
zu verweisen. 
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lasser selbst durch Testament aufgehoben werden, indem dieses heredes 
oder Legatare zum Vermögen im Ganzen oder in einzelnen Sachen 
berief, gleichviel ob sie zur familia gehörten oder nicht. Bei diesem 
Auseinandergellen der persönlichen und sächlichen Seite der famiiia 
war es nun für das Fortbestehen der sacra ebenso wichtig als an 
sich billig, dass sie mit dem Vermögen, aus dem sic ja dargebracht 
wurden, verbunden blieben. Die dieses übertragende testamentarische 
Succession an sich verpflichtete aber die Successoren dazu nicht, weil 
die sacra zunächst das höhere Element der persönlichen familia treffen 
und auf dem tus religiosum beruhen, Uber welches der Testator nicht 
so wie über seine familia pecuniaque ausschliesslich eigene Macht 
hatte, und wäre auch die persönliche ./ami/ta zur Uebernahme nur 
verpflichtet gewesen, insofern sie zugleich in die sächliche eintrat, 
BO drohte den sacra mit Zulassung der Testamente der Untergang. 
Um also eine testamentarische Succession mit Hülfe des rex und po- 
pulus ohne Nachtheil für die sacra privata möglich zu machen, musste 
der Testator, der selbst bei der Erhaltung der auch seiner Seele 
geltenden sacra am meisten interessiert war, neben seinem lestari de 
familia pecuniaque sua zugleich vor demselben Volke als Zeugen eine 
Erklärung abgeben, dass seine ernannten Erben oder Legatarien nach 
dem Ermessen des Rex und später der Pontifices auch die sacra zu 
übernehmen hätten, und diese die Successoren nach den nähern Be- 
stimmungen des ius sacrum et religiosum verpflichtende Erklärung 
war die sacrorum detestalio, in welchem Worte die Präposition de wie 
in ähnlichen (z. B. dedicare, delegare, deferre) eben die Abwälzung 
von der persönlichen familia und die Uebertragung an die Successoren 
in die sächliche bezeichnet. Nach dieser Auffassung der sacrorum 
detestalio begreift man denn auch leicht, wie Servius Snlpicius davon 
in mehreren Büchern handeln konnte; denn sie umfasste hiernach 
die ganze Lehre von den sacra privata in Verbindung mit der Ge- 
schichte des Römischen Testaments bei dessen andern Arten, dem 
in procinctu oder per aes et libram offenbar auch für die sacra in 
anderer Weise gesorgt sein musste. 

Zurückblickend auf die Stelle des Verrins über diese Tage Q. R. 
C. Fm den Pränestinischen Fasten (S. 163. 167) werden wir nun nicht 
/ zweifeln, dass Mommsens Ergänzung qu-are comitiis peractis iu- 
dici-a ßeri u. s. w. auch in dem Hauptwort iudiei-a, womit bestä- 
tigt werden sollte, dass diese Tage nach vollendeter comitiatio der 
legis actio gedient hätten, unrichtig sei. Schon an sich wäre iudicia 
fieri — ein Vorgang, der bei der damals häufigsten legis actio, der 
freiwilligen,- überhaupt nicht eintritt und der auch bei der streitigen 
die legis actio schon voraussetzt — ein völlig vergriffener Ausdruck 
für lege agere, den man Verrius nicht unterschieben darf. Nach 
unseren Ausführungen werden wir aber unbedenklich ergänzen : quae 
s-ignißcant: qu-ando rex comitiavit, recte tesiament-a fieri. Wag 
die Stelle des Varro (S. 162) betrifft, der bekundet, dass an diesen 
Tagen nach Vollendung des Opfers oR lege agiert worden sei, so ist 
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daran zu erinnern, dass die Testamente calalis eomiUis frühzeitig 
durch das testamenlum per aeg et libram immer mehr und endlich ganz 
verdrängt wurden. Hatten nun aber diese Tage comitiale Natur, 
so konnten sie demgemäss nach vollendetem Opfer seit der Zeit, wo 
sich Niemand mehr zur teslamenli /actio auf dem Comitium einfand, 
natürlich wie jeder andre dies comitialis, zur legis actio benutzt wer- 
den; dies fasti im gewöhnlichen Sinne waren sie aber nicht. 

Mommsen hat noch ein Argument dafür, dass unsre beiden Tage 
sich ursprünglich auf Rechtsprechung bezogen hätten, daraus herge- 
nommen, dass sie a. d. IX Cal. fallen d. h. dass sie nundinae in dem 
von ihm selbst aufgestellten Sinn eines festen Kalendertages, eben 
jedes d. IX ante Calendas, und diese nundinae ursprünglich sämmtlich 
dies fasti gewesen seien. Da aber dieser dem Altcrthum nnbekannte 
Begriff der nundinae später ausführlich widerlegt werden wird und 
damit jenes Argument von selbst fällt, so halten wir uns hier dabei 
nicht weiter auf. Nur das möge hier bemerkt werden, dass das 
wichtigste Beweisthum für jenen neuen Begriff und die Eigenschaft 
der dies IX a. Cal. als dies fasti im Sinne der blos für Rechtspre- 
chung bestimmten Tage — eben wieder unsre beiden Tage selbst 
sind. Denn ausser diesen findet sich in den Fasten des vorjuliani- 
schen Jahres nur noch Ein mit F bezeichneter d. IX a. Cal. — ur- 
sprünglich dies III a. Terminalia (S. 47) — der 21 Febr., worin man 
besonnener Weise nur eine selbst der Erklärung bedürftige Anomalie 
erblicken könnte, wenn der Tag die ausschliessliche Bezeichnung mit 
F trüge. Dieses steht jedoch hinter einer anderweitigen Hanptbe- 
zeichnung des Tages, nehmlich FERALia, was ihn der Zahl der 
eigentlichen <ües fasti entrückt und auf die Seite der in diesem Ab- 
schnitt zu behandelnden Tage stellt. 

Indem wir nun zu diesem Tage übergehen, wird eine nähere 
Verwandtschaft desselben mit unsern Tagen R. C. F sofort da- 
durch wahrscheinlich, dass die Feralia ebenfalls ein den Todten ge- 
widmeter Tag sind, was man doch auch von den Testamentstagen 
mit voraufgehender Lustration des Comitium in dem schon angedeu- 
teten Sinne sagen muss, und es sicher auch nicht zufällig sein wird, 
dass alle diese Tage schon in dem alten Mondjahr (vgl. S. 120) auf einen 
d. IX Cal. fallen. Denn wäre dieses auch im März einigermaassen 
durch die Reihe der von den Idus ab vorangehenden connexen Lu- 
strationsfeier herbeigeführt — warum ist nicht schon dort das Tubi- 
lustrium auf den 21 und das Q. R. C. F auf den 22 gelegt und 
warum der 23 und 24 auch im Mai beibehalten, wo jene Lustrations- 
tage nicht vorangehn V Der innere Grund dieser Ansetzung auf dies 
IX Cal. ergiebt sieb nun auch zunächst für die bisher besprochenen 
beiden Testamentscomitialtage leicht aus deren Natur selbst. Indem 
die dies IX Cal. als kalendermässig fixierter Eintritt des letzten Vier- 
tels im abnehmenden Monde das Gegenstück zu den Nonä, dem 
fixierten Eintritt des ersten Viertels im zunehmenden Monde bildeten 
und man also dort ebenso der Todesnacht des Monats wie hier seinem 
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vollen Licht an den Idus des Jupiter entgegenzugehen begann^**), 
musste es diesem Gegensatz durchaus entsprechend erscheinen, einen 
oder mehrere dieser diet IX Cal. ebenso zu einer Volksversammlung 
für die Wahrnehmung der Pflichten des seinem Ende entgegeneilenden 
Menschen gegen die Dü Manes zu bestimmen, wie die Nonä allge- 
mein zu Volksversammlungen wegen der Leistungen an die DU superi 
bestimmt waren, denn auch privatim pflegte man die Todtenopfer gegen 
Ende des Tages und des Monats zu verrichten (Pint. qu. Rom. 31.). 
So dient auch diese innere Angemessenheit der Verlegung der beiden 
Tage auf dies IX Cält noch dazu, ihre Bestimmung fUr die testametUi 
/actio und sacrorum detestatio ausser Zweifel zu setzen. Zugleich Rillt 
aber auch hiermit ein unerwartetes Licht auf den vorhin erwähnten 
Tag der Feralia, den 21 Februar. 

Dass das diesem im Calend. Maff. beigefUgte F — das Farnes., 
welches ihn ausserdem allein noch enthält, fügt gar keine Nota bei — 
nicht einen gewöhnlichen dües fastus für die Rechtsprechung bezeich- 
nen könne, folgt anch für den, der unsere oben (S. 177) anfgestellte 
Regel Uber die eigentlichen dies fasti anzuerkennen noch Bedenken 
tragen möchte, schon daraus, dass nach Lyd. de mens. 4, 24 (vgl. 
Ovid. F. 2, 555 . . . 562) während der Parenlalia, welche die Tage vom 
Nachmittage des 13 Februar (den Idus) bis zum 22, den Caristia, 
umfassten'*') und zunächst dem Cult der abgeschiedenen Eltern und 
Heroen an deren Gedenkstätten dienten (oben 8. 35. 175 f. Preller Röm. 
Myth. 8. 483 ff. Mommsen I. L. A. p. 386.) nicht bloss Heirathen 
nnstatthaft und die Tempel der eigentlichen oberen Götter geschlossen 

*”) Wie dieses von den Alten beaclitet wurde, zeigt .Ser\'. ad Georg. 1, 39. 

wo man so interpungieren und lesen muss; Luna, quae lolo anno lex 

memtbut creseit et sex deficit: leilicet per nnquloM menees qumdenii diebtu ut 
cretcent apud tuperoe, defiaent apud inferos ette ridetur. 

*') Lydns sagt «xe» rr/s *po oxrm xolon'öaii' Magzltov (22 Febr.) und ge- 
wöhnlich versteht man dieses ausschliesslich dos 22 Febr.; dass aber 
der 22ste noch eingeschlosscn zu denken ist, ergiebt der Zusatz zu 
der Schilderung eines tempiu claumm bei Ovid. 2, 565.: 

JSec tarnen hoc. ultra, quam tot de menee eupersint 
Lueiferi, quot habent earmina nottra vices, 
d. h. bis sechs Tage (vom 23 bis 28 Febr.) übrig sind, und ohne Grund 
erklärt Mommsen diese Verse für corrupt (I. L. A. p. 386). Dagegen 
muss man im folgenden Distichon: 

Hane quia iusta ferunt, dixere Feralia lueem; 

VUitna placandit Manibut illa dies. 

Statt quia qua lesen, womit alle Schwierigkeiten verschwinden. Der 
Dichter bezeichnet Einen Tag aus dem vorher geschilderten tempus 
clausum, den 21, nach dem, was allbekannt an ihm geschieht, und geht, 
nachdem er v. 569 — 614 vollständig von ihm gehandelt hat, v. 615. 
auf den folgenden, die Caristien, Uber. Auch ist es ganz in der Ord- 
nung, dass dieser Tag der coro eognaiio — nach dem Recht des ins 
osculi — den Gedanken an Heirath noch ausschloss und dass er im 
vollen Sinne anch noch mit zur Todtenfeier gerechnet wurde, weil der 
Verwandtenschmaus an ihm vor Allem den Verstorbenen, nun aber 
allerdings als Laren galt Ovid. F. 2, 629... 632. 
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waren, sondem aueh aus dem schon früher angegebenen Grunde 
(oben S. 35) und wohl zugleich zur Erinnerung an das Leben der noch 
mehr patriarchalischen Vorzeit, in der nur das Ansehen der parenles 
gegolten hatte, die Magistrate öffentlich nur als Privaten auftraten 
(ot aoxovteg tv ISiojtwv nrgopeffuvj, gewiss also auch nicht 

Recht sprachen. Erinnern wir uns nun, dass die Lustralfeier des 
vollendeten Römisch-Quiritischen Staats in der Woche nach den Idus 
des März (16 bis 23 März) der Februarfeicr mit ihren von den Lu- 
percalia und Quirinalia durchbrochenen Parentalicn und Eeralien genau 
entsprach und sich hauptsächlich nur dadurch von ihr unterschied, 
dass die Februarfeier den Staat noch gleichsam in der mehr häus- 
lichen Periode seiner Unmündigkeit und vor seiner Vollendung im 
Numanischen Staate darstellte, so wird es wohl von vornherein höchst 
wahrscheinlich, dass auch das F hinter FERALia ausdrUcken sollte, 
dass an diesem Tage nach dem vollbrachten Todtenopfer eine Ver- 
sammlung zur sacrorum detesialio und zur teslamenli /actio sacral zu- 
lässig und bestimmt sei, letzteres jedoch nur in der Art, wie sich 
die Februarfeier zur März- und Maifeier überhaupt verhält, wovon 
später. 

Zunächst bedarf es noch einer genaueren Bestimmung der Natur 
der Parenlalia im Verhältniss zu den Feralia, welche beiden Feiern 
zum Theil schon die Alten nicht gehörig unterscheiden. Bios ein 
Tag sind die Feralia, so genannt davon, dass man an ihm, dem 
21 Februar, den Manen der Verstorbenen ihr bescheidenes Todten- 
opfer brachte (Varr. 6, 13. Ovid. F. 2, 567. Calend, Maff. Farn. 
Pkiloc.), womit gewisse populäre Schutzopfer an die Tacita und Muta 
gegen böse Manen (Larven) in Verbindung standen (Ovid. 2, 569 seq.). 
Parentales dies waren dagegen eine ganze Reihe von Tagen, von den 
Idus an, wo am Nachmittage ‘parentatio tumulorum incipit' (Cal. Silv.} 
und zuerst eine Vestalin der Tarpeja opferte (Cal. Philoc.), bis zu 
den Feralien (ausschliesslich) hin, so dass man nur abusiv auch noch 
diese und die Caristien (22 Februar) wegen ihrer verwandten Be- 
stimmung für Abgeschiedene mit darunter begriff (Ovid. 2, 546. 561. 
Lyd. de mens. 4, 24. Plut. Rom. 21) und umgekehrt auch wohl diese 
ganze Zeit tempus ferale nannte (Ovid. F. 2, 34. 546). Das Wort 
Parenlalia aber ergiebt schon selbst, dass damit nicht gemeine Todten- 
opfer, sondern Opfer an abgeschiedene Respectspersonen, Väter, Gross- 
väter n. s. w. (Ovid. F. 2, 531. 543. 550.), vor Allem Heroen als 
divi zu verstehen sind, die lange nur in patricischen Familien ge- 
golten haben werden und so viel von den Opfern an die oberen 
Götter entlehnen, dass sie eine praefatio an Janus und Jupiter, bei 
dem die divi ja im Himmel waren, erforderten und deshalb auch an 
Festtagen, wie den Idus, Lupcrcalia, Quirinalia, und umgekehrt nicht an 
einem dies ater, wie die Feralien, zulässig waren (Macrob. 1, 16, 25)^*). 

") Man vergleiche ausserdem Uber diesen von den Neuern oft übersehenen 

Unterschied zwischen dem blossen Manenrecht und der eigentlichen 

Parentation für die «ui ('n) als divi Cic. de leg. 2, 9. fin. Varro bei Plut. 
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So verhielten sich Parentalien nnd Feralien ursprünglich — denn in 
der späteren demokratischen Zeit, wo auch den unangesehenen Eltern 
nnd endlich allen Verwandten parentiert wurde, gehen beide Begriffe in 
einander Uber — ganz ähnlich zu einander, wie in der Römisch-katholi- 
schen Kirche das Allerheiligenfest zu Ehren der schon verklärten Heroen 
des Glaubens und der Liebe und der Allerseelentag für die Seelen im Feg- 
feuer. Die ersteren hatten eine ganze Woche inne, die sich auch noch 
unupttelbar an die Idus anschliesst, gleichwie die Feste der Dü superi 
viele Tage erfüllen; die letzteren fassten alle Manen auf einen Tag 
zusammen und dieser war ein die» IX Cal. Mart. (vgl. S. 49), welche 
beiden Umstände es denn auch wahrscheinlich machen, dass, nachdem 
jeder seinen Todten besonders die Inferien dargebracht hatte, in der 
ältesten Zeit auch noch eine Versammlung au dem alten Mundns auf dem 
Palatium stattfand (S. 176); da aber ein voller Todtencult doch eben 
auch die lestamenti faclio und sacrorum detestalio mit sich brachte, so 
eignete sich auch dieser Tag zu einer solchen. Doch konnte er im Ver- 
hältniss zu den beiden d. IX Cal. im März und Mai nur subsidiär dazu 
bestimmt d. h. nur erforderlichen Falls (wovon sogleich mehr) in der 
Nonenversammlung als Feralia fas mit ausgerufen werden — im Gan- 
zen auf ähnliche Weise, wie die Quirinalien als stultorum feriae ein sub- 
sidiärer Foruacalientag für die waren, welche diesen versäumt hatten 
(Marquardt R. A. IV. S. 399). Denn ein nicht mehr als subsidiäres Recht 
konnte der Februar überhaupt nur haben, in dem ja regelmässig noch 
keine öffentliche Volksthätigkeit mithin auch keine Comitien Statt fanden, 
wogegen aber doch iure sacro auch die Möglichkeit derselben sieh aus 
dem ergiebt, dass Quirinus wenigstens an dritter Stelle auch seinen 
Flamen hatte (S.33. Anm. 68). War aber dieser Testamentstag nur sub- 
sidiär, nnd kam deshalb vielleicht nnr selten zur Anwendung, so wird 
auch erklärlicher, was Ovid. F. 2, 245 seq. scheinbar von den parentales 
dies, wie aber die Sache selbst ergiebt, in der That von den Feralien 
erzählt, eine lange kriegerische Zeit hindurch seien diese überhaupt 
in Vergessenheit gekommen, so dass also damals jede Familie mit 
den gewöhnlichen testamentarischen sacra privala sich begnügte, bis 
die erzürnten Manen durch ängstigende Erscheinungen jeder Art sich 
ihr verkürztes Recht wieder zu erobern gewusst hätten. Die lange 
unterbliebene Verkündigung der Versammlung konnte leicht auch die 
Feralien selbst in Vergessenheit bringen. 

Nach diesem Zusammenhänge zwischen dem 21 Februar und den 
Tagen B. C. F werden wir nun aber vollends nicht mehr be- 
zweifeln dürfen, dass dieses Comitialopfer hauptsächlich den Manen 

3 n. Rom. 15. TertuU. apol. 13. Serv. ad Aen. 5, 47. Das Einfällen 
er QturinaUa in die düM parentaUt hatte insbesondere zur Folge, dass 
auch Quirinus nnd die Hora Quirini neben ihren Opfern als Dü auch 
als diri entweder wirklich (natürlich erst Nachmittags) mit Parentatioii 
verehrt oder doch von den Gelehrten so angesehen und daher jener 
zum divinislerten Romulus, diese zu dessen divinisierter Gemahlin 
Hersilia gemacht wurden. Vgl. Preller Röm. Mytb. 8. 328 ff. 
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des Mundus galt (S. 169), und zwar mit der besonderen Beziehung, 
dass dadurch die Verwandten der Testatoren von der Schuld der in 
Folge der deleslatio sacrorum von ihnen nicht besorgten sacra privata 
gereinigt werden sollten. 

Zn einem völlig befriedigenden Abschlüsse unserer Untersuchung 
Wörde nun noch gehören, auch die Bedeutung des offenbar ebenfalls 
sehr verwandten Tages Q. S. D. F = ^ando Slercus Delatum Fas 
(15 Juni) zu bestimmen. 

Auch mit ihm schliesst nehmlich im Juni eine Reihe von Lustra- 
tionen ab, welche da nur der Vesta und den Penaten gelten und die 
Tage schon von den Nonen an zu ne/asU machen (Preller Röm. Myth. 
S. 542 ff.) und es folgt auf ihn ebenfalls eine ununterbrochene Reihe 
von Comitialtagen bis zum Ende des Monats. Mit den besprochenen 
März- und Februarfeiern haben aber diese die bemerkenswerthe sym- 
bolische Aehnlichkeit, dass, während die Woche vom 7 bis 14 dem 
göttlichen Feuer der Vesta und ihrem lebendigen penus gewidmet ist 
und in sie die wirklichen SUhntage der Vestalien am 9, der Matra- 
lien am 11 und die Idus am 13 fallen, die Feier am folgenden 
neunten Tage (vom 7 an), dem 15, auch wieder mit einer quasi 
religiösen Handlung, der Bestattung des todten Unraths aus der 
Wohnung der Vesta an einem religiösen Orte unterhalb des Capitols 
endigt*’). Auch gehört der Vestadienst, der wohl als die Penetralien 
des Staats betreffend in diesen seit Kuma innersten Monat des Jahrs 
gelegt wurde, ganz besonders zu denen, durch welche jener König 
die Vollendung des Staats in seinen drei Stämmen religiös zu ver- 
kitten suchte. Nach allem diesem dürfen wir nun wohl auch dem 
15 Juni die Bedeutung eines, jedoch ebenfalls nur subsidiären fas ftir 
calata comitia zur leslametüi fadio vindicieren und haben nur über die 
subsidiäre Natur der beiden Tage, des 15 Juni und des 21 Februar, 
noch Folgendes zu bemerken. 

Wir haben gesehen, dass wenn der Rex nicht selbst die Comitien 
am 24 März oder 24 Mai abhielt, es am ganzen Tage nefas blieb. 
Dieser Fall trat aber in der Königszeit, wo der König selbst in den 
Krieg auszog, so häufig ein, dass es auffallcn müsste, wenn dafür 
nicht eine Vorkehr getroffen worden wäre. Ich glaube daher, dass 

Fest. p. 344. Slercus ex aede Veatae XVII Cal. Iid. deferiur in angiportum 
medium fore clivi Capitoliniy qui loru» elauditur porta atercoraria: tantae aancti- 
talia maiorea noairi eaae iudicarerunl. Fest. ep. p. 259. Quando atereua 
delalum faa eodem modo m faalia notalur diea, quo alercua purgatur ab aede 
Veatae. Varr. 6, 32. Quando atercum delalum faa ab eo appeüalua, 
quod eo die ex aede Veatae atereua ererritur et per Capitolinum clivom in locum 
deferiur cerlum. Später als diese St.ätte geuillt war, scheint der Unrath 
nur noch dicia gralia dahin, grösstontheils in den "nber geworfen wor- 
den zu sein. Ovid. F. 6, 221. 713. Denkt man sich Schlacke, Kohlen, 
Asche und sonstigen Abgang des Inwohnens der Vesta, nachdem die 
Wärme daraus entwichen, als vom Leben verbissene irdische Körper, 
so erhellt die sinnbildliche Analogie dieses atereua delalum mit der Be- 
stattung von Leichnamen. Dass der Luciis der Lnceres sich auch in 
der Mitte des Capitolinischeu HUgels befand, ist bekannt. 
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für diesen Fall, damit es nicht an der nOtliigen zweimaligen Gelegen- 
heit znr testamenti factio fehlte, der 15 Jnni znm Ersatztage bestimmt 
war und zwar zugleich mit Berücksichtigung des dritten Stammes- der 
Luceres, dessen Lucns der porla stercoraria ganz benachbart gewesen 
zu sein scheint und der ohne Repräsentation im Königthum und nur im 
Innern berechtigt, anfangs am liebsten diesen neutralen Tag zur Be- 
stellung seines Hauses wählen mochte. Bei der Bedeutung der beiden 
Monate Jnni und Quintilis für den Stamm der Luceres, welche wir 
noch später kennen lernen werden, is9 es selbst sehr wahrscheinlich, 
dass dieser Tag von Numa noch ebenso regelmässig für die Luce- 
renses znm Testamentstage bestimmt war, wie der März- und Maitag 
für die Ranmenses und Titienses und dass er nur als weniger ge- 
ehrter Tag, da hier der Rex nicht selbst die Comitien hielt — was 
freilich diesen Tag zugleich zu einem unfehlbar zulässigen Tage zu 
ealata comitia pro eoUegio pontißcwn machte — frühzeitig wenig in 
Anspruch genommen wurde, weil auch die Lucerenses schon an jenen 
beiden Tagen zu testieren pflegten, und so von selbst zu einem factisch 
blos subsidiären Tage in der Weise der feriae stuUorum herabsank. 
Trat nun aber der wohl seltnere, aber doch auch mögliche Fall ein, 
dass der König am 24 März und 24 Mai verhindert gewesen war, 
so half dann auch noch der 21 Februar aus und so bleibt es wahr, 
dass eigentlich doch immer nur bi» in anno ealata comitia tegtamentis 
faciendi» bestimmt waren, üebrigens könnten beide Tage auch noch 
eine Bedeutung für blosse dete»tatio sacrorum gehabt haben; denn 
eine solche war doch auch für die testamenti factio in proeinctu und 
später per aes et libram erforderlich nnd konnte doch mit diesen 
Testamentsfonnen unmittelbar nicht verbunden werden, da sie cakUa 
comitia vorauasetzte. Möglich also, dass sie in irgend einer Art für 
diese Testamente, so viele ihrer inzwischen gemacht waren, an diesen 
Tagen nachgeholt wurde. 

Nach Vertreibung der Könige musste der Opferkönig stets in 
Rom bleiben und nun wurde das Testieren am 15 Juni und noch 
mehr am 21 Februar so selten, dass im gemeinen Leben deren Be- 
deutung als fa» dafür frühzeitig, sofern aber an diesen Tagen eine 
blosse »aerorum detestatio stattfand, wenigstens mit dieser gegen Ende 
der Republik ziemlich unbekannt werden mochte. Am 21 Februar 
Hess man in den Kalendarien selbst zum Theil das F ganz weg nnd 
that wohl daran; denn da an den Feralien eine legis actio nicht 
möglich war, so hatte es in der That alle Bedeutung ausser der 
einer Reminiscenz ans der ältesten Sacralverfassnng des Staats, ver- 
loren. Hinsichtlich des andern Tages Q. S. D. F hat sich aus dem 
Alterthnm kein Zengniss erhalten, aus dem sich benrtheiien Hesse, 
ob dessen eigentliche Bedeutung wenigstens den Gelehrten bewusst 
geblieben sei. In der lückenhaften Stelle des Fest. p. 258. Uber 
diesen Tag, wo man gewöhnlich ergänzt cum id factum sit (nehmlich 
die Bestattung des (Jnraths der Vesta) tune praetori liceat fari 
tria verb-a, ist freiHch das Supplement wahrscheinlicher tune liceat 
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facere testament-a, da Verrius auch bei den Tagen Q. R. C. F 
noch deren ursprilngliche Bestimmung kannte. Varro wollte aber 
seine in Beziehung auf das Q. R. C. F eben gemachte Bemerkung 
(6, 32) itaque post id tempus lege actum saepe gewiss auch auf das 
Q. S. D. F bezogen wissen. 


Zn den bisher behandelten vier Tagen treten noch drei andre 
hinzu, die mit jenen zwar das^emeinschaftlich haben, dass auch bei 
ihnen das F hinter einer andern Hauptbezeichnung des Tages steht, 
und welche daher nach unserer Kegel keine gewöhnlichen dies fasti 
des späteren Rechts sein können, die aber doch auch eine Verschie- 
denheit von den vier ersten dadurch verrathen, dass sie nicht wie 
jene in allen Kalendarien gleichmässig mit F, sondern in manchen 
auch mit andern Notä bezeichnet sind. Wir meinen die beiden Tage 
der VINalia, den 23 April und den 19 August, und den letzten Tag 
der MERcatus im September, den 23. Von diesen sind 
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Mommsen, der sie für gewöhnliche Gerichtstage des alten Rechts 
nimmt, benutzt den Umstand, dass sie in den späteren Theil der 
Monate fallen, dem auch seine Nundinä angehören, fUr seine schon 
erwähnte Hypothese, dass eigentlich alle seine Nundinä dies fasti 
gewesen seien, indem er weiter annimmt, jene Tage wären eigentlich 
alle ‘Nundinaltagc,’ und nur allerlei Umstände anführt, welche es er- 
klären sollen, warum sie doch nicht auf dies IX a. Cal. selbst fallen. 
Das ist aber reine WillkUhr. 

Auf das Richtige führt theils die bei nüchterner Forschung doch 
nicht abzuweisende Annahme, dass die einen wie die andern Rc- 
dactoren von Kalendarien guten Grund gehabt haben müssen, die 
fraglichen Tage so verschieden zu bezeichnen, theils die früher fest- 
gestellte Anslegungsregel, dass die Bedeutung des F hinter einer 
andern Hauptbezeichnung des Tages durch die letztere bestimmt ist. 
Gehen wir hiervon aus und sprechen zuerst von den beiden offenbar 
unter einander gleichartigen Vinalientagen, so kann deren fas sich 
nicht etwa auch wieder auf Comitien zur testamenii factio beziehen ; 
denn diese ist nicht blos durch die zwei, beziehungsweise vier be- 
handelten Tage vollkommen versorgt, sondern auch als gleichsam 
dem ins religiosum angehörig, an unsern beiden Tagen nach deren 
Natur völlig unmöglich. Denn beide Vinalien waren gesetzliche eigent- 
liche feriae zu Ehren des Jupiter und die letzteren nebenbei der 
Venus, indem im August für das Gedeihen der Rebe geopfert, im 
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April die Anzapfung der Fttsser des jungen Weins mit einer Libation 
an Jupiter eröffnet wurde, beides, wie sich von selbst versteht, unter 
Lust und Freude'*'*). Wenn nun aber hiernach ilir fas sich noth- 
wendig auf die prätorische Thätigkeit, die legis actio, bezog, so müssen 
wir doch davon wieder eben so gewiss die streitige Jurisdiction aus- 
schliessen, weil alles iurgare und Utigare ebenso wie die Volksver- 
sammlungen an Ferientagen nefas waren. Es bleibt somit die An- 
wendung der legis actio für Acte der freiwilligen Gerichtsbarkeit übrig; 
denn dass diese an dies feriati nicht unzulässig war, bezeugt aus- 
drücklich Paul. I, 25, 3. Emancipatio etiam die feriato ßeri potest 
(vgl. Theoph. I, 5, 2). Und sicher wandte auch Constantin nur einen 
alt Römischen Grundsatz an, wenn er im J. 321 (L. 1. Th. C. de 
feriis 2, 8) verordnete: Sicut indignissimum eidebalur, diem solis, ve- 
neralione sui celebrem, altercantibus iurgiis et noxiis partium contentioni- 
bus occupari, ita gratum ae iucundum est, eo die, quae maxime sunt 
votiva, compleri. Aique ideo emancipandi et manumittendi die festo cuncti 
licentiam habeant et super bis rebus acta non prohibeantur. Daher es 
denn auch nicht auffallen kann, wenn zu Anfang der Kaiserzeit, wo 
die legis acliones grösstentheils nur noch als Acte der freiwilligen 
Gerichtsbarkeit Bedeutung hatten, dies fasti dadurch nicht anfhörteu, 
solche zu sein, dass sie Ferientage wurden'**), wie der 1 September 
seit 732, der von Cäsar hinzugefügte 29 Januar wahrscheinlich seit 
Augustus. Selbst der 1 Januar, an dem die Consuln regelmässig 
einen Sklaven freiliessen, war zugleich feriatus (obgleich nicht 
und fastus (Ovid. F. 1, 73. 165). 

Unter jenen Acten der freiwilligen Gerichtsbarkeit werden wir 
aber nach der Katur der Vinalieu eben auch nur an die mammissio 
vindicta denken können. Von dem lupiter Liber oder Liberias, dessen 
Gült in den verschiedensten Gegenden Italiens durch Inschriften be- 
zeugt ist, bemerkt Preller (a. a. 0.) in Rücksicht auf den Jupiter 
der Vinalien ; 'Diese Namen Liber und Libertas können nichts wesent- 
lich Anderes bedeuten, als bei der Benennung des Liber Pater und 
der Libera, also Fülle und üppigen Segen und die damit verbundene 
Lust, wie sie ein reicher Emdtesegen vollends der Weinberge von 
selbst mit sich bringt.' Die nähere Bedeutung der beiden Vinalien 
beruhte jedoch wahrscheinlich auf einer Uebertragung der mensch- 

“) Varr. 6, 16. 20. Fest et Paul. p. 46. 65. 264. 265. Verr. ad F. Praon. 
Apr. 23. Preller Köm. Myth. S. 174, der aber irrthUmlich aus den 
Fmali'o nwfi'co ein Weinlesefest (im August!) macht. Bei Varr. 6, 20. 
haben die Herausgeber, wie Mommsen (Chronol. S. 235.) gesehen, das 
handschriftliche richtige Datum der Vinalia nutica ante diem XII Cal. 
Sept. in an(e diem XIV Cal. Sept. corrumpicrt, uneingedenk, dass erst 
Cäsarj^vor dessen Kalenderreform Varro schrieb (S. 120), dem Sextilis 
zwei Tage mehr gegeben hat. 

**) Hiernach ist auch kein Grund vorhanden, mit Mommsen, der die dop- 
pelte Bedeutung der legis actio überhaupt nicht hinreichend erwogen 
bat, anzunehmen, dass dnreh kaiserliche feriae alte dies fasti verdrängt 
worden seien. 
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liehen Entwickelung auf dieses dem Menschen so specifisch nahe 
stehende Gewächs, indem man damit gleichsam die Pnbertät des 
letzteren feierte, an den Vinalia rusliea die Zeit der milde werdenden, 
sich färbenden Traube, an den urbana die des ausgegohrenen Mostes; 
die Liberalia waren aber, wie wir schon wissen, das gleichfalls dem 
Jupiter zu Ehren gefeierte Pnbertätsfest. Was lag denn aber näher 
als die Idee der Liberation des Sklaven an die Vinalien anzuknttpfen 
und die freudige Stimmung dieses Festes auch dadurch zu äussem, 
dass man später, wo das früher blos Natürliche civilrechtlich repro- 
diiciert wurde, vornehmlich an diesem Tage freiliess? Auch scheint 
das Atrium LibertatU, dessen Topographie übrigens sehr bestritten 
ist, jedenfalls zu den Mannmissionen in einer nahen Beziehung ge- 
standen zu haben*"). Es ist jedoch nicht wahrscheinlich, dass vor 
Augustus im Kalender feste Tage für Mannmissionen durch Yindicta 
bestimmt gewesen seien. Bekanntlich konnte man sie an jedem Tage, 
der nur nicht nefaslus war, vom Prätor, wo man ilin auch traf, er- 
langen (Gai. 1, 20. L. 7. D. de manum. vind. 40, 2.); warum also 
noch besondere Tage dafür fixieren? Dieses änderte sich aber unter 
Augustes durch die Lex Aelia Sentia vom J. 757, nach welcher 
Sklaven unter 30 Jahren nicht freigelassen werden und Herren unter 
20 Jahren nicht freilasscn konnten ausser iusta causa apud consilium 
probata, wovon Gaius bemerkt (vgl. ülp. 1, 13a.): 

1, 20. Consilium auiem adhibetur in urbe Roma quidem quinque 
senatorum ei quinque equiium Romanorum puberum, in provinciis autem 
tiginti recuperatorum civium Romanorum, idque ßt ultimo die con- 
ventus; sed Rotnae certis diebus apud consilium manumittuntur. 

Da nun diese Mannmissionen auch wieder die einzigen Legis 
Actionen sind, von welchen wir wissen, dass für sie in Rom feste 
Kalendertage*') bestimmt waren und die Vinalien mit ihrem F sich 
so ganz dafür eignen, so dürfen wir auch hier nicht anstehen, beide 
auf einander zu beziehen. Es kommt hinzu, dass die damalige Zeit 
überhaupt bestrebt war, für das BedUrfniss der ungeheuren Weltstadt 
die Zahl der den Actionen gewidmeten Tage zu vergrössern, indem 
namentlich Cäsar seine 10 dem Kalenderjahr gegen Ende der Monate 
hinzugefügten Tage sämmtlich zu./cM(t machte (Macrob. 1, 14, 12) nnd 
Augustus in seinen Gerichtsgesetzen den rerum actus bedeutend er- 
weiterte**), so wie ferner, dass Augustus, wie es scheint, zuerst in 

**) Becker RUm. Alt. I. S. 458. Preller Regionen S. 144 u. RUm. Myth. 
S. 616. Ob die Behauptung des letzteren, dass dort Manumissionen 
vorgenommen seien, auf ausdrücklichen Zeugnissen beruht, weiss ich 
nicht Die manumutio cauu wird allerdings da geschehen sein, wo die 
eigentliche Stätte der gewühnlichen censorischen Amtsthätigkeit war. 

*'') Rudorff Rüm. R. G. II. S. 67. übersetzt freilich eeriit diebtu mit ‘an 
Jedem beliebigen’ Tage. 

*”) Ich bemerke dieses gegen Mommsen, der I. L. A. p..366. den Canon 
aufstellt, dass seit der Kaiserzeit wohl alte Tage als JP neu charak- 
terisiert und durch diese Nota vielfach auch ein älteres F ausgestossen 
worden sei, nicht aber auch andere neue Notä, namentlich nicht ein F 
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Rom selbst, jedoch auf dem Aventin, einem Tempel des lupüer Liberias 
oder Ztvi wie ihn die Griechische Redaction des Mo- 

nnmentam Ancyranum nennt, gebaut hat, dessen Cult dann in Folge 
der Bestimmung der Lex Aelia Sentia Uber die Manumissionen um 
so erklärlicher verherrlicht wurde, als die alte censorische Mann- 
mission im Atrium Liberiatis jetzt so gut wie abgekommen war und 
die neue kaiserliche Liberias auf dem Aventinns nach der bekannten 
staatsrechtlichen Eigenschaft dieser Localität ebenso Römern und 
Latinern gemeinsam war, wie die Vinalienfeier (Varr. 6, 16. und die 
andern Stellen bei Schwegler Röm. Gesch. I. S. 288). 

Ans diesem späten Ursprünge der fraglichen dies fasti erklärt 
sich nun auch die verschiedenartige Bezeichnung derselben in den 
Kalendarien. Am richtigsten bezeichneten das Cal. Maff. und Amit. 
den 19 August mit FP d. h. faslus purus',. indem damit beide Eigen- 
schaften des Tages, fUr die Manumissionen bestimmt und doch auch 
feriatus und folglich der processualen legis aclio entzogen zu sein, 
kenntlich gemacht wurden. Dass das erstere daneben im April noch 
die gewöhnliche Bezeichnung hat, durfte sich ans seiner Abfassungs- 
zeit erklären, die wir nun in eben dieses Jahr 757 setzen mUssen. 
Die bisherigen AltersbestimmungsgrUnde führten nehmlich auf die 
Zeit zwischen 746 und 757 (Mommsen 1. L. A. p. 294). Da nun 
Aelins und Sentius nach den Fasten im ersten Semester des J. 757 
Consnln waren, so konnte in dem damals etwa halb fertigen Kalen- 
darium recht gut der 19 August noch in Uebereinstimmung mit deren 
Gesetze bezeichnet werden, und die damalige Neuheit eines solchen 
Tages erklärt dann um so mehr die Neuheit der Bezeichnung, die 
übrigens das Cal. Amit. (verfasst nach 769) nachahmte. Der 23 April 
wurde aber vielleicht auch erst durch späteres Senatusconsult als 
Manumissionstag hinzugefUgt, weil man sah, dass man mit Einem 
nicht anskam'**). Das Cal. Praen. setzte man bisher zwischen 752 
und 763 (Mommsen p. 295). Da es den 23 April mit F bezeichnet, 
(der August fehlt uns), so werden wir statt des ersteren Jahrs wenig- 
stens 757 setzen mUssen; es war aber natürlich, dass sein auf Augustus 
Ehren so bedachter Verfasser nur die neue Bezeichnung des Tages 
wählte, zumal da ein blosses P für einen Festtag, wie wir später 
sehen werden, seinem System nicht entsprach. Wenn endlich beim 
19 August das Cal. Vall., verfasst nach 760, die Nota F, das Antiot., 
verfasst 804, vielmehr iV* hat, so erklärt sich dieses einfach daraus, 

angenommen werden dürfen. Auch hinsichtlich des N(efai) trifft der 
Canon nicht zu — wie es denn überhaupt dem Anfänge der Kaiserzeit 
eigenthUmlich ist, alles das zu reproducieren, was wir sonst nur in 
den Anfängen des Römischen Staats finden. Nicht blos den Geburts- 
tag der älteren Agrippina Hess 'fiberius unter die dia nefatti eintragen, 
welchen Fall Mommsen selbst, aber als vermeintlich ganz vereinzelten 
anflihrt. Schon unter Augustus war nach Dio 51, 19. dasselbe vom 
Senat mit dem Geburtstage des Antonius geschehen. 

*’) Gaius sagt nicht, d.ass durch die Lex Aelia Sentia die eerli ditt festge- 
setzt seien — wohl absichtlich. 

Uosebke, Du alte Eömlscbe Jahr and seine Tage. 11. X3 
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dass ihre Verfasser oder deren Vorgänger der eine diese, der andre 
jene Eigenschaft des Tages fUr wichtiger hielt. Die abweichende 
Bedeutug des fas dieser Tage gegen das der alten ist von selbst klar. 

Den 23 September anlangend, sind wir leider Uber die mercaius, 
die Römischen Messtage, sehr wenig unterrichtet. Nur dass sie ebenso 
wie die übrigen Tage festlicher Znsammenknnft von Numa herrUhr- 
ten, sagt Cic. de rep. 2, 14 : idemque mercaius, ludos omnesque con- 
verüendi causas et celebritaies incenit. Sie werden daher auch im 
Gegensatz zn den plebejischen nundinae, an denen der Landmann 
seine Erzeugnisse znm Verkauf in die Stadt brachte, einen mehr 
patricischen, dem grossen Verkehr (namentlich auch der censorischen 
.Venditionen, oben S. (18) dienenden Charakter getragen h.iben und 
wahrscheinlich gehörte es mit zu den Unterschieden beider, dass 
die aediles curules, die Uber den Viehhandel edicierten, an den mer- 
caius, die plebeii an den nundinae Recht sprachen, vielleieht auch 
noch, dass jene an einer andern Localität, vermnthlich auf dem forum 
boarium mit der uralten Verkehrsstätte der ara maxima des Hercules 
(Becker Röm. Alt. I, S. 473. mein Recht des Nexnm S. 101) ge- 
halten wurden. Die Kalendarien bezeichnen mit MERK, MERC oder 
MERCA im Juli 5 Tage vom 15 bis 19 (das Cal. Maff. auch schon 
den 14, vielleicht für gewisse Geschäfte oder Waaren), wovon der 
15 Idus, der 16 F, der 17 und 18 C, der 19 Lucarienfest ist, im 
September 4 vom 20 bis 23, die drei ersten C, im November 
3 vom 18 bis 20, sämmtlich C. Wahrscheinlich waren diese drei 
Messen von Numa auch wieder auf die drei Stämme berechnet, da 
religiöse Feste und Märkte als Bindungsmittel politischer Gemein- 
schaft stets Hand in Hand gehn. Den inneren Zusammenhang mit 
den Festmonaten der drei Stämme erkennt man auch daraus, dass, 
wie jene der erste (März), dritte (Mai) und fUnfte (Quintilis) waren, 
so die Messmonate für die Ramnes der fUnfte (Quintilis), für die 
Tities der siebente (Sept.), fUr die Luceres der neunte (Nov.), und 
dass auch diese drei Messen, der Bedeutung der Stämme entspre- 
chend, an Glanz und Zahl der Tage allmählich abnehmen. Denn 
während die Quintilismesse in ihren fUnf Tagen ausser den Idus nebst 
dem darauf folgenden fastus dies, welcher die dem Messverkehr nach- 
theiligen Comitien auch ansschliesst, noch das Lucarienfest des dritten 
Stammes in sich schliesst, hat die ^ptembermesso einen Tag weniger 
und ihre Tage sind blos Comitialtage, ausser dass der hier zur Frage 
stehende letzte Tag, der 23, in den Kalendarien die oben erwähnten 
verschiedenen Bezeichnungen trägt, die Novembermesse ist aber auch 
wieder um einen Tag verkürzt und ihre Tage sind blosse comitiales'^% 

*®) Die Spiele, die Römischen vom 4—19 vor der Septembermesse, die 
plebejischen vom 4—17 vor der Novembermesse, die Apollinarisclien 
vom 6 — 13 vor der Qnintilisiflesse, sind sämmtlich späteren Ursprungs 
als die mereatut und Stehen also auch nicht in ursprünglicher Verbin- 
dung mit ihnen. Mommsen, der das Zengniss des Cicero Uber den 
Ursprung der nureaiui nicht beachtet zu haben scheint, hält sie (I. L. A. 
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I. Der 23 September (Mercatus). ly.'i 

Von jenen Bezeichnungen des 23sten ist nun die des Ferientags 
oder nnbestritten erst späteren Ursprungs ; der Grund derselben, 
dass der 23 September Augustns Geburtstag war, den ein Senatus- 
consult vom J. 724 zum Feiertag erhob, ist vielfach bezeugt (Mommsen 
I. L. A. p. 402.). Hinsichtlich der andern ist nicht glaublich, dass 
man schon in alter Zeit zu Gunsten dieses Messtages von der später 
zu besprechenden Kegel, die dies fasti auf die Kalenden und Nonen und 
die die» poslridttani zu beschränken, abgegangen sei. Die Sache hing 
vielmehr wahrscheinlich so zusammen. Nach ungern Quellen fand 
eine allmähliche Steigerung der Ehren des kaiserlichen Geburtstages 
statt. Ein Senatsbeschlnss vom J. 723 oder 724 machte ihn zu einer 
Uqoprivia (Dio 51, 19), aber noch nicht ü^atgeroi;, wie Dio die ge- 
setzlichen Ferientage besonders nennt, sondern mit blossen -/erioe ex 
SC. (Cal. Pinc.), d. h. mit prätorischem Verbot alles Processierens. 
Circensische Spiele und Thierhetzen mit einem Capitolinischen Epulum 
für die Senatoren wurden damals längere Zeit an ihm erst freiwillig 
von einem Prätor gegeben (Dio 54, 26 — 34. Sueton. Ang. 57). Die 
Stiftung besonderer circcnsischer Spiele von Staatswegen fällt dagegen 
erst 746, wo auch der Monat Sextilis gesetzlich den Namen Augustus 
erhielt (Dio 55, 6) und damals wurde der Tag ohne Zweifel auch erst 
N*. Ebenso sicher dürfen wir aber aus den Kalendarien schlicBscn, 
was Dio nur als zu unbedeutend unerwähnt lässt, dass dasselbe Se- 
natusconsult, welches die Indictivferien des Geburtstages einfUhrte, 
ihn zum die» fastu» machte, und zwar theils im Gegensatz zum Ge- 
burtstage des besiegten Antonius, den der Senat eben damals für 
ne/astus erklärte (Dio 51, 19), indem man nun mit beiden Ausdrücken 
schon einen an ne/andus oder infaustus und faustus anklingendcu Sinn 
verband, theils damit die Septembermesse, nachdem dieses glückliche 
Ereigniss in eie gefallen, nicht gegen die Julimessc zurückstände, die 
auch ihren dies fastus hatte; denn die blossen Indictivferien schlossen 
Comitien nicht so ang, dass sie nicht auf besondern Beschluss des 
Senats doch hätten gehalten werden können. Umgekehrt lag in der 
Bezeichnung des Tages als fastus eine Erinnerung, dass man jetzt 
z. B. in iure cessiones vornehmen könne, was doch bei manchen Ge- 
schäften, z. B. Käufen noch nicht angetretener Erbschaften oder von 
Servituten eine grosse Erleichterung gewährte. Dabei ist gegen etwaige 
Bedenken zu beachten, dass mit der Natur der Römischen feriae 
wohl alles eigentliche Arbeiten, wovon noch weiter die Rede sein 
wird, nicht aber auch Erwerbs- und sonstige friedliche Rechtsge- 
schäfte unverträglich waren, wie daraus erhellt, dass die Julimesse 
auch die Idus und die Lncarien mit begreift. Auch war diese Ver- 
bindnng sogar eine regelmässige. Serv. ad Georg. 1, 275. Varro 
dicü, antiquos nundinas feriatis diebus agere insUtuisse, quo facilius 

p. 377.) fUr ein Attribut der vorgedachten als der ältesten Spiele, was 
aber weder auf die Römischen und plebejischen noch besonders auf 
die viel spätem Apollinarischcn passt, statt deren er freilich die Ce- 
rialischen setzt, die aber keine Messe hinter sich hatten. 

13* 
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commercü causa ad urhem rtwlici commearent. Selbst die Magistrate 
schlossen an Feiertagen Contracte Namens des Staats ab (Cie. Verr. 
lib. 1, 54, 141) und für die Privaten galt auch das Anspannen des 
Viehs, um zu Markte zu fahren, nicht als ferienwidrige Arbeit. Denn 
bei Cat. 138. Baues feriis coniungere licet. Hoc licet facerei arvehant 
ligna, fahalia, frumenium, quod non daturus erit, wird man doch nundi. 
naturus eris lesen mllssen. Endlich sind auch wohl mit den an Ferien 
erlaubten Geschäften, quae supra terram sunt, bei Serv. ad Georg. 1,272. 
eben solche gesta unter den Menschen auf dem Erdboden gemeint. 

So scheiden also ausser den vier alten Testamentstagen mit F 
auch die behandelten drei erst in der Kaiserzeit fUr unstreitige legis 
actio besonders bestimmten Tage aus der Zahl der gewöhnlichen dies 
fasti ans. 


n. Die dies intercisi. 

Etwas sehr Käthsclhaftes sind auch die dies intercisi, die in den 
den Römischen Kalendarien bekanntlich mit EN bezeichnet werden. 
Ueber ihre sacrale und rechtliche Natur haben wir folgende im Ganzen 
Übereinstimmende Aussagen : 

Varr. 6, 31. Intercisi dies sunt, per quos mane et vesperi est 
ne/as, medio tempore inter hostiam caesam et exta porrecta fas, a quo, 
quod fas tum intercedit, aut eo est intercisum nefas, intercisum (rich- 
tiger intercisi oder intercisi dicti). 

Ovid. F. 1, 49. Nee toto perslare die sua iura putaris; Qui 
iam fastus erit, mane nefaslus erat. Nam simul exta dko data sunt, 
licet omnia fari, Verbaque honoratus libera praetor habet. 

Verr. Fl. ad Fast. Praenest. Jan. 10. (Mommsen p. 312. nach 
dessen Restitution) EN Haec nota signif-icat diem intercisum 
(richtiger intercisum nefas); nam endo o lim pro in ponebatur. 
die interciso (richtiger et his diebus) nefas est mane ante- 
quam hostia immol-etur, et post exta porrecta rursus nefas 
fit. itaque sa-epe responsum est (richtiger responsum, lege) 
medio tempore Heere agi. 

Macrob. 1, 16, 2. 3. Numa ut in ntenses annum, ita in dies 
mensem quemque dislribuit, diesque omnes aut festes aut profestos aut 
intercisos vocavit. festi dies (üs dicati sunt, profesti hominibus ob 
administrandam rem privatam publicamque concessi. intercisi deorum 
hominumque communes sunt, feslis insunt sacrficia, epulae, ludi, feriae. 
profestis fasti, comitiales, comperendini, stati, proeliales. intercisi in se 
non in alia dividuntur. illorum enim dierum quibusdam horis fas est, 
quibusdam fas non est ius dicere. nam cum (wohl dum = bis) hostia 
caeditur, fari nefas est: inter caesa et porrecta (es ist nach -ecta 
ausgefallen exta) fari licet: rursus cum adoletur, non licet. 

In Betreff des Ausdrucks hat man bisher das EN der Kalen- 
darien allgemein für die Abkttrzimg von ENdotercisus dies genommen. 
Dieses widerspricht aber dem Gesetz, dass die alten officiellen Notä 
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nur lUerae singuiares und zwar den Anfangsbuebstaben jedes abge- 
kürzten Worts enthalten. Man wird daher diese beiden Buchstaben 
vielmehr Endotercisum Nefas erklären müssen, worauf sehon der 
Schluss der Stelle des Varro hindeutet. Demgemäss habe ich die 
Mommsensche Restitution der Stelle des Verrius berichtigt. 

Die Sache anlangend, spricht Varro von diesen Tagen bei Ge- 
legenheit der homimm causa instituti (6, 27) und zwar nach einer 
Vorbemerkung über die Calendae, Nonae uni. Idus, welche ihn auf 
die postriduani als atri dies bringt, so dass er nach den fasti und 
comüiales auf deren Gegentheil, die ne/asti, kommt, wobei er lediglich 
das ne/as der legis actio erörtert, und unmittelbar daran die intercisi 
anreiht, offenbar als gleichsam ans /cts -und ne/as gemischte, sodann 
aber die beiden Tage Q. R. C. F und Q. S. D. F als hierin jenen 
wieder älmliche erklärt. — Bei Ovid — und ähnlich bei Verrius — 
tritt die Beziehung dieser Tage auf die Jurisdiction noch stärker 
hervor. In dem von ihm selbst (1, 61) angegebenen Interesse, die 
in allen oder doch vielen Monaten gleichmässig wiederkehrenden 
Tagesbezcichnungen (N, F, EN, C, die acht Nundinalbnchstaben, 
Cal. Non. Id. und deren postridie) ein für alle Male vorweg zu er- 
klären, weshalb die Q. R. C. F und §. S. D. F bei ihm hier weg- 
bleiben, spricht er zuerst von den dies ne/asti, darauf von den /asti, 
— bei beiden mit Rücksicht auf legis actio — und sodann ebenso 
von den intercisi, worauf im Gegensatz zu allen diesen die comitialcs 
und die wandelbaren nundinae, die Calendae, Nonae und Idus und die 
dies atri an die Reihe kommen. Manche haben freilich die obige 
Stelle entweder nur zum Theil (Merkel ad Ovid. F. p. XXXVll) 
oder gar nicht von den dies intercisi, sondern von den iAP, also den 
grossen Festtagen, verstehen wollen (so Hartmann S. 46 ff. und sein 
Vorgänger Ilertzberg Zcitschr. f. Alt. W. IV. 1846. S. 159) und 
daraus hergeleitet, dass an diesen 'während Vollziehung des Opfers 
das ne/as gewaltet, nach Vollendung desselben das /as für den ganzen 
übrigen Tag wieder bervorgetreten sei.' Damit wird aber Alles ver- 
wirrt und für die Festtage ein ganz wundersames sonst unerhörtes 
Recht aufgcstellt. Offenbar konnte Ovid nach seinem System hier 
ebensowenig die Festtage besprechen, von denen er im Einzelnen 
ausführlich zu handeln hatte, als die Tage EN auslassen. Diese 
bezeichnet denn auch seine obige Beschreibung als poetische kennt- 
lich genug. Die juridisch-sacrale Formel inter caesa et porrecta exta 
(Varr. 6, 16. Macrob. 1. c.) vor Augen, konnte er das für seinen 
Vers passende exta data doch ebenso gut für die hostia caesa setzen, 
wodurch die erste üebereignung des Thiers an die Gottheit geschieht, 
als, wie m.an presst, für die porrecta, und warum er diese übergehen 
durfte, werden wir später noch sehen. Auch dass er die Nota N* 
nicht beachtet, wird weiterhin seine Erklärung finden. Uebrigens geht 
in seiner Stelle das Ikel omnia /ari ebenso auf die Parteien, wie der 
folgende Vers auf den Prätor. Bei Macrobius endlich werden die 
intercisi dies als ein Mittelding nicht sowohl zwischen dies /asti und 
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ttefasti, als zwischen fesli und pro/esti dargestellt, indem sie deorum 
et hominum communes seien, was nnr insofern den Übrigen Stellen 
nicht widerspricht, als" die /es(i dies ja zugleich nefasti nur in anderer 
Weise sind. Auch wird zugleich die Beziehung auf legis actio im 
vollen Sinne d. h. auch auf die streitige, mit dem Ausdruck itts dicere 
hier am bestimmtesten hervorgehoben. 

Eine weitere Auskunft können uns über diese Tage nur die 
Kalendarien selbst geben. Nach diesen giebt es deren überhaupt 
acht: den 10 und 14 Januar, den 16 und 26 Februar, den 13 März, 
den 22 August, den 14 October und den 12 December. Indem sie 
hiernach mit Ausnahme eines einzigen auf Tage gerader Zahl fallen, 
können sie ihrem Hauptclinrakter nach nicht dies festi sein, wozu 
auch stimmt, dass sie nirgends als einem Gott geweiht bezeichnet 
werden. Der einzige, welcher eine Ausnahme macht, der 13 März, 
wird freilich auch einem Gotte zugeschrieben: Jovi euUori, aber erst 
in dem späten Caknd. Philoc., so dass darin nur eine Einwirkung 
der Kaiserzeit gesucht w'erden kann“). Was aber noch merkwür- 
dige); ist, es wird auch nirgends — eine später zu erwähnende Aus- 
nahme ist nur scheinbar — angegeben, welchem Gott das Opfer 
dargebracht werde, zwischen dessen exta caesa et porrecta an diesen 
Tagen fas sei. Dass man auf diesen Umstand bisher noch kein Ge- 
wicht gelegt hat, ist freilich auch sonderbar. Er ist aber geeignet, 
uns mehr Licht zu geben, wenn wir zugleich beachten, dass zwar 
die unmittelbaren V^ortage der dies intercisi für sie offenbar gleich- 
gütig sind, indem wir als solche theils Feste, theils — wie am 
25 Februar und 12 März — Comitialtage finden, gew'iss aber nicht 
die unmittelbar auf sie folgenden Tage. Denn diese tragen ohne 
Ausnahme den gleichmässigen Charakter von Jahresfesttagen und 
zwar solchen, welche theils ans der ältesten Römischen Religion 
stammen und, wenn nur Idus, doch noch durch eine besondere Opfer- 
feier ausser dem ovis idulis ausgezeichnet sind, theils als der Ent- 
wickelung und Erhaltung des Menschen in seiner eigenen Natur oder 
ihrer Vorbedingung, der Nahrung aus der Erde, gewidmete Feste 
eine eigenthümliche Wichtigkeit haben. Dieses wird zunächst im 
Einzelnen darznthun sein. 

Auf den 10 und 14 Januar folgen, so dass die Idus (13 Januar) 
gerade in der Mitte liegen, die beiden Carmentalien zu Ehren der 
Conceptionsgöttin des Römischen Volks und Landes (oben S. 34) am 
11 und 15, ohne Zweifel zusammenhängende und gleich ursprüng- 
liche Feste, obgleich thörichte etymologische Spielereien die zweiten 

*') Man vermuthet mit Recht in cullori eine Corruptel und zwar wahr- 
scheinlich von ciatodi (Mommsen I. L. A. p. 368 ad Mart. 13). Besun- 
dera spricht dafür, dass dann dieser von Domitian (Snet. 3. 5.) bei 
yVMederherstellung des Capitols eingefUhrte Cult passend und absicht- 
lich auf den 13 März gelegt wäre, weU er wie das neue kaiserliche 
Capitol gegen das alte, so gegen diesen alten Septomber-Iduscult einen 
Gegensatz bilden und die Neueruug der ersten Consuln gerade umkebren 
sollte. Oben S. 70 f. 
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auch wohl aus späterer Zeit datierten, wo die Römischen Frauen 
einmal durch die Weigerung, sonst nicht empfangen zu wollen, den 
Gebrauch der carperUa ertrotzt und dann diese zweiten Carmentalien 
gestiftet haben sollen (vgl. Preller Röm. Myth. S. 357). Sie wurden 
vielmehr von vornherein doppelt gefeiert und in der angegebenen 
Art vor und hinter die Idus, Jupiters volles Monatslicht, gelegt, ur- 
sprtlnglich ohne Zweifel mit Rücksicht auf das durch den Zutritt 
des T. Tatius verdoppelte Volk, worauf sich auch local der älteste 
vorwärts und rückwärts schauende Janus bezog, von dessen Zusam- 
mengehörigkeit mit der Carmenta schon die Rede gewesen ist (S. 34), 
dann aber. auch, da man diese beiden Volksbestandtbeile weiter 
symbolisiert, mit Rücksicht auf männliche und weibliche Geburten 
(Ovid. F. 1, 627) und auf die dem Licht zugekehrten Kopf- und die 
davon abgekehrten Steissgeburten, wonach die Göttin selbst später als 
Porrima und Postverta indigitiert wurde (Preller a. a. 0.), und wie 
auch das von Pigbius bei Merkel ad Ovid. F. p. CCXI. beschriebene 
antike Bildwerk bestätigt. Der 16 Februar ist der Vortag der schon 
früher erwähnten Quirinalien zur Feier des Ueberganges von der 
in/antia in die aetaa infanlia maior (S. 35). Auf den 26 Februar und 
den 13 März folgen die beiden auch schon nach der hier einstim- 
migen Tradition von Romulus dem Mars gestifteten Equirria (Preller 
8. 318. 320) offenbar die sacraie und die priesterliche Pubertät — die 
‘Pferdemächtigkeit’ in Rennspielen (eqiücurria) zu Ehren des Mars*’*) — 
(wie die Liberalien und das Agonium am 17 März die militärisch-poli- 
tische oben 8. 35. 173)**) feiernde Feste, doppelt wiederum nach dem 

“) Entsprechend nehmlich den Arkadischen Imtoxedrci« zu Ehren des 
noaeiSäv, der dort also ursprünglich im Emst — im Scherz hat eine 
ähnliche Ableitung schon Plato — der 'den Habitus zum Ehemann Ge- 
bende’ (noais, ilios) und wohl eine blosse Indigitation des Zeus war, 
die erst später, weif die Ehe agtia et igni geschlossen wird, zum Wasser- 
und Meeresgott neben Zeus erhoben wurde. Dionys. 1, 33. vergleicht 
sie irrig nach Fabius Pictor (S. 24. Anm. 52) den Consnalien, die dieser 
aus dem Gmnde der bis dahin doch wenigstens schon verflossenen vier 
Monate verkehrt für das Fest des Sabinermnonraubes aasgab, während 
der wahre Sinn der Sage vielmehr auf ein Pubertätsfest, unsere Equarria, 
hinweist Ueber die übrigen Verkehrtheiten der alten Autoren in der 
Auffassung der Spiele jenes Festes vgl. Schwegler I. S. 471 ff. 

”) Es darf nicht anffallen, sondern dient vielmehr zur Bestätigung unsrer 
Auffassung dieser Feste, dass die Liberalien und das Agonium später, 
erst auf den 17 März, fallen; denn im ganzen Römischen liu tacrum et 
et fmblicum galt der Grundsatz, dass man früher zu den sacralen und 
pnesterlicheu als zu den politisch - militärischen und m.-^istratualen 
Functionen reif wird, so dass seit Anfang der Kaiserzeit Priesterthümer 
wirklich auch schon Knaben verlieben wurden. Dass aber die ersten 
oder Römischen Equirria (27 Febmar) der Fähigkeit in den eomitia 
ealata zu erscheinen, die zweiten oder Quiritischen (14 März) der Fähig- 
keit zum Priesterthum galten, entspricht ganz der Bestimmung des 
Römischen Q. R C. F im März für das Comitium, des Quiritischen im 
Mai für das Volcanal vgl. oben S. 175. Uebrigens stand Labeos An- 
nahme der privatrechtlichen Pubertät mit 14 Jahren und Varros mit 
15 Jahren (Censorin. 14) neben der alten vollen Pubertät für den Mi- 
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Doppel-Volk und bestimmt erstere für die Fähigkeit zur Theilnahme an 
deu sacralen Volksversammlungen sowie zur Uebernalime von Gelübden 
(L. 2. § 1. D. de pollic. 50, 12), letztere fUr die Fähigkeit zur Beklei- 
dung eines Priesterthums; denn sie folgen unmittelbar auf den mit 
den Terminalien geschlossenen Februar, der auf die Zeit der Unmün- 
digkeit kommt (oben 8. 33 f.) und fallen ganz ebenso acht Tage vor 
und acht Tage nach den Nonae Mart, wie die beiden Carmentalien 
auf den dritten Tag vor und nach den Id. Januariae; die Nonen des 
März waren aber die ersten des Jahrs, an welchen das Volk sich 
zur Vernehmung seiner öffentlichen religiösen Pflichten versammelte 
und an den auf die zweiten Equirria folgenden Id. Mi^t. fand die 
erste öffentliche Action der Priester statt Auch gehören die acht 
Tage statt drei schon der Zeit der erlangten vollen öffentlichen Hand- 
lungsfähigkeit an. — In der zweiten Hälfte des priesterlichen Jahrs 
folgen auf den 22 August die Volcanalien zur Bewahrung der Men- 
schenleben und vor Allem des eingebrachten Erndtesegens vor Ge- 
witter und Feuersbrunst (Mommsen I. L. A. p. 400), auf den 14 October 
an den Idus das Opfer des siegreichen Octoberpferdes an Mars für 
das Gedeihen der eingestreuten Wintersaat (Marquardt Köm. Alt. IV. 
8. 277. oben 8. 18), endlich auf den 12 December wieder an den 
Idus das Opfer an die Tellus und Ceres (Mommsen p. 408) ohne 
Zweifel zur Bewahrung der aufgegangenen Wintersaat. An eben 
diesem Vortage erwähnt zwar das Calend. Amä. auch ein Opfer Conso 
in Aveniino, das aber nach dieser Localität nur ein Römisch-Latini- 
sches späteres und besonderes Opfer sein kann, zumal da dieser mit 
der Tellus zusammengebörige Saatengott**) sein Römisches Opfer 
am 15 December, den Consualien, erhält. Weit wichtiger als jenes 
nur zufällige Opfer dieses Tages ist, dass, wie wir aus vielen andern 
Stellen wissen (Cato 134. Varro bei Non. p. 163. Gell. 4, 6, 8. 
Fest. ep. V. Praccidanca p. 219. 223.), der Ceres und Tellus auch 
sonst, namentlich vor der Erndte, eine porca praecidanea privatim 
geopfert wurde, was denn hier am Vortage ihres öffentlichen Winter- 
festes auch öffentlich von dem uralten Flamen und der Flaminica Ce- 
rialis (Serv. ad Georg. 1, 21. Tertull. de Idol. 10) geschehen sein wird 
und wonach also auch dieses Voropfer uralt gewesen sein muss, 
während ein Lectisternium, womit die Tellus und Ceres an den Id. 

litärdienst mit 17 Jahren gewiss auch in Beziehung' auf den 14ten 
beziehungsweise den löten (Mainuralientag, oben 8.44) und den 17ten 
Tag des Märzes, an dem die Feste der einen und andern Pubertät 
gefeiert wuirden; denn dass die priestcrliche oder Natur-Pubertät zu- 
gleich die privatrechtliche war, ist schon oben 8. 44 bemerkt worden. 
Ueber den naig mit 14, den pflXitprißog mit 15, den frprjßoti mit 16, den 
l^icprjßos mit 17 Jahren in Athen vgl. Censorin. 1. c. 

“) Vgl. Preller Röm. Myth. 8. 420. Unter den Ableitungen verdient .allein 
die von lero, einer rcdupliciertcn Form der Wurzel jc- (daher Perf. 
len) Beifall, so dass der aus cotuu(r)ui zusammengezogene Name zu 
eotuictu (in Op» conn'ra) sich verhält, wie noeuu» zu noavu». 
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Dec. geehrt warde, und die Betheiligung der Aedilen hei dieser Feier 
erst auf einer späteren Erweiterung ihres Dienstes beruhen kann. 

Hiernach dürfen wir nicht zweifeln, dass die dies intercisi Vor- 
tage eines folgenden Feiertags waren, an denen gleichsam zur Ein- 
leitung desselben ein sühnendes Voropfer — also eine hoatia, nicht 
victima — derselben Gottheit*®), der jener Feiertag geweiht war, 
gebracht wurde, um jene Feier in recht reinem Zustande begehen 
zu können, was eben die vorgedachten Feste, gleichsam als eine aus- 
gezeichnete achttägige Festwoche erforderten**) — etwas Aehnliches 
also, wie die Rüsttage (nagaoxavri) vor den hohen Jüdischen Fest- 
tagen *’^). Dieses wird bestätigt durch folgende Stelle des Gell. 4, 6, 7. , 
die selbst aber auch erst dadurch ihr Licht erhält: Eadem autem 
ratione verbi praecidaneae quoque hostiae dicurUur, quae ante sacr^cia 
aolermia pridie caedunlur. Denn es scheint doch einleuchtend, dass 
hier eben von solchen Voropfern am Tage vor den Festopfem des 
Kalenders (aacrißeia aoiennia), mithin eben wenigstens hauptsächlich 
an einem diea interciaua, die Rede ist**). Das Schlachten des Opfer- 
thiers**), worauf auch in dem Ausdruck praecidanea Gewicht gelegt 
zu werden scheint, war nun das eigentlich Sühnende (Arnob. 7, 8.); 
mit der Darbringung der exta auf den Altar, um vom Feuer ver- 
zehrt zu werden, während die Entsühnten das Uebrige gleichsam mit 
der Gottheit verzehrten, begann schon eine freudige heilige Hand- 
lung der Entsühnten als Einleitung des folgenden Tages. Daraus 
ergiebt sich, dass der diea interciaua eigentlich ein dreifaches Recht 
hatte**'). Vor der Schlachtung der hoatia war er diea ne/aatua — 

“) Nur eine scheinbare Ausnahme macht also der 12 December. Er war 
nicht diet intereisus wegen seines Consusopfers, welches m Arenüno erst 
später, wahrscheinlich erst von Servius Tullius für Kumisch-Latinische 
Sacra gestiftet sein kann, sondern das letztere wurde auf diesen Vor- 
tag gelegt wegen seiner inneren Verwandtschaft mit dom Römischen 
Voropfer an die Tellus. 

‘*) Eine ähnliche Bedeutung scheint bei den Opfern des Claudischen Ge- 
schlechts der porcus propudiamu gehabt zu haben (Fest. p. 238), da er 
relut piamentum et ext^utio omm't conlraclae religionit war. 

Vgl. Uber diese Ideler Chronol. I. S. 516. Brettschneider bibl. Rcal- 
wörtorb. II. S. 230. 402. 

“) Verwandt damit ist, was Tertulf. de spectac. 12. unter den apparaitu, 
namentlich zu den ladi fimebra erwähnt: quod denique conciones et edicia, 
et puUet pridianae eine pompa diaboii, eine invitatione daänmuf» non tunt. Die 
Stelle scheint wenigstens auch auf die indictio epuli am Vor^e der Idns 
des Sept. und Nov. flir die Capitolinische Götterdreiheit zu gehen. 
Vgl. Amob. 7, 32. lorit epulum erat eti. Auch damit mag ein Voropfer 
von Puls verbunden gewesen sein, welches aber wie jenes Epulum 
selbst erst der spätem Religion angehürte. 

*’) Dass es Überall ein Lamm war, also eine boiim maxima mit vorzüg- 
licher SUhnkraft, darf man aus der später zu besprechenden Stelle des 
Varro G, 16. in Verbindung mit Fest. ep. v. Praecidanea p. 223. schliessen. 
Nur vor dem 13 December zu Ehren der Ceres wird es auch eine porca 
praecidanea gewesen sein. 

*") Ob mau sulche Tage mit gleichsam gespaltenem Recht ßtti goua:mt 
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man war noch ungestthnt — ; nach der Schlachtung wurde er /ostus ; 
mit der Darbringung der OpferstUcke endlich ging er in das Recht 
eines dies festus d. h. ncfaslus purus über. Und auf diese Weise ent- 
steht denn auch ein voller Einklang zwischen der Darstellung dieser 
Tage bei Varro und Ovid einerseits, wonach sie ein Mittelding zwi- 
schen dies nefasti und fasti, und der des Macrobius andrerseits, wo- 
nach sie deorum et hominum communes und ein Drittes neben dies 
festi und profesti sind. Die erstere Darstellung ging hauptsächlich 
von der ursprünglichen Natur eines solchen Tages aus, war aber 
aueh fllr dessen Ende insofern nicht unrichtig, als die Festzeit doch 
auch tempus nefastum, wiewohl nur für Arbeit und Streitsachen, ist. 
Die letztere hielt sich an die beiden concurrierenden Bestimmungen 
zum Opfer als Vorbereitung des folgenden Festtages und zum Recht- 
sprechen. Jene Bestimmung zum Opfer darf aber eben auch nur als 
die zu einem Vor- nicht zu einem selbständigen Opfer aufgefasst 
werden. Und damit bestätigt sich unsre ganze Auffassung durch die 
Beschaffenheit Eines dies intercisus, des 14 Januars. Dieser ist nehm- 
lich als auf die Jdus Jan. folgender Tag postriduanus und ater, und 
von allen solchen Tagen erklärte ein altes Senatusconsnlt nach dem 
Response der Pontifices, dass sie vitiosi seien d. h. ein Opfer für den 
Staat ungültig machten, ul hi dies neque proeliales neque pari (für 
Festopfer im Innern), neque comitiales essent (Macrob. 1, 16, 21. vgl. 
c. 15 fin.). Wäre das Opfer des dies intercisus ein selbständiges, 
nicht blos die Personen zur Begehung eines Hauptopfers fähig ma- 
chendes Sühnopfer gewesen, so hätte nicht auch ein Tag postridie Id. 
ein intercisus sein können; mit einem Voropfer dagegen hatte ein 
solcher Tag nichts Unverträgliches, weil cs zunächst an einem dies 
nefastus stattfand, der dadurch zum fas und endlich zum N* Uber- 
geleitet werden sollte. Dieses wird wieder durch eine andere bisher 
unverständliche Stelle des Gell. 4, 6, 9. bestätigt: Sed porcam et hostias 
quasdam praecidaneas, sicuti dixi, appellari vulgo notum est; ferias prae- 
cidaneas dici, id, opinor, a vulgo remotum esl. Proplerea verba Atteii 
Capitonis ex quinto librorum, quos de pontißcio iure composuit, scripsi: 
'Tib. Coruncanio ponti/ici maximo feriae praecidaneae in atrum diem in- 
auguratue sunt. Collegium decrevit, non habendum religioni, quod eo die 
feriae praecidaneae essent.' Wenn hier, wie es doch kaum anders 
verstanden werden kann, von der Inauguration des Pontifex maximns 

hat, wozu denn theilweise auch die schon in dem vorigen Abschnitt 
behandelten gehören würden, ist nach der gelegentlichen Acusserung 
des Serv. ad Aen. 6, .37. noch sehr fraglich. Er sagt: hem leclum eit, 
deot aliquotieni tanium Calendts, aliguotiens tantum Idtbus vaticinari: nonnunquam 
diet vel prima tel media rel poitrema parte. Unde est in iure fiasus dies i. e. 
non totus religiotus, quem nunc ostendit dicens, non oportere Aeneam religiosam 
diei parlem perdere i. e. oriiculit congruam. Wahrscheinlich kam der Aus- 
druck im Augurairecht oder der Hanispicin vor. Auf diese Stelle aber 
die ganze Lohre von den dies interdsi und N* stützen, wie Hartmann 
§ 6. thut, ist jedenfalls ein Missgriff. Dass ein Tag auch fUr das Opfer- 
recht tbeils fetius theils ater sein konnte, darüber s. S. 147 f. 
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die Rede ist, die auch dureh ein Voropfer am Tage vorher einge- 
leitet wurde, wovon die Ferien dieses Tages selbst praecidaneae 
hiessen, so zeigt die Stelle, dass es auch ansserordentliche — durch 
ein Augurium auf einen gewissen Tag angesetzte — hohe Feier, wie 
die Inauguration eines Pontifex maximus**), gab, denen ein solches 
Voropfer vorherging, und dass dessen Ferien ein eigenthUmliches 
Recht hatten, wonach sie mit einem ater die» nicht nnvcrträglich 
waren. Doch gehörte zu dieser Eigenthflmlichkeit auch, dass solche 
feriae selbst erst post exta porreeta in gewöhnlicher Weise d. h. mit 
dem Recht der Ferien des folgenden Tages eintraten. Ueberhaupt 
erhalten wir mit diesen einen folgenden Festtag schon durch gleiches 
Recht einleitenden Vorabenden eine erwünschte Analogie fUr die FUuf- 
tage, mit denen auch schon das folgende Jahr anfing. 

Aus der richtigen Erkenntniss der dies intercisi folgt nun auch, 
dass der Grund des eigentlichen tempus nefastum der ungesUhnte 
Zustand des Volks in dieser Zeit war, worauf wir bei den dies nefasti 
znrUckkommen werden. Es fragt sich aber noch: war der Grund 
solche Tage im Kalender als intercisi zu bezeichnen, überwiegend der, 
das Volk auf das ne/as derselben oder auf deren fas hinzuweisen? 
Mit andern Worten: sollten diese Tage an sich vom Rechtsprechen 
ausgeschlossen sein und Prätor und Volk darauf hingewiesen werden, 
dass man sich auch an ihnen durch legis actio in der Regel versün- 
dige, oder wollte man umgekehrt darauf hinweisen, dass an diesen 
Tagen in einer gewissen Zeit auch lege agiert werden könne? Im 
ersten Falle wären sie eine Abart der dies nefasti, im letzteren eine 
Abart der fasä gewesen — wie man ähnlicher Weise die animalia 
mansuefacta theils als eine Abart der fera theils als eine Abart der 
mansueta betrachten kann. Im ersten würde man die mittlere Zeit 
nur ausnahmsweise und gleichsam zufällig auch zur legis actio haben 
bestimmen und benutzen können, sofern nehmlich die Zwischenzeit 
inter exta caesa et porreeta zufällig auch die nöthige Zeit zu einer 
legis actio darbot, im zweiten würden die dies intercisi zu den Tagen 
hinzntreten, an denen man regelmässig darauf rechnen konnte, die 
Obrigkeit itUer exta caesa et porreeta auf dem Comitium zum Recht- 
sprechen zu finden, und die weite Auseinanderlcgung der beiden 
Opferacte, des ersten auf den (frühen) Morgen, des andern auf den 
(späten) Abend ^'‘‘) wäre dann absichtlich gewesen. Eine befriedigende 

•*) In der Kaisorzeit wurde der Tag der Golangung des Augustus zur 
OberprieaterwUrde, der 6 März, wirklicher, dauernder Feiertag. Dio 
Ö4, 27. Ovid. F. 3, 420. Cal. Maff. Praenest. Wahrscheinlich behielt er 
auch so feriae praecidaneae und es können solche immerhin auch bei 
andern kaiserlichen Uausfesten vorgekommeii sein. Doch wurden alle 
diese feriae praecidaneae nicht dies ialereiri, weU auch mne stehend ge- 
wordenen Feste nicht auf dem nrsprUnglicben heiligen Rechte beruhten, 
sondern nur angesagte Ferien hatten, wovon später. 

•*) Mane ist nehmlich die Zeit des Sonnenaufgangs, reepera die des Auf- 
gangs der Sterne nach der tuprema d. h. dem Sonnenuntergänge, bis 
zu welchem hin der Prätor Recht sprach. Varr. ü, 4 — 6. Censorin. 24. 
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Antwort auf diese Frage wird die Zeiten unterscheiden mttssen. 
Ursprünglich hatte das . Voropfer gewiss nur die sacrale Bedeutung 
als solches zu dienen und man achtete nicht darauf, dass seiner 
Natur nach, wenn die beiden Opferacte weit auseinander gelegt 
würden, eine nutzbare Zeit zum Rechtsprechen gewonnen werden 
konnte, sondern richtete sich hierbei blos nach priesterlichen Inter- 
essen. Nach dem Hervortreten der weltlichen Interessen kam aber 
auch dieser Gesichtspunkt zur Geltung, und endlich legte man die 
beiden Opferacte feststehend in den frühen Morgen und den späten 
Abend, um so auch volle künstliche dies fasti zu gewinnen. Darauf 
bezieht sich nehmlich ohne Zweifel das Wort honoratus in der Stelle 
des Ovid. Es ist nicht nach der gewöhnlichen Erklärung ein blosses 
nichtssagendes epilheton Omans fUr den Prätor, sondern besagt, dass 
die Priester ihm zu Ehren, aus Deferenz gegen ihn, die beiden Opfer- 
acte so weit auseinander legten, um ihm einen zum Rechtsprechen 
freien Tag zu verschaffen. So hatte denn zu Numas Zeit das endo- 
lercisum nefas nnr erst die Bedeutung, das verschiedene nefas, welches 
der meist geringe Zeitraum inter exta caesa et porrecta schied, zu 
bezeichnen, während später auf das das eine und das andere ne/as 
auBSchliessende grosse Intervall (das interciswn) das Hauptgewicht 
gelegt wurde. Hinsichtlich der Stelle des Ovid erklärt sich nun aber 
aus dem Recht seiner Zeit, die exta an diesen Tagen immer erst 
vespert, also nach der Zeit, bis zu welcher der Prätor Recht sprach 
(Anm. 62), ins Feuer zu werfen, weshalb er nicht nüthig hatte, auch 
den Endtermin des onmta verba fari Heere, die exta porrecta, von 
welchem schon nächtlichen Acte das Publikum nichts erfuhr, in 
seinem knappen Distichon anzugeben. 

Man hat gefragt, ob in der gedachten Zwischenzeit auch Volks- 
versammlungen zulässig gewesen seien (vgl. Hartmann S. 56). Nach 
dem eben Bemerkten konnte ursprünglich und so lange die Zwischen- 
zeit eine geringe und zufällige war, an eine Benutzung derselben zu 
diesem Zwecke natürlich nicht gedacht werden. Anders später, zu- 
mal da die meisten Volksversammlungen nach dem fingierten Beispiel 
bei Macrob. 3, 16, 15. und dem thatsächlichen bei Cic. ad fam. 7,30, 1. 
gewöhnlich schon früher zu Ende waren als die richterliche Thätig- 
keit auf dem Comitium. Auch ist, da das Gegentheil des rte/as nach 
dem früher (oben S. 177) Bemerkten an sich sowohl das cum populo 
als das lege agerc zulässig macht, kein Grund abzusehen, warum es 
hier anders gewesen sein sollte. D.izu kommt, dass Verrius und das 
Cal. Maff. zu dem intcrciscn 14 Januar als einem poslriduanus 
bemerken, er sei viliostis ex SC., was sich wenigstens ganz besonders 
auch auf die Untauglichkeit zu einer Volksversammlung bezieht 
(Macrob. 1, 16, 24) und wie cs scheint, nicht recht passend zu 
diesem Tage bemerkt worden wäre, wenn er schon als intercisus 
keine Volksversammlung gestattet hätte. Dennoch ist es mir nicht 
zweifelhaft, dass die Patricier in dem später zu erörternden Streit 
mit den Plebejern cs durchzusetzeu wussten, dass nur an den mit 
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C bezeiclineten Tagen gcwdhnliche VoIksTcrsammlnngcn znlXasig 
seien und von denen mit dem blossen Ekdoterrisum Nefas dieselbe 
Beschränkung auf das lege agere gelten müsse, wie von denen mit 
dem blossen fas. Auch widerspricht dem die Stelle des Verrins 
nicht, weil die Vitiositüt eines Tages noch vielerlei andere öffentliche 
Unternehmungen ausser Volksversammlungen ansschliesst, wonach dio 
Bemerkung derselben doch auch bei einem dies postriduanus ihre 
gute Bedeutung hatte, und dieses voransgcsetzt es umgekehrt un- 
passend gewesen wäre, wenn Verrius diese Bemerkung nicht gleich 
bei dem ersten postridie Idus (laiutar.) gemacht hätte. 

Schliesslich kommen wir zur Bestätigung unserer ganzen Deu- 
tung der dies intercisi noch auf eine Analogie, die wir schon deshalb 
hier näher anseinandersetzen müssen, weil darauf früher verwiesen 
worden ist. 

Die Weinlese war an sich ein profanes Werk, welches der 
Eigenthümer ausser an Festtagen vornehmen konnte, wann er wollte, 
und doch wünschte man deren zu frühzeitige Eröffnung aus agrari- 
schem Interesse zu verhüten, was gegen die Habsucht und Begehr- 
lichkeit der Einzelnen sicher nur durch die Religion zu erreichen 
stand, indem man in jedem Jahr einen frühesten Tag dafür ansetzte, 
vor welchem es nefas sei, den Wein zu lesen, und daraus eine Art 
von dies intercisus machte. Um dieses nun zu erreichen, wurde die 
Sage zu Grunde gelegt, dass der fromme Julus mit seinen Latinern 
dem Jupiter den Ertrag des Weinstocks in Latium gelobt und dadurch 
den Sieg Uber den gottlosen Mezentius erlangt habe (Schwegler Röm. 
Oesch. I. S. 288), so dass aller Latinische Wein als vovierter dem 
Jupiter gehörte, alle Winzer dort seine Weinbergsleute waren (vgl. 
Amob. 7, 32. 34) und man sich versündigte, wenn man ohne des 
Gottes Zustimmung und Ablassung der Primitien an ihn, denn mit diesen 
begnügte er sich. Jenen Ertrag benutzte **). Von der Weinlese selbst 
sagt nun Varro bei Gelegenheit der städtischen Vinalien*^) 6, 16: 

*•) Darüber ist das Votum eines r«r taerum bei Liv. 22, 10. zu vergleichen: 
n id moritur, quod fieri oporlebit, prqfaiutm ato, neque tcelus etio, n quit 
mmptt oeadette iiuaeiu, ne fram etlo. si quu eleptil, ne poptiio teelut esto 
neve eui elqitum eril. Wer also wissentlich von dem vovierten Rebeu- 
ertragc vor der von Jupiter gestatteten Zeit nahm, der beging ein 
teebu. Vgl. L. 18. § 5. D. de dolo (4, 2). .- 
“) Also nicht von den Vinalien selbst und nicht einmal von den länd- 
lichen, als wären diese das Fest der Weinlese ^wosen, wie die Neueren 
meist missverstehen (vgl. dagegen Hommsen I. L. A. p. 392), obgleich 
diese doch erst gegen Ende September zu fallen pflegte (Colum. 11,2, 67). 
Auch ist kein Grund mit Mommsen (Cliron. S. 67) den Alten, nament- 
lich Varm selbst nachzusagen, sie hätten mit dem Ansatz der Vinalien 
auf den 19 Aug. nichts anzufangen gewusst Der ihnen sehr wohl be- 
wusste Grund desselben ergiebt sich aus Plin. N. H. 18, 19. §. 284. 
Trio namque tempora fructibut metuebant, propler quod inttüuerunt feriat 
dietque fettot, RobM(dia, FloraUa, Vinalüt. Man glaubte, dass diese Zeit 
des reifenden (pubescierenden) Weines, flir dessen Gerathen besonders 
entscheidend sei. VgL oben 8. 192. 
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huius rei cura non levis in Lotio; nam aliquot loeis vindemiae primum 
a sacerdolibus publice ßebanl, «t Romae etiam nunc; nam flamen 
Dialis auspicalur vindemiam, et ut iussil vinum legere, agna Jovi facit, 
inter quoius exta caesa et porrecta flamen purus ''*) vinum legü. 
Hiernach hielt der Flamen Dialis in Rom (in andern Latinischen 
Städten vielleicht zum Theil andre Priester) zuerst ein Anspicium 
Uber den zum Anfänge der Weinlese zulässigen Tag, ähnlich wie bei 
dem augurium canarium (Plin. 18, 3, 3) und augurium salutis über 
den zulässigen Opfertag (Dio 37, 24). Er befahl dann an diesem 
Tage den Anfang der Lese; damit sie aber als ein dem Jupiter ge- 
heiligtes Werk geschähe, wurde dem Eröffnungstage die Natur eines 
Voropfertages beigelegt. Der Flamen schlachtete daher als Eröfif- 
unngsact dem Jupiter ein Lamm und dadurch zu einem um Jupiters 
willen vorzunehmenden Werke entsUndigt, begann er die Lese ohne 
Zweifel mit Darbringung der ersten Trauben an Jupiter, worauf auch 
jeder Andere dem Befehl gemäss mit ähnliehen Primitien anfangen 
konnte, nachdem er durch ein ähnliches Voropfer sich entsUndigt 
hatte "*). Erst mit der späteren Hingabe der OpferstUcke ins Feuer 
(auch hier ohne Zweifel in der späteren Zeit erst am späten Abend) 
wurde der Tag auch fUr die Lese feriae praecidaneae , so wie es 
Morgens vor dem Opfer aus andern GrUnden noch nefas gewesen 
war, selbst zu lesen. Dass aber die folgenden Tage, die indicierten 
Weinieseferien, schon seit alter Zeit als wirkliehe Ferien bestanden, 
damit die Winzer an ihnen das heilige Werk des Jupiter vollbringen 
könnten, zeigt Suet. Caes. 40. Sie mUssen aber vor der Kaiserzeit 


•*) So lose ich statt des handschriftlichen ponu. Sowohl die Emendafion 
primus (Müller) als pronia (Preller Röm. Myth. S. 174) ist zu gewalt- 
sam und verfehlt den Sinn. Insbesondere darf man nicht mit Preller 
atupicari in der abstracten Bedeutung; die Weinlese anfangen, nehmen, 
worauf das spätere rmum legil keinen Sinn mehr haben würde. Auch 
ist das iubere nicht das ealare, wovon Varro am Ende der Stelle spricht: 
in Ttuculani* hortis ejt scriptum: Vinum novum nt vtbatur in urbem 
/ antequam Vinalia kaUntur. Dic.ses kalare geschah wohl auch in 
Tusculum an den Nonen, wo alle Feste des Monats ansgerufen wurden, 
und die hier gemeinten Vmalia sind die urbana, in Rom am 23 April, von 

denen die ganze Stelle ausser dem Einschiebsel bums rei cura rmum 

\tgit handelt. Was die Zeitigung der Rebe zur Weinlese im Herbst, 
war die Vermarktung des jungen Weins zum Verbrauch im Frühjahr. 

“) Macrob. 1, 16, 10. Umbro negat tum poUui, qui opus vel ad deos pertinens 
sacrorumre causa fecisset. Gewisse ländliche Werke konnte der Land- 
mann überhaupt an feriae nur nach Darbringung eines Hundoopfers 
ohne piaeulum verrichten, worunter namentlich auch rindemiam cogi. 
Colum. 2, 21 (22), 4. Er machte sich dadurch auch purtu zu einem 
opu» ad deos pertinens. Schwerlich bezog sich dieses Opfer bei der 
Weinlese auf solche Tage, auf welche anderweitige gesetzliche Ferien 
fielen, sondern es sind eben die Vindemialferien selbst gemeint Eben 
so, wenn Columella kurz vorher sagt: sed ne «ementem quidem admini- 
strare (licet) nisi prius catulo feeeris: wo er dio (conceptiven) feriae semen- 
ttrae im Sinne hat und nur nicht nennt, weil sie damals, wie wir später 
sehen werden, nur noch dicis gratia im Winter concipiert wurden. 
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ihrem vorhin nachgewiesenen Ursprünge gemSss nnr Latinische in 
Rom etwa blos von Lavininm oder Alba her auf dem Aventinns 
verkündigte Ferien gewesen sein. Sonst Hesse sich nicht erklären, 
dass Cie. Verr. 1, 10. sie im Sept. und Oct. zwischen den ludi Ro- 
mani und victoriae SuUae als die Römische Gerichtsbarkeit unter- 
brechend nicht erwähnt. Erst mit Anfang der Kaiserzeit, welche 
die regio Aveniina zur Stadt und das Latinische Sacralrecht in das 
Römische hineinzog, mussten auch die Weinleseferien Römische werden. 

Wiederum scheint auch der Anfang der Erndte in Roms ältestem 
eigenen Gebiete auf im Ganzen ähnliche Weise eingerichtet gewesen 
zu sein, wobei nur die Unstattbaftigkeit desselben vor der von der 
Gottheit durch ein Opfer erlangten Erlaubniss auf der Annahme 
eines ursprünglichen Eigenthums der Ceres an ihrer Gabe beruhte"^), 
und das von jedem Hausvater darzubringende Voropfer an sie, die 
schon erwähnte porca praecidanea, auf Versehen, die man bei Beer- 
digungen an den Entseelten begangen haben mochte und wegen deren 
man unwürdig war, ungesühnt neue Frucht zur Erhaltung seiner 
lebendigen Seele aus der Erde sich anzueignen, begründet wurde 
(Cato 134. Varro bei Non. p. 163. Fest. ep. 219. 223. v. Popularia 
p. 253. Gell. 4, 6. 7). Wenigstens stellt Plin. N. H. 18, 2, 2. 
Erndteschnitt und Weinlese, die nicht zulässig gewesen, antequam 
sacerdotes primitias (das hier eigentlich s. g. praemetium Fest. ep. 
p. 235) libassent, zusammen, wonach auch noch eine das Signal 
gebende öffentliche und von einem Priester geopferte porca praeci- 
danea der privaten jedes Bauern auf dem ältesten Stadtgebiet voraus- 
gegangen zu sein scheint (wie bei den Fordicidia der Curien das 
öffentliche auf dem Capitol Varr. 6, 15. Ovld. F. 4, 635), und Cato 
hebt auch bei dem Privatopfer den Act der ex/o porrecta besonders 
hervor. Erndteferien , damit das Volk das heilige Werk der Ceres 
von weltlichen Händeln unbefleckt verrichte, schlossen sich aber auch 
hier an (Suet. 1. c.) und fällt hiermit der falsche Dualismus zusam- 
men, den die neuem Schriftsteller für die Ferien anzunehmen pflegen, 
als wenn einige — eben die Weinlese- und Erndteferien — eine 
blos weltliehe Bedeutung gehabt hätten. 


m. Die dies nefasti 

Zu einer richtigeren Erkenntniss der Natur der dies nefasti wird 
es blos erforderlich sein, auf gewisse Fragen näher einzngehen, 
welche dessen vorzugsweise bedürfen. Diese sind : woher kommt der 
Name dieser Tage? was ist ihr Recht? worauf beruht es, dass ge- 
wisse Tage nefasti sind? 

*0 Eben hierin lag auch wohl der Grund, warum der Bauer die länd- 
liche Arbeit der Aussaat ursprünglich an den Sementivferien nach vor- 
gängigem Hundeopfer verrichten konnte (Colum. in Anm. 2, 21, 4). Er 
gab der Ceres nur das Ihrige zu weiterer Frucht. 
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1. Die Alten ohne Ausnahme **) und manche Neuere mit ihnen 
leiten die dies fasti und nefasti von dem statthaften oder unstatthaften 
fari verba legis aciionis ab. Dieses ist jedenfalls irrig, da das Sprechen 
der Formulare der legis actiones Seitens des Prätor oder der Parteien 
niemals insbesondere, ja Überhaupt nicht /ari genannt wird**), 
welches Wort vielmehr auf ein feierlich oder anctoritativ verkündi- 
gendes, insbesondere göttliches oder prophetisches Aussprechen geht, 
so dass allerdings /as und ne/as davon herkommen. Die Ausdrücke 
/asti und nefasti dies stammen aber, schon rein sprachlich betrachtet, 
olfenhar von fas und nefas (worin das s zum Stamm gehört), wie 
iustus und iniustus von ins, onuslus von onus u. s. w. ab, und Ver- 
anlassung zu ihrer Bildung gab gewiss hauptsächlich, dass für die 
einen oder andern Tage ausgerufen oder von den Pontifices respon- 
diert und dann auch in den Fasten beigeschrieben wurde, es sei an 
ihnen fas oder nefas: So wie dieses für fas durch die Tage B. 

C. F und Q. S. D, F, für nefas durch die alte Formel, mit welcher 
der Prätor die Compitalicn ansagte ^”), und durch die in der vorher- 
gehenden Abhandlung naebgewiesene Bedeutung von EN = endoter- 
eisum nefas fcstgestellt ist, so dürfen wir auch nicht zweifeln, dass 
die Notä F und N nicht, wie wahrscheinlich schon Macrob. 1, 14, 12. 
meinte, wenn er von Cäsar sagt: adiectosque a se dies faslos notavil, 
und wie man jetzt allgemein annimmt, fastus und nefastus (sc. dies), 
sondern fas und nefas bedeuten. Verrius Flaccus wird dieses nicht 
unbekannt gewesen sein. Schon die wahrscheinliche gewöhnliche 
Restitution des Artikels des 

Fest. p. 165. N.efas-ti dies no-tantur N Hiera, quod Hs 
nefas esl praetori, aptd quem lege agitur, fari tria verba 
do di CO addico. 

lässt dies erkennen, wenn sein Verfasser sich auch daneben von der 
hergebrachten Etymologie: fasti von fari, zu emancipieren nicht ver- 

•“) Varr. 6, 29. 30. 53. Ovid. F. 1, 47. Verr. Fl. ad F. Praen. Jan. 2. 
Fest. p. 156. Auch Sueton. apud Priscian. 8, 4. §. 20. Fiuti dia mnt 
(juihtu nu faiw, id esl dsdtur, ul nefasti, quibus non diciiur and Isidor, orig. 
6, 18, 1. de nat. rer. 1. 

'*) Auch vor der Folgerung aus der Ableitung der Alten muss man sich 
hüten, dass bei den legis actiones das Sprechen überhaupt wesentlich 
gewesen wäre, was beim Formelverfanren wegen der schriftlichen 
foTvutlae aufgehört hätte (so Hartmann S. 20). Denn auch diese erhielten 
nur durch prätorisches Sprechen Gültigkeit wie das schriftliche Testa- 
ment durch das Sprechen des Testators und überhaupt gilt was Fronto 
ep. ad Ver. imper. 1. sagt: Imperium autem non potestatis tantum vocabulum, 
sed etiam orationis esl, Quippe pis imperandf iubendo vetandoque exereetur. Damit 
läugne ich nicht, dass die schriftliche formuta die mUndiiehe Ertheilung 
beweist, wie die schriftliche cautio eine geschehene Stipulation. 

'°) Geil. 10, 24, 3. Satis autem erit perpetuae peterum consueludinis demonstran- 
dae gratia verba soUmnia praetoris ponere, quibus more maiorum feriae concipere 
sokt, quae appellantur Compilalia. Ea verba »inti haec: 'die noni populo Ro- 
mano Quirilibus Compilalia eruni, quando coneepta fuerint, nefas’. Aus dieser 
Stelle hat geschöpft Macrob. 1, 4, 27. 
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mocht hat. Demgemäss wird aber auch in seiner Bemerkung ad 
F. Praen. Jan. 2., wo Mommsen (p. 312) ergänzt: 

/ kic dies fastus est. fasti dies appe-llaniur, quod iis licet 
fari apud praetor em, ut nefasti, quibus eerti-s verbis kge 
agi non potest. 

vielmehr im Anfänge zu setzen sein 
/ haec nota fas significat. fasti dies appe-llantur, quod üs 
licet fari apud praetor em , 

Aber auch das, womit Mommsen nach diesem Wort fortfährt, ist 
offenbar unrichtig, was sich auch schon dadurch verräth, dass es 
kein anderes kge agere als certis verbis giebt. Verrius konnte nach 
seiner wohl noch nicht beachteten unverbrüchlichen Gewohnheit alle 
KalenderabkUrzungen nur an ihrem Orte d. h. die gleichmässig 
wiederkehrenden da, wo sie zum ersten Male Vorkommen, zu er- 
klären, von den dies nefasti nur da sprechen, wo das erste N vorkam 
d. h. beim 1 Febr., welche Stelle leider verloren gegangen ist. Man 
wird in der obigen Stelle fortfabren müssen: 

apud praetorem ipsique praetori, sine quibu-s verbis kge 
•agi non potest. 

Was aber hiermit für die dies fasti, nefasti und intereisi nach- 
gewiesen ist, dürfen wir nicht auch für die mit i\P bezeichneten 
Feiertage behaupten Dass diese Nota, obgleich mit eben so grossen 
Buchstaben geschrieben, wie die übrigen, nicht auch ebenso alt wie 
sie, sondern gleich dem F bei den von Cäsar hinzugefügten 10 dies 
fasti, den neuen Monatsnamen Julius und Augustus, der am Schlüsse 
der Julianischen Monate hinzugefllgten Zahl der Tage u. s. w. neueren 
Ursprungs ist und nur nachahmungsweise diese grossen Lettern 
erhalten hat, erkennt man deutlich aus zwei Umständen: erstens 
daraus, dass die Alterthumsforscher jener Zeit, wie Varro (f 727) 
und Ovid, der seine Fasti nach 737 schrieb und erst in Tomi vollen- 
dete (seit 761 Fischer Zeittafeln S. 439. Merkel Ovid. F. p. IV. 
CCLV seq.), oder die, welche wie Macrobius ans ihnen geschöpft 
haben, in ihre Darstellungen der Lehre von den Römischen dies 
nicht auch diese mit N* bezeichneten Tage als solche ebenso wie 
die fasU, nefasti, intereisi und comitiaks anfgenommen haben'''), und 
zweitens daraus, dass diese Bezeichnung auch in den alten Kalen- 

'’) Es ist auch nicht nachweisbar, dass Ovid die nota tP nur irgendwie 
berücksichtigt habe. Die Stelle 3, 429. Una nota eit Marti Nom'i, laerata 
iptod iltii Templa fnitant lueoi Vediovit ante duoi, missversteht Merkel p. XLI, 
wenn er sie auf die eine nota F anstatt der zwei IP bezieht Hier 
wie 6, 649 heisst nota, was im Kalender als bei diesem Tage beachtens- 
werthe Begebenheit, Feier u. s. w. angemerkt ist, was sehr häufig ein 
Mehrfaches, an jenen Nonä aber nur ein Einziges war. Varros Behand- 
lung der Festtage 6, 12 sq. verräth ebenfalls, dass ihm die Nota IP 
noch unbekannt war. Wenigstens nimmt er auf sie durchaus keine 
Rücksicht Er spricht z. B. von den Idus 6, 28 ganz im Sinne seiner 
Zeit unter den diei homimm coiua eonitituli nnd unter den Jahresfesteu 
mischt er auch einige Namen ein, die den Tag nicht JP machten, wie 
Huschke, I>aa alte Römische Jehr and seine Tage, II. 14 
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darien keine so hergebracht feststehende ist, wie die NoUl F, N, 
EN, C, sondern in einigen ganz fehlt, indem sie sich mit Angabe 
der Festnamen begnügen (so in dem Cal. Tuscut. und Sab.), in den 
übrigen aber zum Thcil mit andern wechselt — die Fasti Pigh. 
haben dafür N<', das Cal. Pinc., das gemalte Rümische und nach 
den vorhandenen Abschriften anch das Ventis. das gewöhnliche N, 
und das P ist, wie wir früher sahen, auch beim 19 Aug. in der 
Verbindung FP mit zur Verwendung gekommen. Der erstere Um- 
stand zeigt, dass man zur Zeit, wo die Doctrin der verschiedenen 
Tage sich ansbildete, allgemein anerkannte AP-Tage mit dieser Nota 
eben noch nicht vor sich hatte, der zweite, dass die Redactoren der 
verschiedenen Kalendarien, nachdem die Doctrin eine wichtige Eigen - 
thümlichkeit der N* — d. h. der gesetzlichen Fest- oder Ferientage 
hervorgehoben hatte, deren allgemeine Kenntiiiss im Publikum nach 
dem Untergange des alten politisch -sacralen Lebens nicht mehr 
vorausgesetzt werden konnte, auch in doctrinaler Weise, also auf 
eigene Hand und daher selbstverständlicli mit Abweichungen unter 
einander sich bemühten, sie mit Nachahmung der alten Notä dem 
Leser aufs beste bemerklich zu machen. Ebendamit ergiebt sieh 
aber auch als Zeit dieses Ursprungs der Anfang der Kaiserzeit, wo, 
wie auf allen andern Gebieten, auch auf dom des Kalenders gleich- 
zeitig mit dessen kaiserlicher Restauration eine eigentliche Wissen- 
schaft erwachte und wo die blosse Angabe des Namens der 
grösstentheils anch nur künstlich restaurierten und- nur in Rom von 
den Priestern wie im Verborgenen begangenen Festtage, von denen 

die Ftralia, MegaUm, Vesialia (welch letzten er als N consequent ebenso 
hätte auslassen müssen, wie z. B. die Lemuria), Quinquatru* mtnutculoe, 
diet Forlit Fortunae, Nonae Caprotmae, Septimontium. 

”) Die Leistungen der älteren Scliriftsteller Uber den Römischen Kalender 
wird man nur in Parallele mit den gleichzeitigen Uber das Civilrecht 
richtig würdigen. Namentlich hatte die Taml der Fasten, welche 
M. Fulvius Nobilior (cos. 565) im Tempel des Hercules der Musen 
niederl^e und was er dazu schrieb (Macrob. 1, 12, 16. Charis. I. 
p. 112. P.) wohl ganz die Gestalt der Tripertita lürii civäit des Sex. Aelius 
Catus. Er gab also nur die alten Fasten des Cn. Flavius nebst dem, 
was die Lex Hortensia festgestellt hatte, wieder mit blossen Zusätzen 
wegen der hinzugekommenen Opfer oder Spiele in kleinerer Schrift 
und dann Anmerkungen Uber Einzelnes z. B. die Monatsnamen; der 
Art nach werden aber darüber hinaus auch Spätere zur Zeit der 
Republik nicht gegangen sein, indem man nur — etwa im siebenten 
Jahrhundert — auch anfing Uber die Festtage antiquarische Unter- 
suchungen anzustellen und sich dann auch allmählich zu einem eotuit- 
tuere fattoi generalim redigendo (L. 2. §. 41. D. de orig. iur. 1, 2) erhob, 
wohin die BUcher des iüngeren Cincius und des Cornelius Labeo ge- 
hören mochten (.Merkel 1. c. p. LXXVI sq.). Selbst das besondere Buch 
des Varro de diebtu in seinen r« dirinat betraf blos die Feste — von 
den Übrigen handelten vielleicht die ree humanae — (Augustin, de civ. 
Del 6, 3) und mag die erste systematische Darstellung Überhaupt die 
in Varros Buche de lingua latma gewesen sein, worauf dann die gp^ssere 
Zahl der minimen' oticfore» Uber diesen Gegenstand (Macrob. 1, 15, 4) 
erst folgte. 
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die Meisten nach der Sttndflut der Bürgerkriege oft kaum noch den 
Namen, geschweige deren Bedeutung und Wirkung kannten ”), keines- 
wegs mehr hinreichte, um nach diesem Namen auch zu wissen, ob 
man an diesem Tage z. B. einen Process führen, dieses oder jenes 
Ökonomische Werk ohne Piaculnm thun, eine legis atUo vornehmen 
könne, was doch jeden Römischen Bürger in ganz Italien interessierte ; 
wozu noch, kam, dass die Kaiser auch ganz neue das bisherige 
Recht dieser Tage ipso iure ändernde Ferientage aufgebracht hatten, 
welche keinen Festnamen führten und wo deren alte Bezeichnung 
mit F, C, N u. 8 . w. nothwendig mit einer neuen vertauscht wer- 
den musste. 

Es ist daher schon im Princip ganz verfehlt, wenn man bisher 
die Nota N* oder tF, von der Voraussetzung eines gleichzeitigen 
Ursprungs derselben mit den übrigen ausgehend, in derselben Weise 
wie jene alten zu erklären versucht hat, sei es nach den Ver- 
mnthungen der ältern und mancher neueren Gelehrten Ne/ctstus 
PorrectiHus oder Prior oder Posterior oder Parle oder Prineipio, wo- 
mit man auch in der Sache selbst, wie Mommsen (I. L. A. p. 367) 
gut gezeigt hat, auf eine Absurdität kommt, oder wie jetzt Mommsen 
(Chron. S. 233. I. L. A. p. 367) will, durch die Annahme, jene 
Sigle sei eigentlich weiter nichts als N d. h. Ne/astus, nur nach 
einer — von ihm angenommenen — älteren Gestalt dieses Buch- 
stabens mit vier Strichen, ans der Einige aus Unkenntniss AP, 
Andre fF, die Gescheidtesten blos N gemacht hätten. Es ist kaum 
nOthig, die WillkOhrlichkeit und Gewaltsamkeit _ dieser wieder ai^f 
mehrfache Hypothesen gebauten Hypothese hervofzuheben, nach der 
obendrein nicht einmal die Differenz dieser dies nefasti von den ge- 
wöhnlichen durch die ursprüngliche Nota ansgedrückt, sondern eine 
solche nur conventionell in die verschiedene Gestalt eines Buch- 
stabens gelegt worden wäre, was sonst im Alterthum nicht vorkommt. 
Was diese neueren Zeichen ansdrücken sollten und passend aus- 
drückten, k<inn nach dem vorhin Gesagten nur ans dem eigenthüm- 
lichen Recht der gesetzlichen Feiertage, wie es von den damaligen 
Gelehrten erkannt war, entnommen werden, wovon in der folgenden 
Abhandlung gesprochen werden soll. Hier ist nur zu bemerken, 
dass man bei ihrer Erfindung von dem Begriff der dies ausging und 
daher allerdings in N und P Adjective zu suchen sind, eben weil 
die damaligen Gelehrten nur noch von einer Doctrin schriftlich in 
den Kalendarien vorliegender Tage wussten, was gar manche von 


'•) Beispielsweise sagt Varr. 6, 19. bei Gelegenheit der Fwrmaka (25 Julj) 
von der Furrina: mmc eix noi»«ii notum paueü. Noch zu Ciceros Zeit 
finden wir dnrehgängig die alte officielle Sitte, die Tage der Feste und 
deren pridie nur mit deren Namen zu datieren (SteUen bei Mommsen 
p. 366): in der Kaiserzeit kommt sie ab. So macht eine Inschrift ans 
guter Mit (Orelli 736) selbst den Prätor für ein alljährlich zu bringen- 
des (^fer darauf aufmerksam, dass die Volcanalien auf den X Kal. 
Stpt. fallen. 

14 * 
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ihnen auch schon dahin gebracht haben mag, das F und N des alten 
Kalenders Faslus und Ne/astus statt Fas und Ne/as zu deuten. Man 
sieht dieses z. B. aus der Bezeichnung E (statt EN) fUr die dies 
iniercist in dem Cal. ArUiat., was sich nicht anders verstehen lässt als 
Endotercisus sc. dies. Der gelehrte Verfasser wusste um die Regel 
von den titerae singuläres, die nicht gestattete, die beiden ersten 
Buchstaben des notierten Worts zu setzen, irrte aber andrerseits 
gröblicher, indem er sie mit EN verletzt glaubte. Wie aber die 
Privatgelehrsamkeit sich damals überhaupt herausnahm, ihre Ge- 
danken auch in die alten Abkürzungen hineinzutragen und sic damit 
zu cormmpieren, hat uns früher das Q. Rex C. F gezeigt, wozu 
man noch das Q. St. D. F des Cal. Maff. anstatt des richtigen 
Q. S. D. F des Cal. Venus, hinzufügen kann. 

2. Was war das Recht der Tage mit Nf Auf diese Frage 
ist die einstimmige Antwort der genauer von der Sache sprechenden 
Alten’’*): Obrigkeit und Parteien versündigten sich, wenn sie an 
einem solchen Tage eine legis actio (oder actio schlechthin oder 
iurisdictio, aber in dem beschränkten Sinne einer legis actio) vernah- 
men, sobald sie in eines der drei Worte des Prätors do, dico, addico 
ausging, und mussten, obgleich die legis actio selbst gültig war, ihre 
Verfehlung durch ein Opfer sühnen, was jedoch nach allgemeinem 
Princip des Sacralrechts nur bei nicht wissentlicher Verfehlung zu- 
lässig war’®). 

Varr. 6, 29. Conlrarii horum (der fasti und comitiales) vocantur 
dies ne/asti, per guos dies ne/as fari practorem do, dico, addico. 
ilaque non polest (es ist wohl ausgefallen lege) agi; necesse enim 
aliquo eorum täi verbo, cum lege quid peragitur. Quodsi tum impru- 
dens verbum emisit ac (fac f) quem manu misit, Ule nihil minus esi Uber, 
sed vitio, ut magistratus vilio creatus nihilo secius magistratus. Praetor, 
qui tum fatus est, si imprudens fecit, piacvlari hoslia facta, piatur; 
si prudens dixit, Q. Mucius ambigebat, eum expiari ui impium non 
posse. — 6, 53 nennt Varro jene Worte certa verba legitima. 
Aehnlich ausser Festus a. a. 0. auch Ovid. F. 1, 47. Ille ne/astus 
erit, per quem Iria verba silentur und Macrob. 1, 16, 14. 30. Auch 
der Parteien, auf die Varro nur folgerungsweise hindeutet, erwähnen 
ausser Verrius a. a. 0. und Ovid bei Gelegenheit der dies intercisi 
(oben 8. 179) Gallus Aelius, der bei Fest. v. Religiosum p. 278 
unter den Beispielen des contra voluntatem deorum facere auch anführt : 

”) Auf Stellen wie Isid. de diff. verb. 250, welclic den falschen spätem 
Volkssprachgebrauch zu Grunde legen, nehmen wir billig keine Rücksicht. 
’•) VßL dazu Cic. de legib. 2, 9. Macrob. 1, 16, 10. Auch scheint ein 
wmsentliches Festhalten des gegen das fat Erlangten, aber nur wenn 
es auf Veranlassung des Staats von einem öffentlichen Augur für 
nefatUm erklärt worden war, iure pubUeo als Capital gegolten zu haben. 
Cic. de legib. 2, 8, 21. Derselbe Unterschied zwischen Unwissenheit 
nnd Frevel (Sünde mit erhobener Hand), der die Ausrottung aus dem 
Volk nach sich zieht (vgl. Cic. 1. c. poena periuru ditma exitium) findet 
sich im Mosaischen Recht 4 Mos. 15, 22—31. 


Digitized by Google 



lU. Die dies nefastL 


213 


die nefasto apud praetorem lege agere, und 6ai. 4, 29. nefaslo quoque 
die, id esl, quo non licehai lege agere, pignus capi polerat. Beschrän- 
kend sagt auch noch Maörobius 1, 16, 27. 

ad rem sane militarem nihil atUnere nokU Varrc, tUrum fasin» vel 
nefastns dies sit, sed ad solas hoc actione» respicere privatas; 
so dass also der ganze Unterschied theils nicht die öffentlichen 
Qnästionen .wider Verbrecher wenn auch davon mitunter lege 
agere in einem weiteren Sinne gesagt wird, theils im Civilprocess 
weder das dem lege agere vor dem Prätor entgegengesetzte litigare 
vor dem Richter, noch das spätere Verfahren per formulas vor dem 
Prätor oder dessen frühere Thätigkeit bei Recuperationen zwischen 
Römischen Bürgern und Ausländern anging. Aber auch bei den 
legis actione» selbst war nicht etwa das Streiten der Parteien als 
solches nefas — dieses zeigt, dass auch deren Anwendung als frei- 
willige Gerichtsbdrkeit nefas blieb — noch auch Seitens des Prätors 
irgend welches Sprechen desselben , welches dabei vorkam , wie 
z. B. das miUUe ambo hominem bei der Vindication, sondern nur das, 
welches den ihr Recht geltend machenden Parteien schliesslich 
(darauf geht das peragitur bei Varro) das von ihnen rechtlich in 
Anspruch Genommene verlieh, was nur durch die Worte do z. B. 
Htem secundum te, so lange noeh die Obrigkeit selbst das Richter- 
amt verwaltete, dico z. B. vindicias, oder addico z. B. furem mani- 
festum, iudicem und bei jeder in iure cessio geschehen konnte, und 
ebenso waren denn auch nur die Worte der Parteien, welche jene 
Verleihungen hervorrufen sollten, wider das fas. Ohne Zweifel ge- 
hörte diese Unzulässigkeit der Worte do dico addico an den dies 
nefasti mit zu den ältesten Regeln der Römischen Jurisprudenz. 

Wir haben aber schon früher bemerkt, dass der Begriff des 
nefas nicht in diesen Jurisdictionsverhandlungen aufging, dass Varro 
die dies nefasti den dies fasli und comitiales zugleich entgegensetzt 
und dass sie, was vor Allem wichtig, auch in dem alten Kalender 
den Tagen mit F oder EN und mit C zugleich entgegengesetzt sind, 
so dass also auch die Berufung und der Zusammentritt des Volks 
zu Comitien und die Thätigkeit von Obrigkeit oder Volk darin nefas 
war, mochte diese in der Frage velitis iubeaiis, die ja auch bei 
Wahlen zu einer Obrigkeit vorkam, und deren Beantwortung oder 
im Falle der calata cornitia in dem legare und teslari wegen des 
Kachlasses oder der Bezeugung einer Inauguration, wodurch Jemand 
das volle Recht eines Priesterthums erlangte, bestehen. 

' Ueberblicken wir nun aber diese an gewissen Tagen dem fas 
zuwiderlaufendcn Handlungen, um ein ihnen gemeinsames Merkmal 

'*) Beispiele von Gerichtsverhandlungen in quaestionet g^gen Verbrecher 
an äia nejatti B. bei Hartmann S. 24 ff. 

’') Da Varr. 6, 29. dieses hervorhebt: dia fasti per qnoe praetoribue omnia 
verba sine piaevio lieet fori und ähnlich Ovid. F. 1, 51, SO wird auch bei 
Fest. ep. p. 93. Fattis diebus iucmtda fori Ueebat, nefaslis quaedam fori non 
Ucebat statt iucimda zu lesen sein na (eerba) cuncia (statt omma^. 
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zn finden, so ergiebt sich zuerst negativ, dass dieses Merkmal nicht 
unmittelbar in etwas rein Formellem, namentlich den Worten do 
(lico addieo als solchen gesucht werden darf ’*), da diese ja bei 
Abhaltung einer Volksversammlung nicht vorkamen, sodann aber 
positiv, dass sie sttmmtlich formell und materiell eine von den Göttern 
unmittelbar, bestimmter von Jupiter Rex als dem himmlischen 
Schöpfer und Träger der Staats- und Rechtsordnung (im) in dem 
Zusamimenwirken von Obrigkeit und Volk als den göttlich gesetzten 
irdischen Organen dieser Ordnung gewährte specifische d. h. Rechts- 
Wohlthat enthalten: formell, indem den Staatsgenossen — Obrigkeit 
oder Einzelnen — vergönnt wird, in unmittelbarer Gemeinschaft mit 
Jupiter und in dessen Kraft die fragliche Handlung vorzunehmen, 
materiell, indem sie auch eben die Erhaltung des Rechtslebens zum 
Inhalt hat. Bei den meisten Jener den Staatsgenossen gewährten 
Actionen drttckt sich deren specifische Beziehung auf den dabei nach 
seinem Wesen gleichsam immanenten lov-is als den unmittelbaren 
Urheber und Gewahrer auch schon in den Worten selbst aus ^®*). 
Das lege agere war ursprilnglicb ein «ob -re apere, ein Handeln kraft 
eigenen in Jupiter wurzelnden Rechts des Bürgers mit Hülfe der 
Obrigkeit als iov-dex (Varr. 6, 88), d. h. die auch im Kamen und 
in immanenter Kraft des Jupiter spricht; jede actio ctim populo ein 
ioB-re rogare Seitens des rex oder imperium regium späterer Magi- 
strate, welches durch ein iov-re «ciacere oder mit Einem Wort durch 
iubere zum Recht wird, indem auch nur der im Jupiter wurzelnde 
populus, ursprünglich auf dem Comitium, nicht die erst mittelbar in 
die Recbtsgemeinschaft hineingezogene Plebs auf blosses rogare ihres 
Vorstehers iubere kann ^*); auch vom Testament heisst es uti legassU, 

^') Mit Hartmann S. 17... 26, der sogar so weit geht anzunehmen, die 
Priester hätten diese, wie es scheint, magischen Worte irgendwie auch 
in die vor Abhaltung der Comitien üblichen Gebete hineinzubringen 
gewusst und das sei denn der Grund gewesen, weshalb an die» nefatii 
auch keine Comitien hätten gehalten werden können. Auch dass die 
Prätoren nach Abschaffung der legtt actionet die Worte do dico addieo 
absichtlich vermieden hätten, um nicht dem nefat zu verfallen, ist 
unhaltbar. Sie sagten z. B. technisch 6o«. posteesionem do. 

Die Römer haben hiermit den Inhalt Jenes Verses tob yäp xal yhos 
lapiv, zufolge dem 'wir in ihm leben, weben und sind’ (Act. 17, 28), 
nach der ihnen eigenthümlichen ethischen Seite auf die concreteste 
Weise schon in den Ausdruck für ihren Begriff des Rechts als des eigent- 
lich Gottverwandten im Menschen selbst gelegt — tu» a Jom. Aeusser- 
lich drückte sich dieselbe Wahrheit in der Purpurfarbe der Kleidung 
aus, indem von dem ganz purpurnen Jupiterbilde durch Könige, 
Ma^strate, Priester, höhere und niedere Stände hindurch bis zum 
Geringsten herab, der noch berechtigt war, eine grössere oder gerin- 
gere Theilhabung an dieser Farbe das entsprechende Maass der 
Borechtipmg bezeichncte, wovon aber hier nicht weiter gebandelt 
werden kann. 

'*) Vgl. Cic. Phil. 1, 10, 26. Cedo iüa Ugitima: coiuule* populum mrt roga- 
renmt, popultuque iure »eint, pro Flacc. 7, 15. quae teiteeret pleht aut quae 
populus iuberet. Auch hier heisst, wie bei dem iure agere, das iure roga- 
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Ua io VS esio. Materiell aber ist auch alles, was so durch legis oder 
rum populo actio vorgeht, also nicht blos die Erhaltung des gesamm- 
teu dem Bürger gewährten iovs wider dessen Bestreitung, sondern 
auch wie jedes Staatsgesetz (L. 2. D. de legib. 1, 3) so das des 
sterbenden Hausvaters, wie die Obrigkeiten und obrigkeitlichen 
Priester Cex und flamines tnmores) so der Erbe als Naehfolger im 
Hauswesen ein Gesehenk der Gottheit, die dadurch Staat und 
Familie erhält. Findet keine solche actio oder Rechtsgeltend- 
machung statt wie z. B. bei Versammlungen des Volks zu blossen 
Concionen (Gell. 13, 15, 9. vgl. Hartmann S. 27) oder bei Versamm- 
lungen des Senats, der nicht iubere^ sondern nur arbitrari, aequum 
censere kann, so mag eine solche Staatsbandlung auch an einem dies 
nefastus geschehen (wegen der Senatsversammlungen vgl. Hartmann 
S. 33 ff.). Doch muss die actio, damit das tempus ne/astum eine 
Bedeutung für sie habe, immer auch eine obrigkeitlich - staatliche 
und innerstaatliche und zwar als Rechtswohlthat sein. Eine Manci- 
pation, eine nuncupaiio bei ihr, das testamenium per aes et libram, die 
pignoris captio und ähnliche Actionen sind zwar auch Rechtsacte, 
aber nicht solche, die unmittelbar in dem Jupiter rex wurzeln. 
Ebenso gehört nicht hierher die recuperatio und alles Thun der 
Obrigkeit oder Einzelner nach aussen {clarigatio und gesammte res 
militaris) oder wenn zwar im Innern, doch nur zbm Zweck der 
coerciiio, quaestio, animadversio gegen UnfUgsame oder Uebelthäter, 
die daher oft auch an dies nefasti vorgenommen wurden (Hartmann 
S. 32). Auch muss das Handeln in der Rechtsordnung des Jupiter 
und zwar unmittelbar wurzeln; deshalb wird die ganze actio cum 
plebe von dem nefas nicht berührt. Handeln aber auch Rex oder 
in dessen Recht eingetretene Obrigkeit oder Einzelne nur vermöge 
der auf das Factische bezüglichen Gewalt der erstem, z. B. des 
Imperium (im Gegensatz zum iudieium oder der iurisdictio) wie bei 
den Interdicten, der bonorum possessio, der missio in bona, dem duci 
iubere oder der censio, oder handeln sie zwar innerhalb der eigent- 
lichen Rechtsordnung, aber doch nur mittelbar, wie die Partei vor 
dem iudex datus, welcher erst kraft der vom Prätor geschehenen 
Ernennung litem secundum allerum reorum dat, oder nur vermöge 
einer der Obrigkeit erst vom Gesetz verliehenen Gewalt, wie wenn 
der Prätor einen Vormund ernennt (Morem, curatorem dat) oder 
vermöge der Lex Aebntia Richter oder Actionen für das Verfahren 
per formulas ertheilt (actionem, formulam, iudicem, iudieium dat), so 
hat auch darauf das tempus ne/astum keinen Einfluss. Für die legis 
actio selbst wird aber der Unterschied des fas und nefas auch nur 

(um scilmufue oder iuuum a populo eine lex, nicht aber das pUbiicitum. 
Aber auch die Berufung gehört schon zum agere cum populo nach 
Hessala bei Gell. 13, 15, 8. Daher denn auch die eenturiae (nicht auch 
tribue) iure cocatae und bei Varr. 6, 88. ist wahrscheinlich auch zu lesen: 
omiw< Quiriter inlieium iure (ursprünglich iu<e^ ile (statt einte) hue ad iudieer 
und nachher Omnee Quiriles iure ile ad conoeulionem hue ad iudieer. 
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Bedeutung gehabt haben, wenn sie auf dem geheiligten Boden des 
ursprtlnglichen Staats vorgenommen wurde und das war Anfangs 
Rom selbst innerhalb des Romnlischen Pomerinm und des Comitinm, 
dann des Servianischen Pomerium und später auch wohl noch inner- 
halb einer Bannmeile (Oai. 4, 104 mit den Nachweisnngen in meiner 
Ausgabe). Daher auch immer nur vom praetorem (nicht praetidem) 
tria verba fari Heere die Rede ist. 

Dieses nun vorausgesetzt ergiebt sich auch wohl leicht die 
Antwort auf unsere obige dritte Frage — nach dem Grunde des 
nefas der gedachten Handlungen an gewissen Tagen. 

3. Beachtet man den Oberhaupt sittlichen Charakter des Römi- 
schen Volks und seiner Religion, der sich doch auch den Ausdrticken 
fas und nefas im Sprachgefühl aufgeprägt hat, so liegt nichts näher, 
als dass an den Tagen, wo Obrigkeit und Volk sich vor den Göttern 
in einem ihnen durch die sacralen Institutionen zum Bewusstsein 
gebrachten noch nngesühnten Zustande der Verschuldung (durch 
Nichtachtung der Vorschriften des göttlichen Rechts) befand, — der 
aber gegen die Götter Oberhaupt die Regel bildet — ihnen die 
Wohlthat einer Action der angegebenen Art nicht znkomme, und 
wer sie doch vornehme, sich dadurch noch besonders verschulde*”). 
Der dies nefastus ist also recht eigentlich, wie ihn Dio (51, 19) nach 
Atheniensischem Vorbilde nennt*'), eine, liur moralische, fipiQa 
piaQtt, ein durch Bewusstsein der Verschuldung unreiner, zur 

•”) Es ist ein Verdienst Hartmanns §. 5. S. 38 tf. auf diesen Grund der 
diet nefatti wenigstens im Allgemeinen richtig hingewiesen zu haben, 
wenn er auch die Sache zu modern subjectiv au&isst Eine Wider- 
legung durch Besseres ist wohl nicht Rudorffs Ansicht Rechtsgesch. II. 
S. 57, die diet tufatli seien 'meist (?) Frühlings- und Sommertage’ ge- 
wesen. ’Es war aber alter natürlicher Grundsatz an Regen- und 
Gewittertagen — und diese wusste der italische Bauernkalender im 
Frühjahr und Sommer voraus — keine Comitien zu halten’ u. s. w. 
Hommsen bezeichnet sie nur als ditt tritiet ohne sich auf den Grund 
der irittiiia näher einzulassen. 

”) Nach Hosych. v. fuafal biessen so in Athen die Tage der Todtenopfer 
im Anthcstcrion, dem dortigen Februar, der auch bei andern Griechi- 
schen Völkern wie bei den Römern dem Opferdienst der Verstorbenen 
gewidmet war. Vgl. Casaub. ad Athenae. 3, 53. T. 2. p. 165. Schweigh. 
Nur ist das nicht Römisch, den den Todten gewidmeten Opferdienst 
als moralisch verunreinigend anzuschn; die Parenialia und selbst die 
Feralia sind diet atri und damit den Festtagen entgegengesetzt, aber 
nicht ni/atti, sondern in dieser Hinsicht comitial. Die Griechen, bei 
denen der Gegensatz des Physischen und Ethischen überhaupt noch 
nicht zu seinem vollen Recht kommt, vermengen auch hier die nur 
verwandten Gegensätze des Lebens und Todes und des Rechts und 
Unrechts oder der Schuld und Unschuld und haben überhaupt keinen 
genau entsprechenden Ausdruck für diet it^athu. Uebrigens unter- 
scheidet Dio von der iiLugd die änoippcis, an der keine Staats- 

geschäfte vorgenommen werden dürfen; vgl. 47, 19. mit Suet. Caes. 88. 
Andere Griechische Schriftsteller haben bei Wiedergabe der Römischen 
Tagesbezeichnungen einen abweichenden und überhaupt nicht scharf 
unterscheidenden Sprachgebrauch. 
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DemUtliignng vor der Gottheit bestimmter Tag und es liegt bei 
dessen Recht dasselbe sacralrechtliche Princip zu Grunde, nach 
welchem man sich auf manche Opfer durch Entbehrung gewisser 
Dinge während längerer oder kürzerer Zeit vorbereiten musste*®); 
nur ist fUr den Römer das höchste volksmässige Fasten eben das Ent- 
behren der Gnade Jupiters im Rechtsprechen und den Comitien. Auch 
hatte der spätere von Gell. 4, 9, 5. 5, 17, 1. mit Recht getadelte Volks- 
sprachgebranch (z. B. Horat. Carm. 2, 13, 1. und sonst öfter, Draken- 
borch ad Liv. 6, 28, 8), der die dies nefasti mit den religiosi oder atri 
verwechselte, indem er den allgemeinen Sinn von nefastus — nefarius 
und mit einem Anklang an infauslus auf ihn Übertrug, doch insofern 
nicht ganz unrecht, dass an diesen Tagen das Volk mit etwas 
Gottwidrigem belastet war. 

Der angegebene Grund der dies nefasti bewährt sich nun aneh, 
wenn wir uns die Tage ansebn, welche im Römischen Kalender mit 
nefas bezeichnet sind. Voraus bemerken wir aber noch, dass das 
Bewusstsein der moralischen Unreinheit des Volks durch die sacraleu 
Institutionen auf eine doppelte Weise bewirkt werden kann. Einmal 
durch hervorragende Lustrationsfeier, die zwar an sich Fest- oder 
doch Feiertage sind, aber indem sie eben das Volk von seinen 
Sünden reinigen und dadurch wieder der vollen Gemeinschaft mit 
den Göttern theilhaftig machen sollen, dieses in einer längeren oder 
kürzeren Zeit unmittelbar vorher als unrein und sühnebedürftig 
darstellen und vorherige DemUthigung von ihm fordern; denn auch 
natürlich macht der aufgelaufene Schmutz unmittelbar vor seiner 
Wegschaffhng, die Finstemiss und Kälte unmittelbar vor dem auf- 
gehenden Lichte n. s. w. sich am bemerklichsten. Sodann aber 
auch durch besonders demUthigende Lustrationshandlungen, die als 
solche die Natur eines Festes ausschliessen und die Tage selbst, an 
denen sie stattfinden, gleichsam zu Busstagen machen. Wenn also 
auch die dies nefasti von Varro zu den hominum causa consiituü 
gerechnet werden, so darf dieses« doch nur in dem Sinne, wonach 
Macrobius sie unter die profesti stellt, verstanden werden: sie sind 
keine Festtage; im üebrigen sind sie aber doch um des Verhält- 
nisses zu den Göttern willen und darin als Entbehrungstage nefasti, 
wie ja auch der Name selbst ergiebt, und gar wohl mit Vornahme 
eines religiösen Acts verträglich. Um uns ferner bei der Menge von 
dies nefasti im Kalender zurechtzufinden, werden wir die gruppen- 
weise in einer längem Reihe vorkommenden dies nefasti von den 
vereinzelten zu unterscheiden haben, zumal da dieser Unterschied 
auch objectiv begründet sein muss. . 

Wir finden nun längere Reihen von die^ nefasti, wenn auch 
zum Theil durch Festtage unterbrochen, nur in drei Monaten, die 

’*) Vgl. Fest ep. p. 71: Denariae cerimoniae tUcebanlur et tricenariae, quibut 
saera adäurit deeem eontmuu diebus vei Irigmta eertis qmbusdam retnu caren- 
dtm erat. Ein Beispiel der trieemtriae bei Fest. v. Porimenstrio p. 253 
wird später erklärt werden. 
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der ersten Hälfte des priesterlichen Jahrs angehören, wozu dann 
noch acht, aber in offenbar ganz eigenthttmlicher Stellung im Juli 
kommen. Zwei lange Reihen von dies nefasti enthalten zunächst der 
zweite und vierte Monat, Februar und April, beide also gerader 
Zahl und wie hierdurch (S. 16), so noch mehr durch das Verhalten 
der Natur in dieser Zeit selbst als dem dunkeln unteren, durch den 
fortwirkenden Bann des Winters noch gebundenen, eben damit aber 
stibne- und lösungsbedUrftigen Naturleben angehörig charakterisiert, 
beide aber auch den beiden ersten grossen d. h. 31 tägigen Monaten, 
dem März und Mai, vorangehend, welche, wie wir oben (S. 172) 
sahen, jener fUr die Römer, dieser ftlr die Quinten zur Auspication 
des neuen gesühnten Staatslebens bestimmt waren, wozu denn aber 
gehörte, dass das Volk seiner im ganzen Jahr aufgelaufenen Be- 
fleckung vorher gleichsam in cerimoniae trieenariae (hier Kalender- 
monaten) sich bewusst und davon durch HauptsUhnen dort nach 
Römischem, hier nac^ Quiritischem Recht gereinigt wurde. Vom 
Februar ist nun dessen vornehmste und schon in seinem Namen 
ansgedrUckte Bestimmung für die specifische Reinigung, die des 
Volks und der Stadt als eines Weibes, welches geboren hat — 
womit der Träger aller Schuld, der Mensch selbst ins Dasein gesetzt 
wird — und das so zu verstehende Fest der Luperealien, die man 
auch Reinigungstag schlechthin fiftea /ebruatus) nannte, uns schon 
bekannt **). Aber auch in der Natur selbst (physikotheologisch) 
löst sich in diesem Monat das Erste und Grnndlegliche, der Erd- 
boden selbst, von dem Bann des Winters, womit dessen Bestimmung 
für die wie durch umgekehrte Geburt (Lyd. de mens. 4, 21) in ihrer 
Schuld der Erde zurückgegebenen Todten zusammenhängt. Daher 
sind nun im Februar alle seine Tage schon von den Kalenden selbst 
an bis zu den Lnpercalien (am 15) hin nefasti, nur noth wendig durch- 
brochen durch die Idus (am 13); denn der auch mit AP bezeichnete 
5 Febr. ist erst ein kaiserlicher Feiertag, der in dieser Folge von 
lempus ne/aslum ohne Zweifel ein N verdrängte. Genauer werden 
aber diese 13 dies nefasti so zu gliedern sein, dass sie von den Cal. 
bis prid. Non. (vom 1...4) eine halbe Römische Woche, von den 


'•) Das Specifische dieser Sühne, welches offenbar das eigenthUmliche 
Wort februare ausdrUckte, scheint nach dem Zusammenhänge desselben 
mit febril, fernere, 9eifoe der Begriff des Trocknens zu seiu. Der Mensch 
selbst wird hier, indem er aus dem Blut und den Wassern des Mutter- 
leibes, wie die Erde aus den Winterwassern hervortritt, durch die 
Trocknung mit den februa (Ovid. F. 2, 21 und oben S. 35) wie in 
einer Taufe gesühnt. Charakteristisch und bestätigend für unsre An- 
sicht vom Januar und Februar ist es, dass der erstcre Monat, der 
einzige unter allen, überhaupt keinen diet nefaitui hat Denn galt er 
der unpersönlichen Präexistenz im Mutterleibe, so batte er eine rein 
physische Bedeutung und konnte in ihm noch so wenig von Schuld, 
wie bei der vom Wintersebnee bedeckten Erde von Unreinigkeit die 
Rede sein, zumal da das Dogma Ps. 51, 7. dem ganzen Heidenthum 
unbekannt ist. 
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Non. bis prid. Id. (vom 5... 12) eine ganze Woche ausmachten, und 
dann der 14 noch als Vortag der Lnpercalien nefastus war. — Im 
April befreien sich vom Bann des Winters die auf der Basis des 
schon früher gelbsten Erdbodens ruhenden höhern, besonders vegeta- 
bilischen nnd animalischen Lebenskräfte der Natur, wovon der Monat 
selbst (ab aperiendo) so heisst daher das tempu» ne/astum hier 
erst mit den Nonen, wo auch der Mond schon halbes Licht erlangt 
hat, beginnt; und entsprechend sind' die Quiritischen Reinigungsfeste 
dieses Monats solche, welche sich auf das Land- nnd Hirtenleben 
beziehn; denn die Sabiner wohnten nicht in urbes, sondern ländlich. 
Das temput neßutum umfasst aber hier die Zeit von den Nonen am 
5 einschliesslich bis zum 22sten, dem Tage vor den ersten Vinalien, 
da man auch hier den erst kaiserlichen Festtag am 6 ohne Zweifel 
als ursprünglich N mit einzählen muss, und wird bestimmt durch 
drei beziehungsweise vier gegen seinen Schluss bin fallende, uralte 
Stthnungsfeier (da das höhere in geschwängerter Erde, sprossender 
Saat nnd sich erneuernder Heerde, mittelbar auch noch im aus- 
gegorenen Wein entfaltete Natnrleben nicht mehr einheitlich ist, wie 
Erdboden und Stadt), die Fordicidia mit dem Opfer einer trächtigen 
Kuh fUr die von der Arbeit des Sämanns nnd seines Gehülfen, des 
Ackerstiers schwangere Tellns am 15, die Cerialia, als zweiter 
Theil der Reinigung eine Bussfeier und darum auch N^^), fUr die 
Ceres als Göttin der emporgeschossten und nun besonders gefähr- 
deten Saat am 19, und die Palilia (ursprünglich Parilia) am 21, 
ein Geburtsfest mit Feuerstthnung von Hirt und Heerde für deren 
Fruchtbarkeit (parere), womit die unmittelbare Reinigung des länd- 
lichen Quiritischen Staatslebens sich vollendet nnd dieses (wie das 
Römische an den Lnpercalien) gleichsam voll ausgeboren wird**), 

**) lieber diese weniger bekannte Anschauung der Alten vom April ist zu 
vergleichen Verr. Fl. ad F. Praen. Apr. .... quia frugety ßortg animaUaque 
ac Trtaria et terrae aperivmtur. Macrobi 1, 12, 14. cum fere ante aequinoetnan 
rernum trute nt eaelum et nubibug obductum, ged et mare naeiganlibug claugum, 
terrae etiam ipgae aut aqua aut pruma aut niribug contegantur eaque amma 
eemo id egt hoc menge aperiantur, arboreg quoque nec minug cetera, quae ron- 
tinet terra, apertre ge m germen ma'ptanl, ab big omnibug mengem Aprüem 
drei merrto credendum egt quagi aperüem. 

*“) Die von den Griechen Siciliens nur in ihrer Art weiter ausgebildete, 
Ursprünglich Italisch-Sikelische Vorstellung dabei war, dass in dieser 
Zwischenzeit zwischen dem in die Erde gelegten und in der Emdte 
Uber der Erde vervielfacht wiedergewonnenen Korn Ceres dieses ihr 
Kind in der Proserpina (der progerpendo spriessenden .Saat) an die 
Unterwelt gleichsam verloren hat und darum trauernd es wiedersucht 
(Ovid. F. 4, 419 — 620). Auch ist Persephone das Griechisch geformte 
Sikelische Proserpina, um den Begriff nSgfho, qittpia (vgl. Joh. 12, 24) zu 
gewinnen, nicht umgekehrt Proserpina aus Persephone corrumpirt, wie 
man gewöhnlich annimmt Das Opfer an die Ceres war ein Schwein 
als Sinnbild der der sprossenden Saat drohenden Gefahren. 

**) Hiermit ist der Beweis gefUhrt, dass die Palilien ursprünglich nicht 
das Gründungsfest der Romulischen Stadt waren, sondern schon früher 
bestanden und jedenfalls aus der Sabinischen Staatengrttndongslehre 
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so dass man von da an auch das Hirtenjahr rechnete (S. 23). So wie 
aber im Februar auf die Luperealien noch die Qnirinalien für das 
zweite Stadium der Impnbertitt nach der Geburt und Lnstration, die 
kräftigere aetas in/antia maior folgten, so auch hier auf die drei 
unmittelbaren Sühnen des Landlebens noch die ersten oder städtischen 
Vinatia am 23 April, mit denen das ländliche Leben gleichsam in 
die feste Stadt znrückging (die Weinfässer durften wenigstens in 
Tnscttlum erst nach der Ausrufung dieses Festes in die Stadt ge- 
fahren werden Varr. 6, 17. oben S. 206) und die im vorigen Monat 
erreichte Pubertät (ursprünglich = puerüia) noch in ihr zweites 
Stadium die adolescentia Ubertrat (beendigt naehher in der iuvenlu» 
des lunius) ; denn es war das Fest des Erüffnens (also auch noch 
ein aperire) der Fässer des nun ansgegorenen und trinkbar gewor- 
denen jungen Weins (vinum novum oder calpar — a calendo), den man 
auch erst nach einer Jupiterspende (Vgl. oben S. 205 und Mommsen 
I. L. A. p. 392) und gewiss nun auch der adolescen» trinken durfte. 
Indem also diese Libation auch den ländlichen Wein, das die Mann- 
heit befeuenide Getränk, von seinem Gährungsprocess heiligt, ist 
hiermit erst die ganze Aprillnstration abgeschlossen. Das dann noch 
folgende Fest der Robigaiia am 25sten, zum Schutz der Saaten gegen 
bösen Thau und Brand des Hundstems (Preller Röm. Myth. S. 437. 
Mommsen 1. c.) war zwar auch von Nnma gestiftet (Tertull. de spect. 5); 
dass es aber nicht zur ursprünglichen Anlage der Feste dieses Monats 
gehörte, spricht sich in der Nachricht aus, dass Numa es erst im 
elften Jahr seiner Regierung also besonders gestiftet habe (Plin. 
N. H. 18, 28, 68), vielleicht sogar anfangs nur als eine Art von 
Conceptivferien an den durch augurium canarium festzustellenden 
Tagen der calamitas, des besonders gefährdeten Eintritts und Aus- 
gangs der Aehre in und aus dem Halm (Plin. 18, 3, 3. Fest. ep. 
p. 45. Fest. V. Rutilae p. 285), die man später neben den festen 
Robigalicn beibehielt. 

Da nun nur die Idus, die Fordicidien und die Palilien das tem- 
pus nefastum des April durchbrechen, so sind hier 15 dies nefasH. 
Doch werden diese auch wieder so aufzufassen sein, dass nur die 
Woche von den Nonen bis prid. Id. einschliesslich allgemein für die 
ganze Feier, der auf die Idus folgende 14 für die Fordicidien, die 
drei Tage von 16... 18, welche mit dem 19 zusammen wohl die vier 
Monate von der anfsprossenden Saat bis zur Erndte abbildeten*'), 
für die Bussfeicr der Ccrialicn, der 20 wieder für die Palilien, der 
22 für die Vinalicn besonders vorbereitete. 

entlehnt waren, ^ie auch ihr Vorkommen in Umbrien bestätigt. Vgl. 

meine Iguv. Taf. S. 204 ff. und oben 8 

*') Man vergleiche den zirpafirivog ^fgiagog bei Joh. 4, 35. 36. Dagegen 
sind die ludi CeriaUi in den acht T^en vom 12 — 19ten, die erst viel 
später stehende wurden, ohne Zweifel mit Rücksicht auf die nmuUnae 
des Kommarktes erst nach 258 mit dem Uriechischen Tempel der 
Ceres am Aventinus aufgekommen. Vgl. Preller Röm. Hyth. S. 432 f. 
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Änsser diesen beiden Monaten finden wir aber eine längere zn- 
sammenbängende Gruppe von dies nefasti auch noch im Juni, dem 
dann nächsten Monat gerader Zahl und zwar da in Verbindung mit 
der grossen Vestareinigung **), von der wir einen Zusammenhang mit 
dem Abschluss des Staats in dom dritten Stamme, der von den hbhem 
politischen Factoren, Stadt und Land, entblösst, ursprünglich nur auf neue 
Herde (veslae) im Innern des Staats und das geringere Bürgerrecht ange- 
wiesen ist und nur darin seine Sühne finden kann, schon früher (S. 188 f.) 
wahrscheinlich gemacht haben. Bestätigt wird dieser aber dadurch, 
dass offenbar der folgende Monat Juli — wohl zu beachten auch der 
dritte und letzte mit 31 Tagen in der ersten aufstrebenden Hälfte 
des alten Jahrs — ebenso Auspicationsmonat für den dritten Stamm 
der Luceres — natürlich nur nach dem Maass seiner Rechte — war, 
wie der Mai für die Quirlten, der März für die Römer; denn darauf 
hin weist das erste Fest dieses Monats, die doppelten Lucaria am 
19 und 21 Juli, entsprechend in diesem Anfangsmonat der zweiten 
Hälfte des priesterlichen Jahrs den beiden Carmentalia der Römer 
und Quirlten zu Anfang der ersten Hälfte desselben (am 11 und 15 Jan.), 
welche durch freie Erzeugung, nicht durch capitis deminutio und 
luitio von aussen her in den Staat gekommen waren und darin sich 
erhielten, und benannt vom lucus, dem schützenden Haine, dem auch 
die Luceres ihren Namen wie ihren Ursprung und ihr Recht im Staate 
zunächst verdanken (meine Verf. des Serv. Tüll. S. 32), und weiter- 
hin die sofort folgenden Neptunalia am 23 und Furrinedia am 25 Juli, 
jene zu Ehren des Gottes der Verhüllung und Verbergung vor dem 
Sonnenbrände durch die regenspendenden Wolken (nahes vs^iXat) und 
frisch erhaltenen Haine (nachgeahmt in den umhrae frondeae seines 
Cultus Fest. ep. p. 377), diese zur Abwehr der ans Vejovis dunkeim 
Reiche (furvum) stammenden Rachegeister, welchen dieser Stamm 
nach seiner Abkunft von flüchtigen aufgenommenen Ausländem vor- 

**) Physikotheologiscb ist sie dadurch begründet, dass nächst der Erde 
und Stadt (im Februar) und den vegetabilischeu und animalischen 
Kräften anf dem Lande (im April Anm. 84), welche der allgemeine 
Lebensspender Jupiter (durch die Sonne) löst, belebt und gereinigt 
zu sich erbebt, auch noch das elementare Licht und Feuer, gleichsam 
eine unmittelbar von ihm entlehnte Kraft oder Substanz, theils an 
dem an sich dunkeln Monde tiieils auf der Erde in dem heilsam ge- 
pflegten Feuer des (Staats- und Privat-) Heerdes und Hauses (der 
Feuerstelle) das menschliche Dasein im Staat bedingt, indem es zum 
Sehen, zur Wärme, zur Bereitung der Speise fUr den Menschen ver- 
wandt werden muss. Erst in diesem Monat, der selbst auch unmittel- 
bar a love /iHHwt heisst, gelai^ aber diese unmittelbar von ihm ent- 
lehnte Kraft — in Haus und H^rd, in der ihn pflegenden maler familias 
(Vestalin) und in dem Feuer des Heerdes selbst — zu ihrer Reinigung, 
weil die vom Winter her geschwächte Sonne selbst jetzt in ihren 
höchsten Stand und damit in den Vormonat (Juni) des Monats ihrer 
höchsten, auf Erden dann schon wieder lästigen Kraft (Juli) eintritt, 
in welchem Vormonat daher auch das von ihr entlehnte und ebenfalls 
vom Winter her in Schmutz und Unreinigkeit versunkene Hausfeuer 
sich zu ebenbürtiger Reinheit erneuern muss. 


by(':=-“(k 



222 


Die Tage des alten Rdniischen Jahrs. 


nehmlich ansgesetzt war*"). Anch ist es fUr ihn charakteristisch, 
dass er — ohne eigenes königliches Haupt und eigene Volksver- 
sammlung — keine Tubilustrien und keinen darauf folgenden Tag 
Q. R. C. F hat. 

In dem Vormonat Juni ist nun auch wieder ne/aa die Zeit erst 
von den Nonen, dem 5, aber auch schon von da ab, obgleich die 
Oeffnung des Penus der Vesta (Kepräsentanten des von der Hansfran. 
am Heerde mit Feuer zuzubereitenden Erndtesegens) zwecks der Rei- 
nigung erst später erfolgte. Es umfasst aber sicher die ganze Zeit 
bis zu den Idus am 13, diese selbst (nach dem bestimmten Zeugniss 
des Cal. Venus, und dem wahrscheinlichen des Mqff.)*”) einschliess- 

•*) Heber die Ableitung von Neptunut, nr^rUnglich des Gottes der oberen 
himmlischen Wasser, vgl. Iguv. Taf. S. 253; über die Verwandtschaft 
der Furhna mit für und fintmm Preller Rbm. Myth. S. 458. Auf den 
Zusammenhang mit den Luceret bringt erst die richtige Ableitung des 
Worts lu(i)-cus (nicht verwandt mit loucere aus äiou-cm) von luere 
bei Schwegler ROm. Gesch. I. S. 488, der nur nicht die richtige An- 
wendung davon macht Ursprünglich hiess so wohl nur der Berge- 
oder Auslöseort der Räuber, da sie ihren Raub nur für ein LUsegeld 
(lu-crum) heniusgaben, daher noch spät die Diebe die Lar-ema 
(lav-ere = luere) in ihrem dunkeln Hain verehrten (Fest ep. v. Laver- 
niones p. 117); dann aber auch der Bergeort, in den irgend welche 
Vorbrecher flüchteten oder von den Priestern gebracht wurden, um 
ihr Haupt durch eine Sühne zu lösen (Fest. ep. v. Capitalis lucns p. 50. 
Müller ad Fest. v. Reo absolute p. 404), insbesondere aber der be- 
kannte Ort 'in<er duos lucot’ der beiden herrschenden Stämme auf dem 
Capitol oder cigeutlich in der gemeinsamen Mitte zwischen diesem und 
der Tarpejischen Spitze. Diese Haine selbst waren wahrscheinlich die 
luct captlaltt, in denen Römer und Quinten im Fall eines unvorsätzlichen 
pariadium vor der Blutrache der Agnaten durch an’e> subieetus und Sühne 
au den mit seinen rächenden Pfeilen davorstehenden Vejovis (Preller 
Köm. h^th. S. 236) Schutz fanden, wenn sie ihn selbst mit einem Opfer 
^iner Ziege) sühnten. Der dazwischen liegende Ort, mit dem ohne 
Zweifel demselben Gott geweihten Heiligthum (Liv. 2, 1. Dio^s. 2, 15. 
Gell. 5, 12, 2) und oft auch lueut genannt, war aber für Zuflucht su- 
chende Ausländer eröfihet, welche der älteste Römische Staat von 
solchen Völkern, mit denen er kein BUndniss batte, nach dem au fenhnm 
aufnehmen konnte (L. 5. § 2. D. de captiv. 49, 15) und gern auihahm, 
aber doch nur, wenn sie ihm eine fortlaufende Sühne (vor Allem wohl 
die schon gedachte Ziege) gaben, falls sie wider das Recht gefrevelt 
batten, damit er ihre Häupter und sich selbst wegen seines gewährten 
Schutzes lösen könnte, weshalb dieses in dem Bergeort gegebene und 
vom Staat daraus erhobene Geld (ursprünglich Vien) für Opfer an den 
Vejovis und wahrscheinlich auch für die jährlich wiederkehrend zu 
feiernden fröhlichen Lueäria selbst luear oder peemtia lucarir hiess. (Fest, 
p. 119. 253. Plut. qti. Rom. 85.) Die diesem beständigen IJlseopfer 
ihre Existenz im Staat verdankenden Bürger hiessen dann ursprüng- 
lich auch Lucertt a luco wie die Ramnu a Rom(ul)o, die Titia a T. Tatio. 
Die Lucan'a selbst wurden im Hain der Laventa an der via Salaria ge- 
feiert (Fest ep. p. 119. Schob Crueq. ad Horat. ep. 1, 16, 60) und an 
zwei Tagen, weil die Luceres theils den Römern theils den Qniriten 
ihren Schutz verdankten, weshalb ihr Stamm auch den Janus und 
Quirinus zusammen verehrte. 

**) Hommsen hätte sich nicht dadurch, dass sonst kein Beispiel von nefasten 
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lieh, während der 14 unsicher ist und nur, weil die Schliessung erst 
am 15, dem Tage Q. S. D. F, erfolgte, von Manchen auch noch 
ftlr nejattu» gehalten worden zu sein scheint“’). Darunter sind die 
Vetlalia fUr Haus und Heerd am 9 , die MeUralia zu Ehren der Maler 
matuta für die Hausfrauen, die sich dann mit einem selbst gebacke- 
nen libum stlhnen, am 11, und die Idus, wohl fUr das göttliche Feuer 
am Heerde selbst, wieder uralte Hauptbusstage, welchen also ins- 
gesammt 4 zusammenhängende blosse nefasti (eine halbe Woche) nnd 
dann den letzten beiden dieser Ferien noch je Ein dies nefastus vor- 
aufgingen, wonach die ganze Zahl sicher 9 beträgt. 

Vergleicht man nun die drei Bnssvormonate Februar, April, Juni 
mit einander, so entdeckt man leicht das Gesetz, dass deren Lnstrations- 
feiem in regelmässig absteigender Progression mit vermindertem tempus 
nefastum eingeleitet wurden, indem es im Februar anderthalb Wochen, im 
April eine Woche, im Juni eine halbe Woche betrug (3, 2, 1). Das ist aber 
bemerkenswerther Weise dieselbe Abstufung in der Geltung der drei 
Stämme, der Kammes, Tities nnd Luceres, welche auch in Nnma’s 
Gesetz Uber die spolia prima, secunda und lertia (Fest. v. Opimap. 189) 
hervortritt, wonach, wenn (statt des Königs) ein Manipularsoldat sie 
dem feindlichen HeerfUhrCr genommen, derRamnensis 300, der Titiensis 
200, der Lucerensis 100 Asse als öffentliche Belohnung erhalten sollte 
(nach meiner Deutung im Serv. Tüll. S. 356 ff.) nnd dienen nun also 
wohl beide Auffassungen einander gegenseitig zur Bestätigung. 

Idus vorkommt, verleiten lassen sollen, dieses Zeugniss, gegen welches 
das Ttuc., worin überhaupt keine Nota des Tages hinzugefdgt ist, nicht 
in Betracht kommt, zu verwerfen. Zur Bestätigung der Auffassung, 
dass auch der dem Menschen mit seinem entiehnten Licht dienende Mond 
in diese SUhne eingefasst war und Juno (der Mond) daher auch an den 
Idus in diesem Monat nicht in die sonstige volie Lichteinheit mit Jupiter 
einging, welche sonst die Idus zu einem Festtag machte, dient zweierlei ; 
erstens die nur daraus erklärliche Nachricht nei Ovid. F. 6, 219... 234, 
dass die Flaminica Dialis (die Juno, wie der Flamen Dialis Jupiter 
repräseutierend) während dieser ganzen Lustrationszeit bis nach den 
Idus in bUssendem Zustande bleiben musste und ihrem Gemahl nicht 
beiwohnen durfte, weshalb man auch die Eingehung von Ehen bis post 
Idut mied und Ovid diese Idus laerae nennt, welches Wort hier nur 
nuUat ngmficaliomt sein kann. Zweitens, dass der Mond in diesem Monat 
und namentlich auch an den Iden in der That in einem ähnlich sUhne- 
bedUrftigen Zustand erschien, wie das Heerdfeuer. Denn theils ist sein 
Lieht beim Herannahen des längsten Tages überhaupt am meisten von 
der Sonne gedruckt und geschwächt, wie umgekehrt im Winter am 
stärksten, theils gebt er in der Zeit der Sonnenwende ebenso am lang- 
samsten, wie in der der Winterwende am schnellsten, und erreicht 
(nachgeabmt) am 13 Juni nicht sein volles, an den Nonen nicht sein 
halbes Licht, weshalb auch passend die Zeit schon von den Nonen an 
nefast war. Lyd. de mens. 3, 7. 

•*) Am 14 hat F Tute., N Foiiu. Mt^. Da er der Vortag des Q. S. D. F 
ist, so scheint die Analogie der Tage Q. R. C. F gegen das uejat zu 
roreeben, da deren Vortage auch kein solches haben. Ebenso Ovid. 
F. 6, 223, obgleich man nach v. 234 bis nach dem Tage Q. S. D. F 
mit Heirathen zu warten pflegte, was wohl die andre Auffassung erklärt. 
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Endlich mnss als ein zusammenhängendes längeres tempus ne- 
fo$tum auch noch angesehen werden das nefas vom 1 ... 9 Juli ; denn 
von den den Zusammenhang störenden beiden Tagen mit iP, dem 4 
und 5, ist der erste ein kaiserlicher Feiertag; vom letzteren, den 
Poplifugia, ist deren zwar auch späterer Ursprung aber doch auch 
schon aus der Zeit des Wiedererstehens der Stadt von der Eroberung 
durch die Gallier, schon oben (8. 164) bemerkt worden. Sicherlich 
ist nun dieses ne/a» nicht durch die auf den 7 Juli fallenden Nonae 
Caprotinae bewirkt worden; denn obgleich alt, war dieses in den 
Kalendarien nicht einmal angemerkte Fest doch nur ein locales, ur- 
sprünglich auch nicht Römisches, sondern als Latinisches (in Lotio 
Varr. 6, 18) und auch als Römisches nur auf die niederen Stände 
beschränktes (Preller Röm. Myth. 8. 255), welches 'nach der Tra- 
dition (Macrob. 1, 11, 36 — 40. Plut. Cam. 33) einer Episode des- 
selben grossen Ereignisses, welches die PopU/ugia feierten und wo- 
durch Camillus auch hinsichtlich des Raubes der Sabinerinnen den 
Ruhm des Romulus verschwinden machte (Plut. Rom. 29), seinen 
Ursprung verdankte, so dass es nur als eine gleichzeitig entstandene 
Römisch-Latinische Nachfeier der Juno Caprotina zu jenem Jupiters- 
feste betrachtet werden kann. Dagegen glaube ich, dass die 4 dies 
nefasti vor und die ebenso vielen nach den Poplifugia allerdings zu- 
gleich mit diesen vom Römischen Staat eingefübrt worden sind und 
dass man mit ihnen die acht Monate, während welcher die Stadt 
durch die Gallische Occupation wenigstens nach Einer Nachricht 
(Serv. ad Aen. 8, 652) verunreinigt gewesen war, hat bezeichnen 
wollen. Zwar läge dann in ihnen schon eine gewisse Abweichung 
von der ursprünglichen Bedeutung der dies nefasti — der Erstreckung 
des Begriffs der Unreinigkeit von der eigenen Verschuldung des Volks 
auf eine von aussen her kommende Befleckung, bei der die Schuld 
des wider die Gallier verletzten »us gentium doch nur im fernen Hin- 
tergründe liegen konnte. Aber ebenso abweichend fällt auch das Fest 
der Poplifugia — das einzige unter allen — in die Zeit zwischen 
Kalenden und Nonen. Beide Abweichungen stimmen gut zu dem 
spätem Ursprünge und namentlich macht die erstere Begriflfsmodifi- 
cation einen angemessenen Uebergang dazu, dass man in der Kaiser- 
zeit selbst die Geburtstage verhasster Personen für dies nefasti er- 
klärte, um damit auszudrücken, dass sic zur Schande des Volks ge- 
boren worden wären (Antonius Dio 51, 19. die ältere Agrippina Snet. 
Tib. 53. Vgl. Tacit. A. 6, 25.). Auch harmoniert sie damit, dass nach 
ihr auf die Festfeier noch wieder dies nefasti folgen konnten, was 
deren ursprünglichem Begriff ebenso sehr widerspricht, wie .diese ganze 
Einrichtung der neuen Festfeier umgekehrt ein treffendes zeitliches 
Abbild des local mitten im Greuel der Gallischen Verwüstung unver- 
sehrt gebliebenen Capitols gewährte und sich trefflich für ein Resti- 
tutionsursprungsfest eignete, mit dem die Stadt retro- und prospectiv 
gesühnt, ihre neue Laufbahn antreten wollte. Nur die Zeitdauer 
dieses neuen tempus nefastum — eine Woche oder eigentlich zwei 
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Halbwochen — entsprach auch der schon im älteren ius sacrum und 
dem Mondjahrkalender selbst dafUr beliebten Quaternionenzahl’-). 
Dagegen machte das blosse Unglück des. dies Alliensis (18 Juli), wie 
des früheren an der Cremera, ebenso wenig dies ne/asti^^), wie die 
8. g. dies atri oder postriduani solche waren, für welche nur ein Decret 
der Pontifices bestimmte, dass an ihnen weder Opfer, noch Comitien 
oder Schlachten angesetzt werden sollten®*). 

Wir kommen auf die vereinzelten dies nefasti. 

Hinsichtlich dieser beruhte es wieder auf dem ursprünglichen 
Ilegrifie, dass, so wie gewisse Feste — wie wir sahen, acht an der 
Zahl (S. 198) — durch Opfer am Tage vorher eingeleitet wurden, 
die diesen Vortagen den Charakter des nefas inlercisum verliehen, 
anderen einzelne Vortage als volle nefasti vorausgingen. Solcher ent- 
hält der Kalender ausser den schon bei den drei HauptsUhnen in 
den Monaten grader Zahl erwähnten, dem 14 Februar vor den Lu- 
percali^n (dies februatus}j dem 14 April vor den Fordicidien, dem 
20 April vor den Palilien, dem 22 April vor den städtischen Vinalien, 
dem 10 Juni vor den Matralien und dem 12 Juni vor den Id. luniae, 
— zusammen sechs — ursprünglich noch drei, den 22 März vor den 
Römischen Tubilustrien, den 22 Mai vor den Quiritischen Tnbilnstrien 
und den 24 Juli vor den (Lucerensischen) Furrinalien, überhaupt also 
neun oder mit Abrechnung des Idusvortags, der ebenso exceptionell 
und darum isoliert aufznfassen ist, wie die Idus nefastae selbst, acht. 
Während die ursprünglichen ganzen Reihen von dies nefasti auf die 
allgemeine Verunreinigung des Volks nach seinen drei Hanptstämmen 
und seiner allmählichen Entwickelung im Jahr Bezug hatten, wobei 
die vorangegangenen Sühnen den folgenden zu Gute kamen und deren 

**) Die einzige mir bekannte Stelle ans dem Alterthum, wo eine Theilung 
in Halbwochen erwähnt wird, ist Non. v. Nundinae p. 214. Idem (Varrq 
rerum humanar. lib. XX.: Decemmri quum fmiient arbitroii, vinot (L. bmoi) 
nuiiJmum dhisum habuiite. Leider ist nur ihre sacrale Beziehung über- 
haupt, nicht auch das Nähere klar. 

*•) Das Gegentheil behauptet zwar Mommsen (Chron. S. 238), aber gegen 
die Kalendarien, denen die übrigen Quellen (Cic. ad Attic. 9, 5, 2. Liv. 
6, 1. Fest. V. Religiosus p. 278. Varr. 6, 32) zur Bestätigung dienen, 
indem sie diesen Tag mit diesem Namen nur als reUgiotut neben den 
dies nqfaeti auffUhren. Wenn aber ein Schriftsteller wie Victor de vir. 
ill. 14, 23. die Schlachttage an der Cremera und an der AUia zu den 
n^asti zählt, so bestätig er nur die Wahrheit der Bemerkung des Ver- 
rius Flaccus (Gell. 5, 17.) von den postridvani oder atri diet, zu denen 
jene meistens gerechnet wurden: 'quos vulgut imperite nqfaslos diriil Vgl. 
Non. p. 73. Atri- diet dicuntw, quot n«nc nefattot vel potleroi voeant. Wider 
andre neuere Schriftsteller, die Aehnliches behauptet, vgl. Hartmann 
S. 133. 

**) Wir werden darauf später zurUckkommen. Der Umstand übrigens, 
dass der Beschluss Uber den diet AlUentit, Uber die diet pottriduam und 
Uber die mit den Popli/ugia zugleich eingeführten 8 dies nqfasti durch 
dieselben Begebenheiten veranlasst und auch ziemlich gleichzeitig ge- 
fasst wurde, scheint frühzeitig zu der eben gerügten Vermengung bei- 
getrageu zu haben. 

Haschke, Du alte Römieebe Jahr und seine Tage. 11. 15 
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vorgUiigigeB tempus nefastum mehr und mehr verkürzten, dienten jene 
einzelnen Vortage — sowohl die Mercisi als die nefasti — offenbar 
nur zur Hebung der Wichtigkeit der Tags darauf folgenden Einzel- 
feier und zwar wieder mit einem Unterschiede in der Vorbereitung 
auf dieselben durch völliges ne/as oder durch ne/as irUercisum, den 
wir wenigstens im Allgemeinen auch noch wohl verstehen können, 
nachdem die EigeuthUmlichkeit des ne/as intereisum schon früher er- 
klärt worden ist (S. 201). Offenbar trat nehmlich diese letztere Art 
der Vorbereitung ein, wenn der folgende Tag als ein in sich durch- 
aus lichter und reiner Feiertag begangen werden sollte, für den man 
deshalb eine subjective Entsühnung der Feiernden schon auf den Vor- 
tag legte, um den Haupttag selbst völlig rein feiern und auch bereits 
vom Abend vorher an als dies feriatus einleiten zu können. Es findet 
sich daher unter diesen acht Opfertagen keiner, der nicht selbst als 
Festtag JV* wäre und nach der von ihnen gegebenen Deutung waren 
sie auch sämmtlich einer in sich selbst reinen und keiner Sühne be- 
dürftigen Lebensentwickelung oder Lebenserhaltung geweihte Feste : 
ersterer in der anfsteigenden Hälfte des Jahres die beiden Carmen- 
talien, die Quirinalieu, die beiden Equirrien; letzterer in der abstei- 
genden die Voleanalien und die Idus des Octobers und Decembers 
wegen des Gedeihens der eingestreuten und dann dem Winter über- 
gebenen Saat. Dagegen haben die durch einen Vortag mit N ein- 
geleiteten Opfertage einen strengeren, ernsteren Charakter, wie ihn 
die vorwiegende Natur einer auch objectiven SUhnefeier mit sich 
brachte, und sie sind tlieils Bestandtheile der llaiiptsUhnen des fol- 
genden Tags (wovon einige selbst auch an dies nefasti) in den drei 
Vormonaten gerader Zahl, theils solche, deren Namen schon ihre 
Bestimmung zu SUhnctagen ausspricht, wie der dies februalus, die 
Tubilustrien und die Furrinalien (S. 221). 

Wie aber jene ursprünglichen längeren Reihen von dies nefasti 
einen späteren Nachtrag mit Einführung der Popli/ugia erhielten, so 
auch diese einzelnen dies nefasti. Denn dafür muss man ohne Zweifel 
den in den Cat. Maff. Sab. und Amit. mit N bezeichneten 12 Sept. 
halten, den Vortag der Idus, an welchen, wie schon früher erwähnt 
wurde (S. 70 f.), im ersten Jahr der Republik der Tempel des Capito- 
linischen Jupiter geweiht (Flut. Poplic. 14) und in dessen Tempel- 
ordnung, mit der die Weihe geschah, zugleich vorgesehen wurde, 
dass von da ab alljährlich an demselben Tage, an welchem dem 
Capitolinischen Jupiter und der Juno Stier und Kuh geopfert wurden, 

— als ‘piaculunf wegen aller Schuld und Noth des alten Amtsjahres — 
von dem jedesmaligen — alsdann antretenden — höchsten Magistrat 
an der Minervaseite des Tempels ein Nagel eingcschlagen werden 
sollte (Liv. 7, 3), ohne Zweifel mit dem Zusatz, dass der Tag vorher 

— um den folgenden SUhnetag damit wirksamer zu machen — ne- 
fastus sein, wie auch wahrscheinlich mit dem andern, der ebenfalls 
nur aus den Kalendarien (ad Sept. 13) hervorgeht, dass für die Iden 
an demselben Vortage ein eptdum zwar für alle drei Götter, vor- 
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nehmlich aber für oder bei Minerva, da Jupiter und Juno das Stier- 
opfer erhielten, dann angesagt . werden sollte, an welches sich dann 
die Rümischen Spiele anschlossen (Jovi epul. Sab. Jov. in(dictum 
epulum) Voll. Epulum Minervae im Sept. Riut. Vgl. Fest. ep. v. 
Epolonos. p. 78. Valer. Max. 2, 1, 2. Amob. 7, 32)**). Der Tag 
scheint nach dem Cal. Val., welches ihn mit AP bezeichnet, noch 
unter Augustus kaiserlicher Festtag geworden, dieser aber spiiter, da 
ihm Cal. Ant. ein C giebt, wieder aufgehoben worden zu sein. Natür- 
lich erwachte mit Abschaffung der Aenderung doch das ursprüngliche 
Recht nicht wieder. 

Von andrer Art sind vier einzelne dies nefasti, die in einzelnen 
im Kalender benannten Buss- und Sühntagen bestehen, die drei Le- 
muria am 9, 11 und 13 Mai und das Regi/ugium am 24 Febr., jene 
ohne Zweifel uralt (Ovid. F. 5, 421 seq.), dieses erst nach Vertrei- 
bung der Könige eingesetzt. Man verkennt die orsteren, wenn man 
sie mit Preller S. 499 und Andern für ein ursprünglich den Feralien 
im Winter gleichstehendes Todtenfest hält. Ein solches wäre im Mai, 
einem Monat ungerader Zahl und mit 31 Tagen und vor den Idus 
nnmöglich. Auch waren die Feralien ein Fest aller Seelen (oben 
S. 186) und bestanden, wie auch ihr Name bezeugte, in einem diesen 
auf die Gräber gebrachten Speisopfer (epulae inferiae Varr. 6, 13.), 
um sie möglichst erstarken zu machen. Die Bedeutung der lemures 
= umbrae vagantes hominum ante dient mortis mortuorum (Porphyr, 
ad Horat. ep. 2, 2, 208. vgl. Liv. 3, 58.), vor Allem also der im 
Kriege Umgekommenen, auf die auch die spätere Stiftung des Tem- 
pels und Dienstes des Mars Ultor am 12 Mai (Preller S. 325) hin- 
weist, der später allein noch übrig gebliebene Gebrauch bei diesen 
nächtlichen Popularlustrationen, während welcher allerdings auch die 
Tempel der oberen Götter geschlossen waren, dass der Hausvater 
sich und die Seinigen in seinem Hause vor den Rache fordernden 
Geistern der vor ihrer Zeit nms Leben gekommenen Vorfahren durch 
Waschungen und das Opfer schwarzer Bohnen Ruhe verschaffte (Plin. 
18, 12, 30. Fest. ep. p. 87. Non. p. 135, 16. Lyd. 4, 29.), und die 
ZurückfUhrung derselben auf den Mord des Remus**) zeigen, dass 

•*) Heist auf Grund irrig referierter Lesart der Kalendarien (nur an dem 
analogen 13 November für die plebejischen Spiele hat Cot. Ant. 
selbst irrig tpulum mdidtur) setzt Marquardt Röm. Alt IV. S. 293. die 
mdtetio auf den 13, das eptäum selbst auf den 14 Sept., während es 
doch einleuchtet, dass nur das letztere als religiöser Act an einem 
Tage angemerkt werden konnte. Das Richtige haben Preller Röm. 
Myth. S. 195ff. Moipmsen I. L. A. p. 401. 406. ad Sept. 13. Nov. 13. 
Der letztere bemerkt auch mit Recht, dass e^cntlich nur das Epulum 
im November Jovu epulum heisse. Man muss dieses aber damit in Ver- 
bindung bringen, dass das Opfer, welches Jupiter und Juno im Sep- 
tember erhielt, ursprünglich eine höhere Ehrenbezeugung als das blosse 
Epulum war, auf welches freilich die spätere Zeit ein weit grösseres 
Gewicht legte. 

*') Diese war freilich nur etymologisch klügelnde Erfindung (ietnur a Remo). 
ln den Mai fallend musste die Feier Quiritiseben Ursprungs sein, so 

15 * 
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dadurch eine Verschuldung gesühnt werden sollte und zwar die wegen 
der unterbliebenen so heilig gehaltenen Familienblutrache (vgl. Liv. 
3, 58), die sich ja ursprünglich vor Allem auf den auswärtigen Feind 
bezog. Indem diese Sühne so den zürnenden Laren galt, konnte man 
diese drei ernsten Busstage ursprünglich als entsprechend den auch 
auf das Haus bezüglichen, aber den oberen Göttern gewidmeten und 
auch nefasten Vestalia, Matralia und Idus an denselben Tagen des 
Juni betrachten. Ihre Stellung in den Mai, den Auspicationsmonat 
der Quiriten, erklärt sich aber daraus, dass diesem Volkstheil, dem 
auch die Uebertragung seines Quirinusdienstes auf den abgeschiedenen 
Kumulus zugeschricben wird, und dessen Agonalien in diesem Monat 
(am 21) dem Vejovis als dem göttlichen Haupte der abgeschiedenen 
Heroen, insbesondere des T. Tatius, gelten, überhaupt die secundäre 
Verehrung der Laren und Heroen vornehmlich angehörte, wie schon 
der spätere populäre Cult der Lararien am 1 Mai ergiebt (Preller 
S. 490), welche — für die de ■ naii — dem Kamnischen der Matronalien 
für die nascituri am 1 März (S. 37) gegenübersteht. . Insbesondere lei- 
teten aber die Lemurien — deren Dreizahl ein neues Beweisthum für 
die innere Dreitheiligkeit der Quiriten oder Tities ist (meine Verf. des 
Serv. Tnll. S. 692) — das hohe Fest der Quiritischen Argeer an den 
Idus (15 Hai) ein, an welchem mit Rücksicht auf den Ges.nmmtstaat 
zu Ehren der auch wohl im Kriege gefallenen, aber dann zu allge- 
meinen Laren erhobenen Heroen der schon vorrömischen Ansiedelung, 
an deren Gräbern und Capellen Umzug gehalten und endlich ursprüng- 
lich wirkliche Menschenopfer (anfangs gewiss aus gefangenen Feinden), 
später nur bildliche dargebracht wurden (Preller 8. 515)*’^). Passend 
reihte man nun später den Lemurien die Sühne des ungerächt um 
Thron und väterliches Grab gebrachten Tarqniuius als ähnlichen 
dies nefastus an. 

Wiederum scheinen zu diesen Tagen vier andere ein Gegenstück 
wegen ähnlicher Verschuldung gegen die rächenden Götter, hier aber 
die obem, zu bilden, der 1 October und der 1 ... 3 December. Der 
erste ist nach dem Cal. Ost. der Tag des tigillum sororium (Schwegler 
Köm. Gesch. I. S. 571. 594.) und damit der öffentlichen später der 

gut wie das ebenfalls populäre Fest der Lararien am 1 Mai. Dem 
Sabinischen Princip, welches das grössere Gewicht aut den Hausstand 
legt gegen Stadt und Staat, entsprachen eben solche populäre Sühnen. 
Etymologisch häugt das Wort eher mit Sitga, Sti/iaUos zusammen, da 
auch die Alten die Lemuren als lem/ieattontt und metumdi anffassen. 
Non. p. 135. Porphyr, ad Horat. I. c. 

") Zu der Argeerfeier am 16 und 17 März (Ovid. F. 3, 791 seq.) scheint 
sich diese Maifeier so verhalten zu haben, dass die erstere die Argeer 
als ehrenvoll im Kriege Gebliebene (also ihre Manen) trauernd (Gell. 
10, 15, 30) mit einer Art von a^eriae bedachte, was allein an einem 
Tage gerader Zahl zulässig war und Air die Martialischen Ramnes sich 
schickte, worauf am folgenden Tage sich eine Feier ihrer Erhebung 
zu Laren an die damit verwandten Liberalien angeschlossen haben 
wird, wogegen sie im Mai als divi und wirkliche SebutzgOtter des Staats 
mit den oben gedachten Opfern verehrt wurden. 
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gens Horatia Übertragenen Stthne des Volke dafUr, dass der eigent- 
lich des Todes schuldige Horatius durch das Mittel der Provocation 
an das Volk freigekommen war (Liv. 1, 26. Dionys. 3, 22. Rubino 
Unters. Uber Röm. Verf. 8. 492). Für die drei Decembertage, bei 
denen uns aller Anhalt Uber den Grund ihres nefas zu fehlen scheint, 
ist doch vor Allem deren Lage im Anfauge dieses Monats und vor 
dessen erstem Feste, den Agonalien (am 11), wichtig. Denn von 
diesem werden wir später sehen, dass es dem Vejovis galt, dem 
rächenden Jupiter Rex, der über der Gerechtigkeit wider Uebelthäter 
wacht und wegen dahin einschlagender Verfehlnngen versöhnt werden 
muss. Wenn nun zwischen diesen drei Tagen und den Agonalien 
ausser den gewöhnlichen dieg fasli lauter Comitialtage liegen und der 
December, wie die Beispiele bei Macrob. 1, 10, 5. vom 16 Dec. 639 und 
bei Plut. Cie. 9. Dio 36, 27. vom 26 oder 27 Dec. 688 zeigen, jeden- 
falls auch zu Criminalgerichten benutzt wurde, so erscheint es von 
vornherein wahrscheinlich, dass diese drei dies nefasti ähnlich wie 
das sororium tigillum auf die Comitialjnstiz des Volks Bezug haben. 
Demnach dürften sie ihren Ursprung als nefasti zunächst einer Busse 
verdanken, die dem Volke beständig dafür auferlegt wurde, dass 
dasselbe bald nach Vertreibung der Könige nach Entdeckung der 
Verschwörung, durch welche die Tarquinier ihre Rückkehr zu be- 
wirken suchten, sich bestimmen liess, ungebührlicher Weise an der 
von dem allein dazu berechtigten höchsten Imperium, damals dem 
Consul, befohlenen Hinrichtung der Verschwörer durch vorherige 
Genehmigung dieses Beschlusses sich zu betheiligeu (vgl. Rubino a. 
a. 0. 8. 476), indem Dionys. 6, 57. erzählt, dass deshalb auf An- 
ordnung des Senats Lustral- und darauf Dankopfer und Spiele ge- 
feiert und dafür 'drei heilige Tage’ bestimmt worden seien, die er 
allerdings selbst nicht näher angiebt, die wir aber auch ausser hier 
im Kalender nicht finden. Wahrscheinlich bildete nun diese Sühne 
die sacrale Grundlage für alle ähnliche Criminaljustiz, die mittelst 
Bestellung eines quaesilor durch eine lex centuriata geübt wurde. Da 
jedoch diese Feier aus Busse und Dank gemischt und von der erstem 
anscheinend nicht alle drei Tage eingenommen waren, so scheinen 
doch noch andre Gründe hinzugetreten zu sein, die nur wegen einer 
verwandten Veranlassung dieser ganzen Zeit den Charakter als tempus 
nefastum zuzogen. Wir haben nun über die drei Decembertage selbst 
anderweitig nur die eine brauchbare Notiz in dem Cal. Amit. ; Neptuno 
PielcUi ad circCum) Flamin(tum). Denn wenn J. Lydus zu demselben 
Tage sagt (de mensib. fr. CJaseol. p. 117); man habe da den Neptun, 
die Venus und 'Amphitrite’ (d. h. wohl die Salacia Preller Röm. 
Myth. S. 503) angernfen, die Obrigkeiten auch den Saturn wegen 
des bevorstehenden Winters und ähnlich auch die Fortuna rcspiciens, 
die Pudicitia und Amor, so fügt er allem Anschein nach noch andere 
nur nach späteren Religionsbegriffen meist auch wohl nur für Theile 
des Volks eingeführte und auf diesen Tag gelegte Opfer und heilige 
Gebräuche hinzu, welche keine Bedeutung für die Kalenderbezeichnung 
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des Tages hatten, wie z. B. das Opfer der Matronen an die Fortuna 
aus der von Dionys. 8, 55. 56. erzählten Veranlassung. Was mich 
aber bewegt, diese drei dies nefasli auch nach jener Notiz hierher 
zu ziehen, ist die Erwägung, dass, wenn in dem einen Falle der 
Provocation des Horatius die Volksjustiz, welche einen Schuldigen 
diirchschltlpfcn Hess, neben diesem selbst einer Sühne bedurfte, die 
spätere allgemeine Einführung der Volksgerichte im Anfänge der 
Republik, durch wxlchc in ihrer Verbindung mit der zugelassenen 
Stellung von Bürgen das DurchschlUpfenlassen zur Regel wurde, sa- 
cral nicht zulässig gewesen sein kann, ohne zugleich eine stehende 
Sühne für diese den Göttern missfällige Volksmilde *’) zn stiften, was 
denn auch dadurch bestätigt zu werden scheint, dass Cicero de rep. 
2, 31. seine ältesten Nachrichten über die proooca/io aus den pontt^cii 
tibri schöpfte. Dazu kommt, dass wir als Function des alten Nep- 
tunus schon die Verhüllung und Schirmung der von der Rache ver- 
folgten Exulanten kennen gelernt haben, und hinsichtlich der Pietas 
das mannigfach gewendete eigentlich Griechische Geschichtchen von 
der Pietät einer Frauensperson, welche durch das Säugen ihres ver- 
urtheilten Vaters (oder Mutter) im Gefängniss dessen Freisprechung 
oder Freilassung herbeigeführt habe und dadurch Ursache geworden 
sei, der Pietas einen Tempel zu bauen”“). Es liegt wenigstens nahe, 
dieses nur für eine spätere Ausschmückung davon zu halten, dass 
der Cult der ersten Decembertage mit der Befreiung formell Ver- 
urtheilter durch die Pietas in Verbindung gestanden habe. 

Ausser den bisher genannten enthalten die Kalendarien zweifel- 
los'*’”) nur noch zwei dies nefasli, den 1 Juni und den 15 September, 
wovon aber der letztere unsicher ist, da zwar Cal. Maff. Sab. und Amit. 

••) Auch wieder neben der SUhiie des danach absolvierten Verbrechers 
selbst, Uber welche die geistreiche und in der Hauptsache gewiss rich- 
tige Restitution der betreffenden Stelle des Festus (p. 289) von Milller 
p. 404 zu vergleichen ist: Reo absoluta post eomitia per/eeta sum-lis 
rerbenfs ac combustis (? eher sacer-dotes suo more alns que 

peraetis propter religio-nem lud, in quo sacra forciebant reo a ca- 
latoribus mgeniculato atque deos obteslanti rinum in caput infun-debant 
solemni cum pre-catione. 

•’) Fest. V. Pietati p. 209. Valer. Max. 5, 4, 7. ext I. 2, 5, 1. Liv. 40, 43. 
Plin. 7, 36, 36. Man bezog freilich die Geschichte irrig auf den spätem 
weit berühmteren Tempel der Pietas, den M. Acilius Glabrio auf dem 
Gemüsemarkt errichtet hatte, was aber in kindlicher Pietät gegen 
seinen Vater geschah. 

Dass die Bezeichnung des 30 Januars, 19 März, 2 und 6 August und 
24 September in einigen Kalendarien mit If, während andre F oder 
haben, auf Irrthum beruht, hat Mommsen nachgewiesen. Am 6 October, 
C nach Cal. Maff. Ost. Amit., scheint das N des wenig genauen Antiat. 
auf einer Verwechselung der dies ngfasti mit den religiosi zu bemhen. 
Es war der Tag der Schlacht bei Arausio 649 (Plut Luc. 27). Kaum 
zweifelhaft ist der 7 Mai, F nach Cal. Venus., JV nach Cal. Mqff. Ein 
alter dies nefastus war er nehmlich schwerlich, da sich dafUr kein Grund 
nachweisen lässt, während er als Sonae nach, der alten Regel fastus 
sein musste. 
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ihn mit N, aber Cal. Voll, und Anl. mit C- bezeichnen. Da in ihrer 
Stellung — der erste ist Cal., der zweite der wahrscheinliche Hanpt- 
tag der grossen Römischen Spiele — sich kein Grund ftir ein nefas 
entdecken lässt, so werden sie wohl erst der Kaiserzeit ihren Ur- 
sprung verdanken. Wahrscheinlich waren sie die sonst unbekannten 
Geburtstage, ersterer des Antonius, letzterer der älteren Agrippina'“*) 
(S. 193 Anm. 48); bei letzterem kann die Ungewissheit daher kommen, 
dass Caligula das zum Nachtheil der Agrippina von Tiberius Verordnete 
wieder auf hob (Dio 59, 3) , seine eigenen Acta aber bekanntlich auch 
wieder rescindiert wurden'®*). Wenn Mommsen (Chron. 8. 225) ge- 
meint hat, auch die sämmtlichen dies pastriduani seien vor der Kaiser- 
zeit nefasti gewesen, so beruht das blos auf seiner Verwechselung 
der die« atri mit den nefasti, die er später selbst erkannt zu' haben 
scheint. Inwiefern aber die nundinae einmal nefastae gewesen seien, 
davon wird in dem Abschnitt von den nundinae gehandelt werden. 

Ueberhaupt haben sich nun sicher 57 (oder 58) vorkaiserliche 
dies nefasti ergeben; fUr Hauptsühnen 13 im Februar, 15 im April, 
9 — vielleicht auch 10 wegen des ungewissen 14 Juni — im Juni, 

8 im Juli. Ausserdem 4 einzelne Vortage vor Festen (ausser denen 
der Hauptsühnen) und 4 und 4 wegen besonderer Verschuldungen ln 
Beziehung auf Verbrechen*®’). 

Von Interesse ist es, festzustellen, wie viele von diesen Tagen 
schon ursprünglich d. h. im Kalender des Numa nefasti waren, weil 
sich erwarten lässt, dass der König bei der Anlage seines Kalenders 
auch deren Gesammtzahl mit den Festtagen in ein Verhältniss ge- 
setzt haben werde. Nach dem Obigen ergeben sich als schon von 
Numa herrUhrende nefasti die 13 im Februar, die 15 im April und 

9 (oder 10) im Juni ; ferner 3 Vortage vor Festen in andern Monaten 
und die 3 Lemnrien : macht zusammen 43 (oder 44). • Davon waren 
aber im Kalender schon ursprünglich mit N bezeichnete nur 37 (oder 
38), weil sechs, die Cerialia im April, die drei Lemuria im Mai und 
die Matralia und Vestalia im Juni Namen trugen, welche das nefaa 
von selbst mit sich brachten, und eine selbständige höhere, weil auch 
mit feriae verbundene und damit den freudigen Festen gleichstehende 
Würde hatten, während die Tage mit N nur andern höheren gleich- 
sam accessorisch dienten. Wahrscheinlich zählte aber Numa selbst 

•"') Nicht zu verwechseln mit der jüngeren, deren Geburtstag Nero auch 
für einen dies nefattus erklärte, aber mit besonderem Recht, wovon im 
folgenden Abschnitt die Rede sein wird. 

Möglich, aber weit weniger wahrscheinlich ist es, dass, wenn man den 
15 September für Antonius Geburtstag nähme,- die Differenz der Ka- 
lendarien aus dem Umstande zu erklären sei, dass Drusus, der Vater 
des Kaisers Claudius, mit dessen (mütterlichem) Grossvater Antonius 
denselben Geburtstag hatte und Claudius dessen Feier auch mit Rück- 
sicht auf Antonius dringend empfahl Suet. Claud. 11. 

*“•) Mommsen zählt auch 57. Er rechnet aber nicht den kaiserlichen Ferien- 
tag 6 April und den 13 Juni als Idus und dagegen den 1 Juni und 
15 Sept, beides irrig. 
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im Juni nur 8 nefasU d. h. er rechnete die Id. Jun. als einen auch 
schon anderweit benannten nnd zugleich Ferien-Tag nicht mit; denn 
alsdann kommen 36 dies ne/asli herans, genan dieselbe Zahl, welche 
wir im folgenden Abschnitt als die Gesammtzahl der ursprünglichen 
benannten eigentlichen Jahresfeste kennen lernen werden. Den zwei- 
felhaften 14 Juni haben wir von den nefasti schon oben aus inneren 
Gründen ausgeschlossen; zu diesen tritt hiermit noch ein neuer, weit 
sonst (ausser den Id. Jun.) 37 nefasti sein und das entsprechende 
ursprüngliche Verhältniss zwischen den nefasti und festi dies gestört 
werden würde. Wir werden ihn daher später mit dem ältesten Cal. 
Tusc. ohne Weiteres als F betrachten. 

Hinsichtlich der später hinzugekommenen dies nefasti ist es nicht 
unwichtig, dass, wenn wir deren Bedeutung und Entstehnngszeit rich- 
tig bestimmt haben, den Beschluss derselben die 8 um die Poplifugia 
machen, gleichwie diese auch der letzteingefUhrte Festtag vor der 
Kaiserzeit waren. Da nun jener Zeitpunkt der renata urbs nach dem 
Gallischen Unglück auch in der ganzen übrigen Verfassung den Wende- 
punkt von dem alten Römischen Staat zu dem spätem hin bildet, so 
dürfen wir wohl annehmen, dass er diese Bedeutung auch für den 
Kalender hatte: in welchem nähern Sinne, werden wir bald sehen. 


IV. Die Tage IP. 

Hinsichtlich dieser Tage ist man längst darüber einverstanden, 
dass es die auch durch ein gewisses nefas charakterisierten gesetz- 
lichen feriae stativae d. h. die kalendermässig an bestimmten Tagen 
wiederkehrenden eigentlichen Hauptfeste oder Ferien des ganzen Rö- 
mischeu Volks sind. Denn dass auch diese Tage im Kalender be- 
zeichnet sind, sagt Macrob. 1, 16, 6. mit Ausdrücken, die auf eine 
eigentliche dem Namen des Festes beigeschriebene und die Ferien- 
natur des Tages anzeigende Nota hinzuweisen scheinen. 

Feriarum autem publicarum genera sunt qualtuor .... Aut enitn 
stativae sunt .... Et sunt stativae universi populi communes certis et 
constitutis diebus ac mensibus et in fastis stätis observationibus anno- 
tatae, in quibus praeeipue servantur AgonaUa, Carmentalia, Luper- 
ealia (die vier ersten Feste — im Januar und Februar). 

Jedenfalls haben sie eben die mit N beginnende vorgedachte oder 
eine ähnliche Nota in den Kalendarien wirklich. Auch sagt Macro- 
bins 1, 16, 13. weiterhin; 

Haec de festis et qui inde nascuntur (d. h. den verschiedenen Arten 
derselben mit sacrißeia, epulae n. s. w.) qui etiam nefasti vo- 
cantur, 

nnd wenn die feriae conceptivae, wie die Compitalien, das nefas ver- 
möge Anzeige und Uebernahme mit sich brachten (Gell. 10, 24, 3), 
muss doch von den stativae, auf deren Recht jene den Tag nur einiger 
Maassen zurückbringen sollten, um so mehr dasselbe gelten. 
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Dieses ne/as war aber seineni Inhalt oder seiner Beschaffenheit 
nacli von dem der im vorigen Abschnitt behandelten ne/asti dies ganz 
verschieden. Man kann sagen, es lag schon in den feriae oder /esti 
dies selbst, wenn man diese offenbar synonymen und dem Ursprünge 
nach znsammengehörigen Ausdrücke nur richtig ableitet. Unrichtig 
sind die Ableitungen von iaxtäv (Ger. Vossius), da iaxia im Lat. 
Vesta seine correspondente Bildung hat, oder a sacris, epulis /erendis 
(Polletus), da fer-re ein ursprüngliches r hatte, oder von /on (Hart- 
mann 8. 11) oder, wie neuerlich versucht worden ist, von der Wurzel 
fa- glänzen (Corssen), da es, von sprachlichen Bedenken abgesehen, 
auch sehr traurige /eriae gab, z. B. die wohl ältesten denicales (quia 
resident tum mortuis Cic. de leg. 2, 22) , • die /eriae Vestae an den 
Vestalien, einem dies ne/astus u. s. w. Die Sprache führt für beide 
Ausdrücke, da man ursprünglich fesiae sagte (Fest. v. R pro 8. p. 264. 
ep. V. Ferias p. 86. Vel. Long. p. 2233. P.), auf die schon im Alter- 
thum, obgleich in falscher Anwendung (a feriendis victimis Fest. ep. 
p. 85), angenommene Herkunft von /erire (ehemals im Stamme fes-i-, 
welches s sich bekanntlich auch später vor t erhält) in einer doppelten 
passivischen Perfectform, der eigentlichen auf (i)-tus, wie in mani-/es-tus, 
mit der Hand getroffen, ergriffen, con-/estim, /estim, /esiino, alle diese 
nicht nach Andern von /endo, welches de-/ensus, in-/ensus, o//ensus, 
di/-/ensus macht, sondern von der raschen Bewegung des /erire, und 
der mehr verbal -adjectivischen oder passiv zuständlichen in i-vus, 
verkürzt i-us. Dies /esti und /eriae sind demnach ursprünglich Treff- 
oder Stichtage — die im Fortlanf der gewöhnlichen dem Jagen 
nach Gewinn durch Arbeit und Kampf gewidmeten Zeit des Men- 
schen durch ein Wort oder Ereigniss "’^) von einer höheren Macht 
wie mit einem Spiess getroffenen, und zur Ruhe gebrachten Tage, 
damit sich der Mensch an ihnen zur Gottheit kehre und deren Frieden 
suche. Eben darauf deutet auch der Ausdruck iegofttivia itaiqeroc, 
womit Dio 43, 44, den Ferientag bezeichnet, weil er durch jenes 
/erire auch aus der Zahl der fortlaufenden gemeinen Tage heraus- 
genommen wird, und in verwandter Auffassung der Ausdruck concipi 
z. B. in der Redensart quando CCompitalia) concepta /uerint ne/as, 
von den Tagen und Feiern der /eriae eoneeptivae, d. h. derjenigen unter 
ihnen, welche nicht schon gesetzlich und stehend der gemeinen Ar- 
beitszeit entnommen waren, sondern erst dadurch zu Ferien wurden, 
dass eine Menge Gleichberechtigter einen (wohl in der Regel nach 
Augnrium) bekannt gemachten Tag zu der bestimmten Feier erfasste 
und verwandte’®*) (daher auch susceptae /eriae Varr. 6, 26); ferner 

'“*) So sagt Macrob. 1, 16, 8., dass die Flaminica, wenn sie donnern hörte, 
feriata wurde, bis sie die Götter versöhnt hatte, und dass auch ehemals 
der, welcher die Salus, Semonia, Seja u. s. w. nannte, in dieselbe Lage 
kam. Aehnlicb für das ganze Volk bei einem Steinregen oder Eto- 
beben. Liv. 1, 31. Gell. 2, 28. 

'°‘) Erst später scheint man den Ausdruck auf die Ansagung, wie in con- 
ceptio verborvm, eolorum bezogen zu haben, wie es z. B. Macrob. 1, 16, 6. 
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die Redensarten /erüs teneri, populum feriis alligare (Macrob. 1, 16, 28. 
Gell. 2, 28, 2), worin nur hervortritt, dass eigentlich nicht die Zeit, 
sondern der in ihr lebende Mensch von dem Gebot, sich an einem 
Tage zur Gottheit zu kehren, getroffen wird. Endlich entspricht dieser 
Auffassung auch der schon ursprüngliche Brauch, diese Tage niemals 
wie die gewöhnlichen — auch beim Datieren nicht — mit Zahlen, 
die eben fortlaufen, sondern im Kalender selbst mit dem Kamen 
der religiösen Pflicht, die ihn fllr sich in Beschlag genommen hat, 
zu bezeichnen. Gerade für den durch rastlose Arbeit und Kampf 
nach Gewinn und Machtvergrösserung trachtenden Römer, dem es als 
Maxime galt, ja kein Werk, welches man auch an Feiertagen ver- 
richten kann, einem Werkeltage zuzuschieben (Cat. 2, 4. Plin. N. H. 
18, 6, 40) Ist diese Auffassung charakteristisch. Die Differenziierung 
der beiden Synonyma scheint aber darin zu bestehen, dass /estus dies 
(nicht ohne Ursache Masculin) diesen Tag mehr nach dem bezeichnet, 
was an ihm geschieht, also nach seiner positiven, activen und nach 
aussen gekehrten Seite im Vcrhältniss zu andern gemeinen Tagen 
(pro-/esti), vor denen er sich durch die an ihm veranstalteten Opfer, 
Mahle, Spiele u. dgl.. Überhaupt also durch Glanz und Festlichkeit 
auszcichnet, das Feminin /eriae dagegen denselben Tag nach dem, 
was an ihm nicht geschieht, also mehr nach seiner negativen, pas- 
siven und innern*”*) fllr die Götter statt zur Arbeit bestimmten 
Natur d. h. als einen Ruhetag (wovon /eriari), in welcher Art 
er denn sich nicht gegen andre Tage rühmen kann, wohl aber in 
sich selbst das EigenthUmliche hat, gleichmässig wiederzukehren (daher 
der Plural wie bei nundinae, Calendae, Nome, Idus). Beide Seiten des 
ursprünglich einheitlichen Begriffs haben sich im spätem gemeinen 
Sprachgebrauch selbständig entwickelt, so dass es danach auch dies 
/esti ohne feriae und umgekehrt giebt*®*). Ursprünglich verhielten 
sie sich aber noturgemäss so, dass um der positiven Seite, der Leistung 


thut: quae quotamut a magistralibiu rel a tacerdolihus emeipiuntur in diet 
certas rel eliam incerioi. Dagegen aus einer älteren Quelle 1, 16, 9. qfßr- 
mabant autem sacerdotfs poUui feriatf »i indictis conceplisque (d. b. nach deren 
Ansagung und wirklichem Beginn) apüa aliquod fierei. 1, 16, 16. cum 
Latiar, hoc est Laiinarum solenne concipilur d. h. nach dem Zusammenhänge 
am 'l'age des Latiar selbst. 

"’*) Daher Macrob. 1, 16, 3. sagen kann : Festis insuni (saenfida, epulae, ludij 
feriae. Fest. V. Profestum p. 253. Ilaque diem pro/eslum diem sine feriis esse. 
Wie wesentlich diese den feriae war, zeigt ausser der gewöhnlichen 
Zusammensetzung von feriae mit dem Dativ der Gottheit, z. B. feriae 
lori, besonders Cic. de leg. 2, 22. Nec eero tarn denicales (quae o neee 
appeüalae sunt, quia resident tum mortuisj quam ceterorum caelestium quieti dies 
feriae appeUarentuTf nisi maiores eos, qai ex hac vita migrassent, m deorum 
numero esse roluisseni. Auch Varr. 6, 13. nennt die nachher durchge- 
nommenen benannten Festfeier, wobei er häufig die feriae derselben 
erwähnt deorum causa instituti dies. Dass die Annahme der Neuem, es 
habe auch gewisse Ferien um der Menschen willen gegeben, irrig sei, 
haben wir schon früher bemerkt (8. 207). 

"'•) Darüber vgl. Hartmann 8. 13 ff. 


Digitized by Google 


IV. Die Tage tP. 


235 


an die Götter, willen die negative der Rnhe von dem harten Wirken 
fUr eigenes Interesse eintrat. 

In der Sache selbst ergiebt sich nnn ans dieser schon nach der 
richtigen Äbleitnng des Worts erkennbaren Natnr der feriae als ne/as 
an diesen Tagen, was Cic. de ligib. 2, 8, 19. kurz zusammenfasst: 
Feriis iurgia amovento, easque in /amuUs operibus patralü habento. 
oder in der Auslegung dieses Gesetzes 2, 12, 29: 

Feriarum /estorumque dierum ratio in liberis requietem habet litium 
et iurgiorum, in servis openun et laborum. quas compositio anni con- 
ferre debet ad per/eclionem operum ruetieorum *”*). 

Das hiermit Untersagte kommt zurück auf den Gesammtbegriff der 
Anstrengung, welche der Mensch gegen den widerwilligen Menschen 
oder gegen die widerwillige d. h. die freie Natur anfwendet, um ihnen 
für seine Existenz etwas Neues abzugewinnen. Das erste, welches 
nur bei dem Freien hervortritt, bezieht sich auf den Kampf, sowohl 
den nach aussen im Kriege"**), als den im Innern, und hier theils 
den Process in allen seinen zwingenden Handlungen von der in ius 
voeatio bis einschliesslich zur Exekution, sei er Criminal- oder Civil- 
process, und werde dieser vor dem Rex oder Prätor (iurgium = legis 
actio und dann actio überhaupt) oder dem Richter (als lis) geführt'"), 

'"*) Der Sinn dieser Worte, welche die Gesetzesworte operibut patralit (= nach 
Yollendnug der ländlichen Arbeiten) erklären sollen, ist: eine weise 
Einrichtung des Kalenders müsse die Ferien so legen, dass dadurch 
die Ausrichtung der ländlichen Arbeiten nicht gehindert werde. Uebri- 
gens 8. viele andere ähnliche allgemeine Stellen bei Brouer. de ado- 
rationib. c. 10. Marini Arv. p. 126sq. p. 139. In den Versen des 
Afranius bei Non. v. Profesti p. 434. Quae /ua' faeen not loUmui die, 
cotidiano opere promitcil mm'a , aeque profulo concelebrai foctun ist /etli zu 
die gehöriger l^cativ ('Festtags* wie quotuUe), dann aber non statt no« 
und am Ende concelebram fornm zu lesen. 

"”) Macrob. 1, 16, 19: Forro in augurnm librit tcribil in kaee reria: ' Viroi oocare 
feriit non oportet: li eocmil, piaculum esto’ (Einzelne Anwendung auf die 
Satumalicn Macrob. 1, 10. init.). Er fUgt aber hinzu, dass dieses nur 
gelte, wenn die Römer einen Schlachttag wählen, nicht wenn sie sich 
nur verthcidigen. Auch versündigte sich durch einen Process an einem 
diet feriatut gewiss nur der Kläger oder Ankläger, nicht auch der 
Gegner oder Angeklagte. 

'") Vgl. Hartmann Ordo S. 59. 60. Bei Civilprocessen von der m iat rocatio: 
L. 2. § 1. D. si quis in ius voc. (2, 5). L. 1 pr. D. de feriis (2, 12); 
von Urtheil und Execution: L. 1. § 1. L. 6. D. eod. Nach der Lex (ver- 
muthlich Julia iudic. priv.) war auch die Verurtheilung nichtig, wenn 
nicht die Parteien freiwillig an einem solchen Tage das Urtheil sich 
hatten sprechen lassen. L. 6. cit. Was aber später doch ausnahms- 
weise vor Gericht verhandelt werden durfte, entweder als unstreitig 
oder nach dem Gesichtspunkt der Verhütung eines sonst unwiederbring- 
lichen Schadens, darüber vgl. L. 1. § 2. L. 2. 3. D. de feriis (2, 12) L. 8. 
§ 2. D. de tut. et cur. (26, 5). Von Criminalprocessen: Macrob. 1, 10, 5. 6. 
Vgl. Cic. pro Cael. 1, 1. Verr. act 1, 10, 31. 11, 34. lib. 2, 52, 130. 
ad famil. 8, 8, 1. Horat. ep. 1, 5, 8. mit den Scholiasten. Bei Ascon. 
in Scaur. p. 19. erat abtolutut a. d. III Nonai Quint, (den Popitfugia) ist 
die Lesart fehlerhaft, da Festtage nicht mit Zahlen datiert werden. 
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theils die Volksversammlung zur Erlangung neuen Rechts oder eines 
Magistrats oder eines Strafurtheils, insofern darin mit Suffragien für 
und wider gekämpft wird'**) — wogegen eine Concio und die Ein- 
holung des Raths der Alten, der ja kein ius macht, und die dazu 
dienende Versammlung des Senats, bei der also auch die dUcessio 
nur eine untergeordnete, mittelbare Bedeutung hat, mit den Ferien 
nicht unverträglich ist (z. B. an den Idus Martiae vor Cäsars Ermor- 
dung Dio 47, 18. Snet. Cacs. 88. an Idus Maiae Cic. ad fam. 1, 9, 3. 
an den Quinquatrus Cic. ad fam. 12, 25. n. s. w.) — endlich auch 
die Heirath, jedoch nur einer Jungfrau, weil nur diese noch gleich- 
sam der freien ungezwungenen Natur angehört "*). Dass demnach 
die unstreitige legis actio, sowie alle freiwilligen Rechtsgeschäfte, ein- 
schliesslich der Schiedsgerichte (L. 36. 40. D. de ree. 4, 8.), und in 
gewisser Art auch die comitia calata zum Inaugurieren mit den /eriae 
nicht iii. Widerspruch standen, ist schon gelegentlich anderwärts be- 
merkt worden (oben S. 191). Das Zweite in Ciceros Feriengesetz 
hatte zu seiner Zeit fast nur noch Bezug auf Sclaven, da die Freien 
damals kaum noch eigentliche ländliche Arbeit verrichteten und er 

und wie aus dem folgenden liervorgeht, pdie (pridte) Jiona$ zu lesen. 
Bei Cic. ad Q. fr. 2, 4, 1. Sestiu* notter abtolutus »f a. d. II Id. Mari. 
(d. h. an den zweiten Equirrien) ist die aus doppeltem Grunde falsche 
Lesart schon berichtigt (in a. d. V Id. Mart.). Ferien hinderten jedoch 
die blosse potiHlaiio nicht Ascon. in Scaur. p. 19 (pottridie Non. Qumi. 
= lud. ApoUin.) Cic. ad fam. 8, 12, 3. L. 11. § 6. D. de adult (48, 5). 
Ebensowenig Idus den deemuu dies darauf (dessen aus Plut. Cic. 9. er- 
sichtliche Wichtigkeit unsem Criminalprocessualisten noch ganz ent- 
gangen ist) für die nominis delatio (vgl. Cic. ad fam. 8, 6, 1.) und die 
damit zusammenhängenden vorbereitenden Acte Cic. ad Q. fr. 2, 13, 2. 
Und da dieser decimus dies aus der dreimaligen Concionalvoranklage 
der Volksgerichte (eigentlich einer blossen Benachrichtigung des Volks 
von der beabsichtigten Anklage) hervorgegangen zn sein scheint, war 
auch diese mit Ferien nicht unverträglich, daher man die prodietio diei auf 
die Quirinalia (17 Febr. 698) bei Cie. ad Qu. fr. 2, 3, 2. nicht mit Dru- 
manu Gesch. Roms. Bd. 2. S. 324. gegen die Worte auf die Comitial- 
tage nach diesem Feste zn beziehen braucht — Dass die völkerrecht- 
liche Rechtsprechung des Senats oder seiner Vertreter unter peregrini- 
schen Staaten durch Ferien nicht gehindert wnrde, zeigt das Idib. 
Decembr. 637. gesprochene Urtheil zwischen den Vituriem und Genuaten. 
Orell. 3121. 

"’) Da die Unstatthaftigkeit der Comitien an statae f eriae sich schon aus 
deren Gegensatz gegen die eomitiales diu im Kalender ergab, so be- 
ziehen sich die Stellen der Alten, welche die Unverträglichkeit der 
Comitien mit feriae publieae besonders bezeugen, nur auf f eriae eoneepiieae 
und indicinae, wovon später. 

"’) Flut. qu. Rom. 105. Macrob. 1, 15. fin. feriis autem dm euiquam fieri 
piaculare ui. ideo tune dtantur nuptiae, m quibus ds fied drqinibus ddetur. 
Man sieht aus der ganzen weitern Darstellung, dass, wenn man alles 
Heirathcn an Ferientagen mied, dieses mehr auf subjectiver relido als 
auf objectivem ne/as beruhte. Uebrigens debnte man diesen Unter- 
schied auch auf Werke am Erdboden aus, so dass man z. B. wohl 
durch Ziehung eines neuen Grabens, nicht aber durch blosse Aufräumung 
eines verschlemmten gegen das fas fehlte. Serv. ad Georg. 1, 270. 
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erwähnt auch nicht mehr der Arbeitsthiere (iumetUa und armenta), 
da die Uebertragung der ethischen Beziehungen des Menschen auf 
die mit ihm zusammen arbeitenden Thiere, wie sie z. B. in Numas 
Gesetz von den wegen Ausackerns eines Grenzsteins mit dem Ackerer 
selbst Capital gestraften Stieren hervortritt (meine Verf. des Serv. 
Tüll. S. 217 ff.), mit dem ganzen alten Naturstaat ein damals schon 
Überwundener Standpunkt war. Cato spricht dagegen noch von den 
Ferien 'der Ochsen und der Ochsenknechte’ (132, 1. vgl. 138 mit 
oben S. 196) und bemerkt, dass die Jumenta nur mit der familia 
Ferien haben (138. Mulis, equis, asinis feriae nullae, nisi si in /amüia 
sint) d. h. nur häusliche (vgl. c. 140), nehmlich die feriae denicales 
wegen des gestorbenen Herrn (Colum.2,22,5.), keine öffentlichen, wovon 
auch die Consualien (21 August), bei deren Feier sie selbst mitwirken 
mussten (Dionys. 1, 33. Fest. ep. v. Mulis p. 148. Plutareh. qn. Rom. 48.) 
eigentlich keine Ausnahme machen; denn hiervon abgesehen, sind sie 
nicht zu der Arbeit am widerwilligen Boden (1 Mos. 3, 17. 18.) be- 
stimmt, sondern dienen nur der Bewegung des Menschen und seiner 
Sachen. Hinsichtlich der ländlichen Arbeit ist es aber auch wieder 
nicht piacular, sich wider die Natur nur zur Abwehr von Schaden 
zu vertheidigen ’ ‘^), und eine Arbeit für die Götter so wenig mit 
Ferien unverträglich, dass, wie oben gezeigt (S. 205), gerade für 
einige der wichtigsten landwirthschaftlichen Arbeiten als göttliche 
Werke Ferien (von andern Werken und Processen) angesagt wurden, 
worauf denn auch im positiven Sinne Ciceros Worte gehen, quas 
composilio anni con/erre debet ad per/ectionem operum rusUcorum, 

Im Uebrigen ist die Verletzung der gesetzlichen Ferien durch 
Hebung des hier Verbotenen auch wirklich ne/as; sie zieht auch und 
mit derselben Voraussetzung unwissentlicher Schuld ein piaeulutn nach 
sich, woneben nur der Rei oder Flamen maior, der eine solche Ver- 
letzung sehen musste, die Nichtachtung seiner AmtswOrde, in der er 
die Gottheit vertrat, auch noch mit Mult ahndete (Macrob. 1, 10. 
init 16, 9. 10. Gell. 2, 28, 3). 

Vergleicht man nun dieses Ferienrecht mit dem der dies nefasti, 
so ist das ne/as beider fast entgegengesetzter Art. An den dies 
nefasli steht ein eigenthümlicher Gnadeuerweis Jupiters an die Men- 
schen in Frage, der den an diesen Tagen Unreinen und Ungeslihnten 
nicht ohne Versündigung zu Theil werden darf. An den dies fesli 
sollen umgekehrt die Menschen den Göttern etwas erweisen und sich 
dazu in einem entsprechenden Zustande befinden, den gewisse Werke 

"*) Macrob. 1, 16, 11. 12. 3, 3. Welche Werke an Ferien gestattet waren, 
welche nicht, sagen ausserdem Cat. 2, 4. Coliim. 2, 21. 22. Virgil. 
Georg. .1, 270seq. mitServius, Moret 68seq. Manches darunter beruht 
noch auf besonderen Gründen. Merkwürdig ist, dass man die Arbeit 
des Pächters an einem gepachteten Wein- und die Fruchteinbringung 
von einem gepachteten Oelberge aus Gunst für diese überhaupt be- 
vorzugte Cultur nach dem Gesichtspunkt eines mit dem Herrn verein- 
barten Gewinngeschätts gestattete, als läge z. B. in letzterem gleichsam 
nur eine Tradition. 
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— Streit und Arbeit — gegen das fas beeinträchtigen. Dieser Zu- 
stand ist — und darin liegt etwas Gemeinsames für beide Arten des 
nefas — der der Reinheit, 'was man daraus erkennt, dass die Ver- 
letzung der Ferien durch jene Werke polluere ferias heisst "®). Da 
nehmlich die Götter himmlische Lichtgestalten sind, so darf der 
irdische und als solcher der Befleckung und dem Tode von unten 
her ansgesetzte Mensch für ihren Dienst sich selbst nach Seele, Leib 
und Werk und Alles, was er dazu verwendet, auch nur in reinem 
Zustande darstellen, wofUr der eigentliche Ausdruck purus ist (von 
7IVQ, Umbrisch pir, wie das verwandte castus von xa/oj)“*) und so 
heissen die zum Gottesdienst geeigneten Tage mit der gewöhnlichen 
üebertragnng der Eigenschaft von dem Menschen auf die Zeit auch 
puri, nicht blos bei Dichtem"'), sondern auch in dem officiellen 
Sprachgebrauch 'eines Pontificaldecrets ' ‘ "). 

Hiernach dürfen wir nun hinsichtlich der kalendarischen Nota 
für diese Tage, von der schon im vorigen Abschnitt (S. 209) dar- 
gethan worden ist, dass sie erst aus dem Anfänge der Kaiserzeit 
stammt, nicht zweifeln, dass die Nota N* nefastus purus, die von 
Andern vorgezogene N? aber nefastus feriatus oder feriis (durch Ferien) 
oder festus zu deuten ist. Die, welche die erstere Bezeichnung 
wählten, wollten damit die gerade entgegengesetzte Natur dieser 
Tage gegen die mit N(efas) bezeichneten ausdrttcken, derzufolge das 
nefas, welches bei den letzteren auf deren Unreinheit beruhte, an 
welche das do, dico, addico nicht verschwendet werden dürfe, bei 
jenen auf deren nicht durch Streit und Arbeit zu befleckende Rein- 
heit zu beziehen sei. Die andre Bezeichnungsart war insofern noch 
fasslicher, als sie die Eigenschaft eines Festtages, die dem blossen 
nefastus als solchem nicht beiwohnen konnte, geradezu angab — 

*“) Vgl. ausser den Stellen des Macrob. 1, 16, S. 11. und Serv. ad Georg. 
1, 268. 27Ö. auch Gell. 2, 28, 3 (aus Varro) vou den wegen eines Erd- 
bebens augesetzten Ferien: ted da nome* ita, uti loUl, cw' lemari ferias 
oporlerei, slatuere et edicere quieseebmt, ne alium pro abo nommando falsa 
reUgione populum alligarenl. Eos ferias ti juss polbdsset, piaeulogue ob hemc 
rem opus esset, hostiam si deo st deae immolabat ete. 

'**) Fest. V. Purimenstrio p. 253. Ueber das pttre tamri, die purae restes, 
pttra hostia, ptirum rrnum, pura aqua U. S. w. zum Gottesdienste Vgl. 
Brisson. de form. 1, 6^8. Marquardt Röm. Alt. IV. 8. 464. 

"') Propert. 4, 5, 34. Fac sinuUs puros Itidts esse dies (da namentlich mit 
Beziehung auf Befleckung durch geschlechtiichen Umgang). Ovid. 
F. 2, 556. Exspeetet puros pinea taeda dies (im Gegensatz zu den dies 
nefasti der Vestareinigung). Ein Gegensatz von dies rdigiosi, die auch 
in einem ganz andern Sinne von religio so heissen, und puri (wie von 
loctts religiosus und purus), den Uartmann S. 14 aunimmt, findet sich 
nirgends, obgieich in dem purum zum Gottesdienst auch die Unbefleckt- 
heit von Leichnamen und altem corum eingeschlossen ist 
Macrob. 1, 16, 24. von den dies atri oder postriduani: ut tu dies neque 
pToeliales, neque puri (zu Opfern geeignet! neque eomiHales esienL Dass 
die Ungeeignetheit zu Optei-n und ähnlichen Ehrenerweisungen an die 
oberen Götter gemeint ist, sieht man aus Liv. 22, 10, 6. 
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wiewohl feriae doch aach an manchen nefasli (den benannten z. B. 
den Vestalien) Statt fanden. Die dritte Art des Verfahrens — im 
Cal. Tusc. — bei den benannten gottesdienstlichen Tagen diese 
moderne Nota Überhaupt wegzulassen und wie früher dem Volks- 
bewusstsein, welches deren Bedeutung kenne, zu vertrauen, würde 
historisch das beste Recht für sich in Anspruch nehmen können. 
Dasselbe Kalendarium blieb sich consequent, indem es auch bei 
denjenigen, welche ne/aati sind, wie den Lemurien, Vestalien und 
Matralien, das N wegliess, da dieses auch in den vorcüsarischen 
Kalendarien geschehen sein wird. Die umgekehrte Methode des 
Cal. Venus, zu Festtagen und Bnsstagen ebenmässig ein N zu setzen, 
ist jedenfalls irreführend. 

Hinsichtlich des iV* möchte ich rermnthen, dass diese Nota von 
Verrius Flaccus selbst herrührte — nicht als ob er sie zuerst in 
den von ihm bearbeiteten Pränestinischen Fasten gebraucht hätte; 
denn sie erscheint ja schon in den älteren Pinc. und AUif. (beide 
vor 725), sondern so dass er sie zuerst vorschlug, sei es für deren 
ersten Gebrauch bei den neuen kaiserlichen Hausfesttagen schon 
unter Cäsar, wo man einer solchen Nota schlechthin bedurfte, oder 
in deren späteren Verallgemeinerung für alle Festtage. Eine solche 
Erfindung eignete sich für einen Grammatiker, der sieh besonders 
auch mit dem Kalenderwesen beschäftigte und eine so grosse 
Erfahrenheit im ius pontißcium besass, dass auch Varro sich bei ihm 
Raths darüber erholte (Macrob. 1, 15, 21., wo Merkels Veränderung 
des Vernum in Vaierium blosse Willkühr ist); nur die Auctorität 
eines solchen Mannes konnte ihr den Erfolg verschaffen, seitdem 
in den meisten Kalendarien anfgenommen zu werden, und besonders 
spricht dafür, dass er sie in dem Buche de verborum signißcalu mit 
berücksichtigt zu haben scheint nach dem Artikel des Fest. v. Nefasti 
p. 165“”), wo Nep. wahrscheinlich und nach Aller Annahme ans 
N* corrumpiert ist Die Restitution dieses Artikels selbst, welche 
von Ursinus und Müller (in dessen Ausgabe p. 165. 387. etwas 
verändert von Merkel ad Ovid. F. p. XXXVI. und wieder anders 
von Hartmann S. 47) im Sinne der alten Erklärung Nefasti Priores, 
von Mommsen (I. L. A. p. 367) mit Vermeidung dieses Irrthums 
versucht worden ist, hat für uns natürlich nur in so weit ein Interesse, 
als sie im Einklänge mit den anderweit erkannten richtigen Prin- 
cipien auf befriedigende Weise bewirkt werden kann. Wenn 
Mommsen restituirt: 

Nefas-li dies nom-inantur N litlera notati, quibus ei, 
aput quem lege agitur, fari non licet tria verba do dico 
addico. Nep nota distincti eorum hila-riores sunt q-uoniam 
a malo omine liberali sunt, unde u. s. w. 

“*) Ohne Zweifel batte Verrius auch ad F. Praen. lan. 13. sich Uber diese 
Nota ausgesprochen, wo sie zum ersten Male vorkommt; leider ist 
aber seine dortige Bemerkung fast ganz untergegangen. 
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80 hat er die von uns oben (S. 208) gebilligte ältere Restitution 
der ersten Periode jedenfalls nicht verbessert, da er mit seinem 
nom-inantur statt not-antur ohne Grund einen handschriftlichen 
Buchstaben ändert und das,- was sicher blos vom Prätor gilt, auf 
alle Behörden, vor welchen kge agiert wird, ausdehnt (vgl. S. 216). 
Aber auch das Folgende beruht .nuf dem Irrthum, als ob die Tage 
mit N(e/as) diese Eigenschaft einem malum omen verdankten (ein 
Begriff, welcher der hier überhaupt nicht einschlägigen Angural- 
disciplin angehört und auch da etwas Subjectives ist), und die mit 
JV* eine generisch gleiche blosse Species derselben seien, die sich 
charakteristisch durch grössere Fröhlichkeit von Jenen unterschieden. 
Dem Sinne nach richtig wird man so ergänzen, wobei ich die letzten 
Supplemente von Ursinus entlehne: 

Nefas-ti dies not-antur N litera, quod iis ne/as est prae- 
tori, aput quem lege agilur, fari tria verba do dico addieo. 
N* notati ob ferias qdem aeq> Cqwidem aeque) ne/asti ac 
superi-ores sunt; quia vero puri sunt, saepe iis servi Uberati 
sunt sine piaculo. sed et exercitus iis scrib-uniur et in 
provin-cias ire iieet: sacra quoque instituta ßunt et vota 
nuneupata solvi et aedes sacrari so-lent. 

Man sieht hieraus, dass es Verrius bei Erklärung der nur 
gelegentlich der dies N und gegensätzlich gegen sie erwähnten Tage 
^ nicht darauf ankam, das positive eigene Recht des ne/as der 
feriae auseinander zu setzen, welches jeder aus dem täglichen Leben 
kannte. Sein Zweck war der, den Unterschied dieser Tage von den 
ne/asti bemerklich zu machen, von welchen allein eigentlich der 
Artikel handelte *'‘‘*’), und zwar theils nach dem richtigen Sinne der 
ne/asti, — darauf bezieht sich das, was er von der Manumission 
sagt; tbeils nach dem missbräuchlichen des gemeinen Lebens, wonach 
man darunter auch die atri und sonstigen religiosi dies verstand 
(oben S. 217) — darauf gehen die übrigen Bestimmungen von sed et an. 

Die riehtige Erkenntniss des Ursprungs der Nota i\P gewährt 
uns schon äusserlich den Vortheil, mit grösster Sicherheit den Satz 
anfstellen zu können, dass alle Tage, welche ohne sonstigen Namen 
blos diese Bezeichnung tragen, aus der Kaiserzeit herrührende Feier- 
tage sind. Es sind dieses: 

der 30 Jan. (selbst erst von Cäsar in den Kalender gebracht), 
= 5 Febr., 

: 6, 27 März, 

: 6, 28 April, 

: 12 Mai, 

s 26 Juni, 

: 4, 12 Juli, 


‘‘"l Müller lässt zwar mit Ntp einen eigenen neiien Artikel anfangen, aber 
irrig, wie man auch daraus ersieht, dass Paulus blos einen Artikel 
nsfattm dies hat. 
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der 1, 2, 5, 6, 9, 10, 28, 31 Aug. (letzter als Caligulas Geburts- 
tag nur eine Zeitlang 
: 2, 3, 17, 23 Sept. 

und bei allen mit wenigen AusnaLmcu sind uns noch in den Kalen- 
darien selbst die Angaben darüber erbalten, dass und aus welchem 
Grunde diese Tage in der ersten Kaiserzeit durch Senatsbeschluss 
Perientage geworden sind. Wo dieses nicht der Fall, wie beim 
5 und 6 Aug., geht der Ursprung in der Kaiserzeit doch daraus 
hervor, dass erst die späteren Kalendarien die Bezeichnung JP gegen 
eine andere in älteren haben. Da alle diese Ferien zur religiösen 
Verherrlichung des neuen kaiserlichen Staats als solchen oder, was 
dem gleich steht, des kaiserlichen Hauses eingefUhrt wurden (weshalb 
sie Ovid F. 1, 9. festa domestica vobis nennt), so ist es offenbar auch 
nicht zufällig, dass mehr als die Hälfte derselben in den August, 
der von Augnstus selbst benannt war, und in den Sept., in welchem 
durch die Schlacht bei Actium die kaiserliche Herrschaft begründet 
war, fallen. Wie aber das kaiserliche ius aacrum so gut ein ausser- 
ord.entliches war, wie das damalige neue weltliche Recht, erkennt 
man daraus, dass gegen die Regel des alten Rechts ohne Unter- 
schied Tage gerader und ungerader Zahl und auch wohl mehrere 
hinter einander zu solchen T'P-Tagen gemacht wurden. Uebrigens 
sind unter jenen Tagen, abgesehen vom 30 Jan., nur 11 Tage — 
der 5 Febr., 6 und 27 März, 6 und 28 April, 4 Juli, 1, 2 und 
9 Aug., 2 und 3 Sept. — zu denen als zwölfter noch das Augnstalien- 
fest am 12 Oct. tritt — von der Art, dass die noch vorhandenen 
älteren Kalendarien bei ihnen sämmtlich schon nnd nur noch die Nota 
iP enthalten, so dass die Beschafifenheit dieser Tage im vorcäsarischen 
Kalender nur aus anderweitigen Gründen bestimmt werden kann. 

Die Geschichte dieser Tage anlangend, fallt der erste Anlauf 
zu deren Einführung schon in die Zeit Cäsars, zu dessen ausser- 
ordentlichen Ehren, welche ihm der Senat 708 dccretierte, auch die 
■ gehörte, dass Jeder Siegestag desselben zu einem Jahresfesttage 
‘(ItQofitjvia erhoben werden sollte (Dio 43, 44. Appian. 

2, 106), wovon auch, Zeuge unserer Kalendarien, sogleich in dem 
■damals publicierten neuen Kalender auf den 27 März, 6 April, 
2 und 9 August — entsprechend Cäsars vier Triumphen — Anwen- 
dung gemacht wurde. Dasselbe Ehrenreclit wurde später für Augustus 
beschlossen (schon 718 Appian. 5, 130) und nachher thatsächlich 
auch auf andre ähnliche Heilsereignisse in der kaiserlichen Familie 
übertragen, zugleich dann aber oft auch mit Stiftung eines neuen 
Cnitus für eine ältere Gottheit verbunden. Ueberhanpt dauerte die 
Croierung solcher neuen Festtage nicht Uber die Regicrungszeit des 
Julisch-Claudischen Geschlechts hinaus, bis wohin auch nur unsre 
vorconstantinischen Kalendarien reichen. Unter Nero, wo die Zahl 
solcher Tage sich bereits in einer für die Geschäfte bedenklichen. 
Weise vermehrt hatte, scheint aber, als eine neue Vermehrung durch 
drei für die Einnahme von Artaxata vom Senat (59) beschlossene 

Iluschke, 1>M alte Uümisclie Jahr ond «eine Tage, II. 
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Feiertage bevorstand, fUr diese zuerst das Reclit aufgekoramen zu 
sein, neue Tage dieser Art nur noch fjuoad sacra für festiv zu er- 
klären, so dass sie ungeachtet der religiösen Feier doch Gerichts- 
und Werkeltage {dies negotiosi) blieben (vgl. Gai. 1, 136). Denn so 
muss man doch wohl die senlentia C. Cassii — ohne Zweifel des 
bekannten Haupts der Cassianer (Zimmern IlGosch. I. § 85), der 
auch als Prätor im Edict ausdrücklich versprach, wegen ausser- 
ordentlicher Ferien in integrum restituieren zu wollen (L. 26. § 7. 
D. ex quib. caus. mal. 4, 6) — bei jenem Senatusconsult verstehen 
(Taeit. A. 13, 41): 'Das ganze Jahr würde nicht hiureichen, um 
den Göttern für ihre Wohlthaten gebührend zu danken’, eoque opor- 
lere dividi sacros (die bisherigen APJ et negotiosos dies, quis divina 
eolerent (durch fortwährende Darbringung der Opfer) et humana non 
impedirent (durch unterlassene Ansagung von Ferien — solche Tage 
sollten aber die von nun rn zu creierenden Siegesgedenktage sein). 
Um so mehr sind wir zu dieser Deutung berechtigt, als jene drei 
Tage in den gleichzeitigen (für das Geschäftslebcn bestimmten) 
Kalendarien nicht als AP-Tage erscheinen. Eine weitere Folgerung 
aus diesem Princip war aber, dass nun um so viel mehr auch für 
einen neu geschaffenen dies nefastus als das directe Gegeutheil eines 
.V* nur dessen Wirksamkeit quoad sacra angenommen wurde, wie 
man daraus ersieht, dass der vom Senat im folgenden Jahr zur 
Schmach der jüngeren Agrippiria, Neros Mutter, zum nefastus erklärte 
Geburtstag derselben, der 6 Nov., in den Kalendarien F blieb und 
im Antiat. dazu mir hinzugefügt wird Agripp... lul. nat. Hinsicht- 
lich der bisherigen kaiserlichen Hausfeste gehörte es aber mit zu 
den ersten Maassregeln der seit Vespasian beginnenden Ermässigung 
des despotischen Kaiscrthunis zu einer verfassungsmässigen Herr- 
schaft, dass im .1. 70 vom Senat eine Commission von angesehenen 
Männern ernannt wurde (Tacit. H. 4, 40), qui... fastos adulaiione 
temporum foedatos ejconerarent modumque publicis impensis /aeerent. 
Und wahrscheinlich beseitigten schon diese alle seit Cäsar aufge- 
kommenen blossen AP-Tage, übrigens wohl in der Weise, die C. Cassins’ 
vorgeschlagen hatte, um das ins sacrum nicht zu verletzen, wenn 
auch zugleich aus finanziellem Interesse die Kostspieligkeit des Auf- 
wandes beschränkt wurde, was nachher Nerva noch auf viele andre 
derartige Opfer, circensisclie und andere Spiele ausdehnte (Dio 68, 2); 
denn ältere ex volo öffentlich übernommene Götterverehrungen hätte 
man ohne Verletzung des ins sacrum auch nicht einmal beschränken 
können. So konnte denn schon Plinius unter Trajan ein Urlaubs- 
gesuch gerade für den September, nicht früher und nicht später, 
gar wohl auch damit unterstützen, dass der folgende Monat wieder 
complures dies feriatos habe (ep. 10, 12 (24), 3), was sich nicht 
denken lässt, wenn damals Ln dem sonst (ausser den Idnsl ferien- 
losen September noch der 2, 3, 17 und 23 icaiserliche Hausfeste 
gewesen wären, also fast ebenso viele dies feriati als der October 
deren zählte (Meditrinalia , Augustalia, Fontinalia, Idus mit October- 
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pferd, und Armilustrium). Auch kennt Tertullian gegen das Ende 
des folgenden Jalirhunderts in einer am Schiuss dieses Abschnitts 
zu besprechenden Stelle jene Tage nicht mehr als Festtage. Weiter- 
hin wird namentlich für die Tage der Oehurt und des Regierungs- 
antritts der Kaiser nach Nero (sehon des Vitellins Dio 65, 4) zwar 
der Einsetzung von allerlei Festlichkeiten, besonders Spielen, 
Erwähnung gethan (vgl. die Stellen bei Marquardt Röm. Alt. IV. 

8. 221), welche mau nach der Apotheose der betreffenden Kaiser 
auch wohl längere Zeit dauernd feierte (Mommsen I. L. A. p. 379 
bis 381), und dafür pflegten dann .auch nach alt üblicher Weise 
Ferien angcs.igt zu werden; diese waren dann aber doch nur ge- 
wöhnliche Imperativferien, nicht gesetzliche, bis sich endlich in der 
dritten K.aiserperiode hieraus das Recht entwickelte, dass die Geburts- 
und Antrittstage der regierenden Kaiser sehon allgemein Ferientage 
sein sollten (L. 2. Th. C. de feriis (2, 8) mit Gothofredus). Endlich 
ist cs in der oben (S. 232) mitgetheiltcn und erklärten Stelle des 
Macrobius Uber die im Kalender mit N* bezeichneten Tage ganz 
klar, dass er als solche nur feriae slatis ubservaliombus annotaUic 
d. h. das neben benannten Festtagen gekannt hat. 

Was diese Tage selbst, die alten eigentlichen Festtage, betrilTt, 
so zerfallen sie wieder in zwei Klassen, die wir äusserlich als ' 
Monats- und Jahresfeste unterscheiden können, indem sic entweder 
allmonatlich oder nur alljährlich wiederkehren. Die ersteren sind 
die Idus sämmllicher Monate (nur mit Ausnahme des Juni, s. oben 
S. 222), von denen später die Rede sein wird; die letzteren, .ausser 
den Cal. Martiae, dem alten Neujahr, welche auch schon als solche 
Festtag mit Ferien für Mars waren (Marquardt Röm. Alt. IV. S. 446) 
die sämmtlichen mit Namen bezeichneten Jahresfesttage. Ueherhaupt 
und in W.ahrheit können jedoch nur Jahresfeste wirkliche Festtage 
sein. Denn dachte man sich Jupiter und seine Mitgötter als selige 
Urlichtgestaltcn , welche sich dem Menschen in den natürlichen 
Hiramelslichtkörpcrn offenbaren ’*'), und beruhte das Recht der 
allgemeinen Volksferien eben darauf, dass das Volk den Göttern an 
ihren T.agen auch nur in ihrer Welse, also licht, rein und freudig 
dienen dürfe, so konnten nur die nach dem Umlauf der Sonne für 
ihren Dienst bestimmten Tage — cum lovem (d. h. den Gott der 
Sonne) accipiamus lucis auctorem, unde et Lucetium Satii in carmine 
canunt Macrob. 1, 15, 15 — wahrhafte Festtage mit dem Rechte 
der AP sein. Solche Festtage sind aber auch nicht alle, obgleich 
schon ursprünglich mit Namen bezeichnete Tage, an denen sacru, 
die das ganze Volk als solches (publica) oder in allen Familien 

”') Nach Varro bei Augustin, de eiv. Dei 7, 23 entsprechen dem Leibe, 
der Seele und dem Geist (animtu) im Menschen die Erde, der Aether 
und die Himmelsgestirno in der Welt, jedoch so, dass wie in dem 
animus der göttliche gennu, so in den oalra dio Götter sich offenbaren. 

Und zwar offenbart sich Jupiter, der Vater auch der Götter, in der 
Sonne als Lichtquell auch der übrigen llimroelsgestime. 

16 * 


Digitized by Cooglt 



244 


Die Tage des alten Rdmisclien Jalirs. 


(poptdaria) verpflichteten, vorgeschrieben waren. Es scheiden aus 
einerseits als dies aler die den Seelen der Verstorbenen gewidmeten 
Feralia am 21 Febr., andrerseits die zwar den oberen Göttern, aber 
als Bussfeier gewciheten Tage, das Regtfugium am 24 Febr., die 
Ceriatia am 19 Apr., die drei Lemuria am 9, 11, 13 Mai, die Veslalia 
am 9 Juni und die Matralia am 11 Juni, von denen schon früher 
gezeigt worden, dass sie dies ne/asti sind. Unter ihnen können 
unmittelbar nur die Veslalia ein Bedenken erregen, weil das Cal. 
Muff. Fer(iae) Vesiae, das gemalte Römische Fer(iae) Vestue ad 
lanuCm) dazu notiert. Doch ist eben hiernach nicht zu bezweifeln, 
dass an diesem Tage und ähnlich gewiss auch an den Cerialia, den 
Matralia und Lemuria ebensowohl wie an den eigentlichen Festtagen 
Streit und Arbeit unterbleiben musste, so dass an ihnen in doppeltem 
Sinne ne/as war, was denn auch ihr N in Verbindung mit ihrem 
von Gottheiten entlehnten Namen bezeichnete. Sie hatten dann aber 
doch nur das negative oder passive Moment eines Ferientages, das 
positive des eigentlichen Festtages (S. 234) und damit die Zulässig- 
keit einer Bezeichnung mit AP mangelte ihnen, indem die Unstatt- 
haftigkeit der Arbeit und des Streits nur die Bedeutung hatte, sich 
in der nothwendigen DemUthigung vor der Gottheit nicht unter- 
brechen und dadurch nicht noch unreiner machen zu dürfen, als 
mau nach der Natur dieser Bu.sstage an sich war. Deshalb ist doch 
auch nicht zu bezweifeln, dass sie im Sinne des ursprünglichen 
Sacralrechts mit Recht von der Zahl eigentlicher Festtage ausge- 
schlossen werden '**). 

Diese selbst sind nun folgende 38; 


Januar 
9 Agonalia 
1 1 Carmentaliu 
15 Carmentaliu 


Februar 
15 Lupercalia 
1 7 Quirinalia 
23 Terminalia 
(27) Elquirria 


März 

1 (Cal. Martiae) 

14 Equirria 
1 7 Liberalia Agonalia 
19 (^inqualrus 
23 Tubilustrium 


April 

15 Fordicidia 
21 Parilia 
23 Vinalia 
25 Robigalia 
Quintilis (Juli) 
5 Popli/ugia 
19 Lucaria 
21 Lucaria 
23 Neptunalia 
25 Furrinalia 


Mai 

21 Agonalia 
23 Tubilustrium 


Sextilis (August) 
17 Portunalia 
19 Vinalia 
2 1 Consualia 
23 Volcanalia 
25 Opiconsiva 
27 VoÜumalia 


Juni 


September 


‘**) Bisher hat man (auch Mommsen I. L. A. p. 375) alle im Kalender 
benannten Jahrestage ohne Unterschied zu den eigentlichen Festen 
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October 
1 1 Meditrinalia 
13 Fonlinulia 
19 Armilustrium 


November December 

11 Agonalia 
15 Consualui 
17 SatumaUa 
19 Opalia 
21 Divalia 
23 Larenlalia, 


wozu in der Kiiiserzeit nur noch ein einziger gleichartiger Festtag, 
die AugustaUa am 12 Oct., kam, im J. 735 bei Gelegenheit der 
glücklichen Rückkehr des Angnstns von der Einrichtung der Pro- 
vinzen zu Ehren der Fortuna oder vielmehr der nunmehrigen festen 
Begründung des Kaiserreichs auch für die Provinzen gestiftet (Dio 54, 34). 

Alle Fest- und benannten Busstage mit Ferien sind nur ein- 
zelne und von einander getrennte, mithin auch allein stehende Tage, 
wovon wahrscheinlich der Ausdruck sol-ennes herkommt '®*), und, 
was damit zusammenhängt, sie fallen auch auf Monatstage ungerader 
Zahl, weil sie den oberen Göttern geheiligt sind. Die einzige Ausnahme 
der Equirria, scheinbar nur der zweiten, am 14 März, die auch nur 
Vortage eines HP sind, in Wahrheit aber auch der ersten, am 4 der Fünf- 
tage (nur abusiv bezeichnet am 27 Febr.) war schon numerisch dadurch 
begründet, dass sie als Feste der sacralrechtlichen Pubertät 8 Tage 
vor und 8 Tage nach den ersten Nonen des neuen Jahrs fallen 
mussten (8. 200); es wird ihnen dieses aber auch innerlich die Natur 
der Nonen selbst, des zweiten und darum lugubren Monatsstich- 
tages (Lyd. de mens. 3, 7) aufgedrückt und ihre Ansetzung auf 
Tage gerader Zahl bedingt haben in Uebereinstimmung damit, dass 
die priesterliche Pubertät selbst, wie der Nonenmond, gleichsam erst 
die halbe war und das Fest selbst theils noch vor den Monaten in 
den Fünftagen, theils nur als Vortag (der einzige dieser Art) vor den hohen 
Id. Mart, gefeiert wurde. Dagegen beruhte nur auf Nichtachtung des 
alten Rechts die Ansetzung der Augustalien auf den 12 Oct. in der 
Mitte zweier alten Festtage, womit das ius sacrum früher auf doppelte 
Weise verletzt worden wäre. Die Absicht des alten Princips war 
offenbar, dass mau damit die Natur des feslus dies als eines ans der 


gerechnet Dass Mommsen so 45 alte Festtage (ausser den Augnstalien) 
gewinnt und etwas darin sucht, dass das alte Römische Jahr — viel- 
mehr nur das neue von 3öö Tagen) auch 45 nundina enthalten habe 
{p. 361), wird wohl nicht als eine Bestätigung seiner Ansicht gelten 
können. 

'**) Fest v. Qninquatrus p. 254. Qumqualna appelhri quidam putant a nwnero 
diawm, qui ferni ceUbranhtr. qui tcilicet arant tarn hercnle, quam qui triduo 
SatumaUa, et totidem diebut Compilalia. nam amnibut hit tinquUt diebut fiuiU 
ittcra. TertuU. de idolol. 14. Nam etlmicis temel annuus diet quuque festut 
eit. Vgl. Macrob. 1. 10, 1. fin. 1, 11 fin. Bei Fest. p. 344. SoUmnia lacra 
dicuntur, quae eertii temporibiu anniique fieri loleiU ist vielleicht quolatmii 
(mit versetztem q) zu lesen und bei dem Worte überhaupt die Schreib- 
art mit U statt l und tim statt nn falsch, worüber aber bekanntlich 
gestritten wird. 
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gemeinen Zahl der Tage hcrausgenommcneii hoben wollte, nicht, wie 
Jloninisen meint, die ökonomische, dass der Bauer Zeit haben sollte, 
an demselben Tage wieder zu seinen Geschäften heimzukehren. 
Dieser Absicht -hätten die Festtage mit einem Voropfer schlecht 
entsprochen. Ueberhaupt huldigte Niima der heutigen Hauptgöttin 
Industrie so wenig, dass er viele Feste Uber den andern Tag hinter- 
einander ansetzte, von denen er doch voraussehen musste, dass sie 
die Feiernden regelmässig auch an den zwischeidiegenden Tagen 
in der Stadt festlialten würden. Dass auch alle alten Feste erst 
nach dem halben Monde, den Nonen, fallen, mit dem das Volk 
überwiegend in das Licht eintrat und in der Nonenversammlung 
auf seine Festpfliehten hiugewiesen werden konnte, ist schon früher 
bemerkt w’orden; die Ausnahme der Cal. Marliae erweist diese auch 
wieder als einen nur durch die Neujahrseigenschaft potenziierten 
Monatsstiehtag und darum nicht eigentliches Jahresfest. 

Im Uebrigen zerfallen die Fest« nach ihrer Wichtigkeit und 
Herrlichkeit wieder in zwei, beziehungsweise drei Classen 1) die 
acht mit einem EN als Vortag: die beiden Carmentalia, die Quiri- 
nalia, die beiden Equirria, die Volranalia , die October- und die 
Dccember-Idus wegen ihrer besonderen Opfer (8. 200); 2) acht 
andere mit einem N als Vortag: die Lupercalia, die beiden Tubi- 
lustria, die Fordicidia, Parilia, Vinalia urhana, Matralia und Furri- 
nalia (unter denen allerdings die Malralia auch selbst nefast sind), 
und 3) die übrigen gemeinen Feste. Es ist wohl auch nicht zufällig, 
dass deren ursprünglich 24 also dreimal 8 sind: die drei Agomlia, 
die Ti-rminalia , Cal. Marliae, Liberalia (mit Agonalia), Quinqualrtis, 
Robigalia, f'itialia rustica, die beiden Consualia, die Opiconsiva, Vol- 
turnalia , Meditrinalia , Fontinatia, Armilttslrium , Saturnalia, Opalia, 
Divalia und Larentinaliu. Ueberall also die Achtzahl. Man könnte 
die ersten beiden ausgezeichneten 8 Feste auf die beiden Haupt- 
stämme, die 24 auf alle drei Stämme rechnen. Bemerkenswertli ist 
auch, dass die ausgezeichneten Feste weit überwiegend (nur mit 
Ausnahme der Furrinaliu im Juli, dem Auspicationsmonat der Lucercs, 
die in ihnen erst nach drei vorausgegangenen Festen eines solchen 
hohen Lustrationsfestes fähig wurden) in die erste Hälfte, die ge- 
meinen eben so (nehmlicb 18 davon) in die zweite Hälfte des 
priesterlichen Jahres fallen, offenbar mit BUcksicht auf die für die 
göttlich-natürliche Betrachtungsweise weit höhere Bedeutung der Zeit 
des Entstehens und Wachsens, bei der auch die beiden ursprüng- 
lichen Hauptstämme ihr üebcrgewicht in Anspruch nehmen, gegen 
die des Abnehmens und Vergehens. Wenn endlich die Zahl der 
Feste in den verschiedenen Monaten eine sehr verschiedene ist 
(keiner hat jedoch mehr als sechs) und drei Monaten: Juni, Sep- 
tember und November gar keine eigentlichen Jahresfestc zugethcilt 
sind — wobei aber nicht zu vergessen, dass der Juni, der letzte 
wichtige Monat der ersten Jahreshälfte durch hohe nefastc Jahres- 
feste, die Vestalien, Matralien, die cigenthUmlichen Idus und den 
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Tag Q. S. D. F ausgezeichnet ist — , so dient das wohl zum deut- 
lichsten Beweis, dass die ganze Anlage des Festeyclus nicht auf 
einer abstr.nct mathematischen Vertheilung, sondern auf lebensvollen 
Innern Grilnden der biologischen Natursymbolik beruhte, welche die 
ganze antike Religion durchdriugt. 

Nach solchen haben wir nun auch den grössten Theil der Feste 
der ersten sieben Monate, namentlich die ausgezeichneten, und einige 
aus den übrigen fünf (die Vinalia rustiea S. 191 f., die Volranalia 
S. 200, das Annilustrium S. 173. 41. und die Larenlalkt S. 147 f.) wenn 
auch zum Theil nur durch kurze Andeutungen, zum Verständniss zu 
bringen gesucht. Es wird jetzt noch Einiges über die übrigen* zu 
sagen sein. 

Unter den Jahresfesten aller Monate nehmen äusserlich eine 
gewisse Auszeichnung in Anspruch die — nach Valerius Antias 
(Macrob. 1, 4, 7) von Numa gestifteten — A/iotua, Agonalia oder 
dies aganales, deren es überhaupt vier giebt (9 Jan., 17 März, 
21 Mai, 11 I)ec.), theils durch ihren gleichen Namen, theils dadurch, 
dass sie überall die ersten Jaliresfeste in ihrem Monat sind, wenn 
man bei denen des März, wo sie aber auch nur mit den Libcralien 
geminiert erscheinen, von den Cal. Marliae und den zum Theil schon 
vormärzlicheu und auf Tage gerader Zahl fallenden Equirria absieht. 
Agorüum oder agonia — das getriebene Thier '**) — scheint aber 
aus der Zeit her, wo das Geschlecht oder der Stamm noch ganz 
familienmässig im Stammhaupt als seinem Vater aufging und die 
meisten sonstigen Opfer noch Vegetahilien waren, das ursprüngliche 
HanptsUbnopfer schlechthin und danach in Numas Kalender das 
eines Widders, des Hauptes der Heerde, welches der König als 
Haupt der verschiedenen Stämme auf der Königsburg für sich selbst 
darbrachtc , gewesen zu sein ; denn wir finden ein solches — 
ausser im Januar, wo es schon für das verborgene Princip des 
Romulischen Königthums dem Januspater gefeiert wird (oben S. 34) 
— zunächst in den Auspicationsmonaten der herrschenden Stämme, 
im März und Mai, nicht weit vor dem Tubilustrium und Q. R. C. F, 
nur dass im März für den kriegerischen Stamm der Ramnes die 
Quinquatrus zur Feier der nächsten Hanptthätigkeit des Königs und 

*■■“) Diese Ableitung billigt mit Recht Ovid. F. 1 , 331 seq., Fest. ep. v. Agonias, 
da im Umbrisclieu acniu, im Oskischen akenom, im Maruciuiseben amnea, 
im Lateinischen amb-egna ein Tineropfer heisst Meine Osk. 'Spr. S. 21. 
248. Iguv. Taf. S. 471. 305. Agonia = hoslia Fest ep. v. Agonium. 

***) Varr. ö, 12. Agonolet per guoi rex in regia arielem immolat (also nach 
Bestreuung mit der mola aalia, -»'ic bei allen Hauptsühnoopfern) dieti ab 
^agone f eo quod interrogatur a principe civitatia et princepa gregia immolatur. 
So ist zu interpungieren. Dieses Opfer hatte also eine so wesentlicli 
bestimmte Beziehung auf das Königthum, dass als es später durch 
die neuen Obrigkeiten (Consuln oder Prätoren und wie wir später 
zeigen werden, auch die Volkstribunen) dargebracht wurde, dies doch 
nur auf Befehl des deshalb befragten rex aacrorum als des eigentlich 
opfernden geschehen konnte. Die sprachliche Ableitung von der Frage 
agone) ist natürlich falsch. 
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Volks, den Kriegsauazug, eingeschoben sind. Indem nun das erstere, 
im März, sich auf den Ramnisclien Stamm bezog, der in seinem 
Könige Romulus vom Mara pater sich ableitete, hiess es Mnrtiale 
agonium — nach Masurius Sabinus bei Macrob. 1, 4, 15. der vor- 
nehmere Name des Libcralicntags in den Büchern der Pontifices, 
während man in der späteren Zeit der Volksfreiheit fast nur noch 
den andern kannte und ihn von den liba ableitete, welche die 
Priestcrinnen des Liber überall in der Stadt wahrscheinlich für die 
mündig Gewordenen opferten (Varr. 1. c.) — und stand in offenbarer 
Verbindung mit dem Agonium und den Carmenlalia des Januars als 
Zeugungs- und Conceptionsfesten der Obrigkeit und des Volks, indem 
der Märztag eben dieselben in ihrer Mündigkeit zur politischen 
Amts- und Volksleistung vorfuhrt, im Agonium den Rex als öffent- 
lich hervortretenden, in den Liberalien das Volk in seiner Befähigung 
zur Thcilnahmc am Kriegsanszug und an der' Volksversammlung. 
An diesem Agonium wirkten seit dem Ramnenser Tullus Hostilius 
die aus den Titiensem genommenen Quirinalischen oder eben daher 
auch Agonenaes genannten Salier auf den Hügeln der Quiritischen 
Ansiedlung mit (Varr. 6, 14. Dionys. 2, 70. 3, 30), im Kriege 
wider deren Stammgenoasen, die Sabiner, gelobt und dann eingesetzt, 
wahrscheinlich um damit die unter Numa übermächtig und jetzt 
zweifelhaft gewordenen Quirlten sacral zu ketten und zu befriedigen, 
indem damit ausgesprochen fsnirde, dass das Romulische Königthum 
des Marspater auch auf den Quirinus der Quirlten zu beziehn sei, 
und mag besonders seitdem Quirinus auch für den vergöttlichten 
Romulus genommen worden sein. 

Dass das Agonium am 19 Mai, wahrscheinlich zugleich dem 
Inferientag des divus gewordenen T. Tatius (Dionys. 2, 52), da der 
ganze Monat einem derartigen Cult diente (S. 228), dem rächenden 
Vediovis Pater gefeiert wurde (Cal. Venus.), zugleich einer Indigi- 
tation des Jupiter der noch jugendlich aus ihrem untern Stande wie 
vom Auslände her sich erhebenden Sonne ***) (Preller Röm. Myth. 

‘•‘) Deshalb wird er als jugendlicher, unbärtiger, wachsender Jupiter dar- 
gestellt (Preller Röm. Myth. S. 235 ff.), und es stimmt dazu, dass ihm, 
vielleicht schon von Numa, ein altes Monatsopfer, vermuthlich eiu Schaf, 
an den Nonen des März, wo eben die Sonne sich jugendlich hob, 
gestiftet war (O^nd. F. 3, 429). Die allem Anschein nach verderbte Stelle 
des Verrius Flaccus dazu (Mommsen p. 388) wird nehmlich wohl so 
zu restituieren sein: fit (oder wenn es der Raum gestattet, hoc die fit 
atra) OVI IN ARIS (der Stein: OVI ARTIS) VEDIOVIS INTER DVOS 
LVeOS. Der Zweck des Opfers konnte kaum ein andrer sein, als die 
Zulassung der Luceres zu den religiösen Volksversammlungen sacral 
zu ermöglichen, wovon später. Die Hert'orhebung des Schafs als 
Gegenstandes dieses Opfers musste aber freilich ihren besondern Grund 
haben. Mit diesem Opfer war nehmlich nicht zu verwechseln dasjenige, 
welches dem rächenden Vediovis von den 'Hainleuten’ im Juli für 
ihren «Schutz im Römischen Staate dargebracht wurde (Anm. 89). 
Dieses war eine Ziege (Sinnbild Schuldiger, da dieses Thier besonders 
durch Verletzen der Pflanzen und Sträucher sich auszeichnet), die man 
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5. 236 ff.), hatte wohl Bezug auf den gewaltthätigen Untergang des 
T. TatiuB durch die Laurenter (Dionys. 2, 52), in Folge deren die 
Qniriten ihres eigenen Königs beraubt und nun unter ihm als cUvus 
Überwiegend auf die Volksthätigkeit im Innern beschränkt waren. 
Nimmt man dieses an, so erklärt sich um so mehr, wie diesem 
Stamm durch die Stiftung der Qnirinaliscben Salier und den diesen 
gewährten Antheil an dem Agonium des März eine grosse Genug- 
thuung gewährt wurde. Für die Luccres kann nicht etwa in deren 
Auspicationsmonat, dem Juli, ein Agonium erwartet werden — sie 
hatten ja keinen eigenen Rex als Stifter im Staat, sondern die Stelle 
davon vertrat ihr SUhngeld in den Lucaria, die daher auch ursprüng- 
lich das erste Fest in ihrem Monate sind. Es war aber auch aus- 
zudrücken, dass sie als anerkannter dritter Stamm in für sie uuter- 
gegangenen, abgekehrten d. h. ausländischen Obrigkeiten wurzelten, 
und dem entsprachen Agonalia im December, weil da auch die Sonne, 
die Manifestation des Jupiter, gleichsam in ihrem Jahreslauf unter- 
gegangen ist d. h. am tiefsten steht. Demgemäss galten diese aber 
auch einem abgekehrten Jupiter, dem todesmächtigen und im Ver- 
hältniss zum Auslande angerufenen Dispater Veiovis, den auch Dionys. 

6, 90 versteht, wenn er den Gott, welchem die Plebs nach Abschluss 
der völkerrechtlichen lex sacraia auf dem Mons sacer einen Altar 
errichtete und bei dem diese also beschworen war, Jia Jeipättov 
nennt, und der ja als Veiovis auch der negative Stamm- und Schutz- 
gott der Luceres war (Anm. 89) **’’). Ohne Zweifel stand es daher 
auch mit diesem Fest in Verbindung, dass am Tage vorher (10 Dec.) 
die Volkstribunen schon von ihrer Einsetzung nach der ersten Secession 
an ihr Amt antraten (Dionys. 6, 89. Becker Köm. Alt. II. 2. S. 263), 
da die Plebs ja nur die Nachfolgerin der ans dem Anslande auf- 

rüu humano opferte (d. h. wohl, so wie man sonst Missethäter hin- 
richtete und opferte) und sic galt so sehr als Sinnbild des Haupt- 
wesens des Diovis, dass ihr Bild mit zu seiner eigenen Abbildung als 
eines mit Pfeilen bewaffneten Gottes gehörte. Gell. 5, 12, 11. 12. 
Ovid. F. 3, 443. 

Dieses bestätigt das Cat. Amii. mit dem Zusatz zu diesen Agonalien 

IN (womit der Stein abbricht) d. h. nicht INuo, wie Mommsen 

p. 408, wohl bios weil dieser Name mit m anfangt, ergänzen will, — 
das Bespringen der Heerde würde schlecht zum December passen — 
sondern nach dem Zeugniss eines mittelalterlichen handschriftlichen 
Calendarium ('agona inferis’ bei Merkel ad Ovid. F. p. LVIII — dort 
nur irrig, wie vieles Andere, in einen andern Monat, den Juni, versetzt) 
IN/eru feriae d. h. den 'I'odesmächtigen , an deren Spitze (Macrob. 
Somn. Sc. 1, 10, 10) eben Diipater Vdovtt stöht. Vgl. darüber und Uber 
seine Anrufung im Verhältniss zum Auslande Macrob. 3, 9, 10. (meine 
iurispr. antei. p. 12) Martian. Cap. 2. 9. und wegen seines Bildes aus 
Cypressenholz , dem Sinnbilde der inferi, Plin. N. H. 6, 40, 216. Den 
Dispater allein, den Schutzgott der Clienten, nennt Dionys. 2, 10. 
Ztve sccdti^övtog. Dass Vodiovis der Jupiter nir das feindselige Ver- 
hältniss gegen das Ausland — übertragen auch für das der Processie- 
renden im Innern — Dispater Vejovis aber der für die von der Ober- 
welt abgekehrte Unterwelt ist, geht auch aus vielem Andern hervor. 
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genommenen Lucercs und die Tribunen gleichsam ihre negativen, 
irdischen Schufzherren waren, die also sofort unter die Aegide ihres 
Jupiter treten sollten. Wahrscheinlich hatten sie aber -auch bei 
diesen Agonalien eine älhnliehe Function als principe« plebis (Varr. 
6, 12. Anm. 125) wie die magislratu« populi an den übrigen und 
wie ihre zugleich eingesetzten GehUlfen, die Aedilen, in königlichem 
Ornat bei den Latinischen Ferien präsidierten (Dionys. 6, 96)'®'*). 
Auch ist es vielleicht eben dieses Opfer, welches Dionys. 10, 31. 
beim Amtsantritt der Tribunen erwähnt und bei dessen Gelegenheit 
die Tribunen des J. 300 geschworen haben sollen, dass sie ihr Amt 
nur de collegü sentenliu verwalten wollten. 

Die Feste der letzten fünf Monate, der zweiten Hälfte des alten 
Märzjahres, müssen, wenn unsere Grundanschauung richtig ist, 
sämmtlich das Jahr und Volk als abnehmendes, in welchem nun 
auch die verschiedenen Stämme, aus denen der Staat zusammen- 
gc wachsen ist, keine Bedeutung mehr haben, und den Schutz 
wider das Vergehen (-her, oben S. 10) zur Darstellung bringen. Dem 
entspricht der leicht wahrnehmbare und gewiss nicht zufällige Gegen- 
satz ihrer Behandlung gegen die der früheren Monate, dass in ihnen 
in Numa’s Kalender von Lustrationsvormoiiatcn (mit gerader Zahl) 
nicht mehr die Rede ist und dass gerade umgekehrt nur noch die 
Monate mit gerader Zahl — Sextilis (August), October und December 

— mit Festen bedacht sind, da in ihnen als solchen die andringende 
Macht des Todes sich vornehmlich äussert (S. 16) und ihr daher 
auch in ihnen durch cutgegengesetzte Feste für Gegenwart und Zukunft 
am wirksamsten gewehrt wird: wozu es denn vollkommen passt, 
dass mit dem Eintritt des Ackerbaujahrs und seiner neuen Sacra 
auch umgekehrt die Monate mit ungerader Zahl (September und 
November) zu den llauptsUhnemouaten gemacht wu-rden (S. 71). 

Im August scheinen die Porlu/talia (Preller S. 158. Mommsen 
p. 399) zu Elireu des Portunus, des stets mit dem Schlüssel ahge- 
bildeten Gottes der Tliore und verschlosseneu Gebäude (porlus) '®*) 

— gewiss erst später (was Varr. 6, 19. nicht beachtet hat) auch 


***) Ihren Amtsantritt möchte ich vor der Lex Hortensia (über die spätere 
Zeit 8. Becker Rom. Alt 11. 2. S. 308) am 12 Dec., also am Vortage 
des Opfers an ilic Ceres und Tellns annchmen, da sie bei diesem mit- 
wirkten (Tertull. de idol. 10. Moininseu I. L. A. p. 408) und sich zu 
' den Tribiinen ähniicli verhielten wie Tellns mit Ceres zu Dispatcr 
\'eiorts (.Macrob. 1. c.). Es dient dieses dann aber zu weiterer Bestäti- 
gung unserer früher geäusserten Ansicht, dass für den jetzigen Acker- 
bausta.at die Monate .September mit October für den Populus und 
November mit December, für die Plebs die SUhnungs- und Auspica- 
tionsmonate wurden (S. 71). 

l?i der Intei-jir. Veron. ad Aen. 5, 241 wird man daher so ergänzen 
müssen: Portunus^ nt Varro ott, de«4t pnrt-uum porta-rumque praesfs. 
Quart hntus dies festus Portunalia, quo apui reterts clarts m focum add-tre 
et infu-mare imtitutum. ln den Schlüsseln wollte man die Schlösser 
vor den Dieben feien. Vgl. Ovid. F. 4, 740. 
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der Häfen, seitdem man ihm nehmlich an diesem Tage auch Tempel 
an den Tiberhäfen in Koni und Ostia mit besonderem Cult (Tiberi- 
nalia) gestiftet hatte — der glücklichen (opportunen) Einbringung 
der Erndte, von der das Volk sich erhalten sollte, und ihrer Rewah- 
rung vor feindlichem Raub und Diebstahl gegolten zu haben, woran 
sich als ähnliches Bewahrnngsfest für den nun reifenden Wein auf 
dem Lande die Vinalien anschlosseu (S. 191 f.). Die Consualia am 
21 und die Opeconsiva am 25 Aug. (Preller S. 420), zwischen denen 
die der Erhaltung (vornehmlich der eingebeimsten Erndte in der 
Stadt) vor dem Blitzschlag gewidmeten Volcanalien lagen (S. 200), 
sollten wahrscheinlich im Anschluss an die Idee der Anna Perenna 
(S. 43) der nun schon zum Ausdrusch kommenden Erndte die 
Bedeutung geben, dass dieser Segen der Aussaat (conserere) nicht 
bloB ein Vorrath zum Leben für Menschen und Jumenta bis zur 
neuen Erndte sei, weshalb bei diesem Opfer die Vestalisclien Jung- 
frauen (für die penus Veslae) mitgewirkt haben werden (Tertnll. de 
spect. 5), sondern vor Allem in dem davon abgehenden Saatkorn 
unter göttlichem Segen die Gewähr ihrer Erneuerung für den künf- 
tigen Frühling (daher die .Betheiligung des Flamen Quirinalis) durch 
abermaliges Bestellen und Säen (Consus), so wie andererseits durch 
Empfangen und Keimen in der besäten Erde (Ops consiva) in sich 
trage, da Consns (S. 200 Anm. 54) und Ops consiva sich offenbar 
wie Erzeugung und Empfängniss verhalten (vergleichbar dem Janus 
und der Carmenta S. 34), dem Consus an einem unterirdischen, 
jedesmal erst wieder aufzugrabenden Altar (Symbol des Aekems und 
Untereggens) die Erstlinge der Erndte geopfert wurden (Dionys. 2, 31), 
wobei man die vom Aekersmann und seinem Stier mit ernährten 
iumcrUa bekränzt dem Gotte zu Ehren feiern und Mäuler auch im 
Circus rennen Hess**®), und das Heiligthum der Ops consiva nach 
seinem Vergleich mit dem Mutterschooss der Erde ein verborgenes 
war (quo de sanctum — wie man statt quod ideo aclum lesen muss 
— ul eo praeter rirqines Vestales et sacerdotem publicum introeut nemo 
Varr. 6, 21). Die dann folgenden Votlurnalia — sicherlich nicht 
erst aus Capua entlehnt (nach Preller 8. 521) — baten wohl den 
Wind- (Liv. 22, 43. 46. Colum. 11, 2, 65) Wasser- und Fluss- 

'•") Dionys. 1, 33. Fest ep. v. Mulis p. 148. Pliit. ou. Rom. 48. Diesen 
HUlfstliieren l.ag also die Verpflichtung ob, durch diese sacralc Leistung 
den Ackerstieren zum Dank Air ihre Ernährung durch ihn den gött- 
lichen Segen für sein Werk von Consus mit zu verschaffen, gleichwie 
auch die Hirten, die ebenfalls vom Consus ohne eigene Arbeit mit 
ernährt werden, ihm zu Ehren auf geölten Ochseuhäuten spielend 
cernuierten d. h. das Werk des Ackerers mit seinen Ackerstieren vor 
sich hin gebückt nachahmten. Varro bei Non. v. cernuus p. 21. Aus 
demselben Grunde musste das Geld Air die daps. wodurch man beim 
Anfang der Winter- und Sommerbestellung den Segen Air die armenia 
erflehte, dadurch gewonnen werden, dass jeder seinem Nachbarn seine 
iumenta venniethetc. Vgl. meine untere Anm. zu Gai. 4, 28. in der 
iiurupr. antei. p. 278. 
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gott, das Korn, welches im Fall einer Missemdte das Land nicht 
gegeben hatte, auf dem Wasser heranzuwälzeu (volrere), und machten 
deshalb den Beschluss 

Schon zum Alter fortgerUckt erscheinen Volk und Jahr im October. 
Während der August noch überwiegend (mit vier Festen) für die 
Gegenwart und nur mit zwei, den Consualia und Opeconsiva, für die 
Zukunft gesorgt hatte, theilen sich Gegenwart und Zukunft schon 
gleich in die Octoberfeste. Die Erhaltung in der Gegenwart nimmt 
die ersten beiden in Anspruch. Wider abnehmende Kraft und Krank- 
heit soll Jupiter vermittelst der Meditrina Hülfe leisten durch seinen 
Most und alten Wein (novum, vetus vinum), die ihm deshalb au den 
Meditrinalia gespendet und von den Opfernden selbst getrunken wer- 
den (Varr. 6, 21. Fest. ep. p. 123). Und was der Wein den Men- 
schen, sind den schmachtenden Vegetabilien und Thieren, denen nun 
das Himmelswasser nur noch selten zu Theil wird, die Quellen und 
Brunnen, für die dem Fontus an den Fontinalia geopfert wird (Prel- 
ler S. 500). Daran schliessen sich dann passend zunächst das grosse 
Opfer des Pferdes an den Idus für das Gedeihen der Herbstbestel- 
lung, als Erinnerung des Mars, des Urbildes auch des Ackermanns, 
dass er als Krieger im kommenden Jahre nichts vermag, wenn er 
nicht vor Allem und selbst mit Einsetzung seines kriegerischen Lieb- 
lingsthiers in der passiven Zeit des Jahres als Landgott unter Jupiters 
Segen Korn giebt, und dann das ArvuUuMrium für die Waffen — nach 
dem ernährten Mann und Ross die zweite Bedingung der zukünftigen 
Kriegsbereitschaft (8. 173). 

Im December macht das alte Jahr gleichsam sein Testament; 
nach den Agonalien, von denen schon die Rede gewesen, gelten seine 
Feste nur noch der Zukunft. An den Idus werden Jupiter (der nun 
niedrigst stehenden, aber zukünftig wiederaufsteigenden Vollmonds- 
sonnc) und seinen betreffenden Untergöttem, Ceres und Tellus, die 
Saaten (Ceres) und die sie tragende Erde (Tellus wohl mit tXdoi, 
tollo verwandt) befohlen (vgl. S. 200). Die zweiten Consualia am 15 
und die Opalia am 19 schliessen ebenso die am 17 dazwischen fallen- 
den Saturnalia ein, wie die ersten Consualia am 21 und die Opeconsiva 
am 25 August die am 23 dazwischen fallenden Volcanalia. Alle diese 
Feste sind daher sicher auch gleichzeitig nach Einem zusammenhän- 
genden Gedanken eingefUhrt d. h. sie beruhen schon auf Niimas Fest- 
ordnung, namentlich auch die Saturnalia (Macrob. 1, 7, 24. 30. vgl. 
Preller S. 408) , da Saturn nicht blos schon in dem Göttersystem des 
T. Tatius erscheint und in den Saliarischcn Liedern vorkommt, son- 
dern auch einen uralten Altar unterhalb des Capitolium hatte: so 
dass die Traditionen von einer spätem Stiftung der Saturnalien von 
Tullus Hostilius oder dem ersten Dictator Lartius (Macrob. 1, 8, 1. 
Liv. 2, 21. Dionys. 6, 1.) nur von Erweiterungen seines Cultus ver- 
standen werden dürfen. Die beiden cinschliesscnden Feste des Con- 

”') Sielie Beilage C. 
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8U8 und der Ops konnten nun im Vergleich mit denen des 21 und 
25 August nur die Bedeutung haben, für den nach der Bestellung und dem 
Keimen und Aufgehn an sich zweitwichtigsten Zeitpunkt, von dem das 
Gedeihen der Emdtc abhing, den Eintritt der Saat in den Kampf 
mit dem ihr den vorzeitigen Tod drohenden Winter, Kraft der auf- 
gegangenen Pflanze und Ernährung ihrer Wurzel aus der Erde von 
denselben Gottheiten zu erflehen - nur dass die Ops hier nicht mehr 
comiva (die den Samen empfangende) war. Entsprachen aber ferner 
die Satumalien den Volcanalien, so können auch jene sich nur darauf 
bezogen haben, das'Getreide ebenso als Saat durch die schlitzende 
Decke des Schnees vor heftigem Frost zu bewahren”'’), wie es 
früher als Emdte durch Abwehr der Blitzschläge vor verzehrender 
Hitze bewahrt wurde. Und das bestätigt nicht blos negativ die Nach- 
richt, dass man vom Satumalientag von jeher den Eintritt der schar- 
fen Kälte rechnete'’^), sondern auch positiv theils der Name, nicht 
Slilumus (von säla^ wie man gewöhnlich ableitet), sondern Sätumus 
(auf einer bekannten alten Becherinschrift Saetumus, -ans sag-turnus 
vgl. diu-tumui, vol-tumus , sempi-temu» u. dgl.), verwandt mit sä(g)- 
metäum, dem den Apex des Flamen bedeckenden Felle, sag-mina, 
womit der Fetiale sein Haupt bedeckt, sagum, adxxo} (vgl. meine 
Osk. Spr. S. 412), theils seine charakteristischi n Symbole, dass, wäh- 
rend die Sichel in seiner Hand die zukünftige Erndte verhiess, seine 
Füsse in weisse wollene (also wärmende) Binden eingehüllt waren 
(als stände er damit im Schnee), die gleichsam zur Entbindung seiner 
Verheissung, als hätte m.in sie schon erfüllt, nur an seinem Feste 
abgenommen wurden, was man mit einer gewissen Ahnung des Rich- 
tigen, aber doch verkehrt später auf die bis zum zehnten Monat im 
Uterus eingehüllte Leibesfrucht bezog (Macrob. 1, 8, 5): wogegen die 
ihm Opfernden zu gutem Omen — da nach gefallenem Schnee ober- 
wärts heiterer Himmel wird — ihm lucem facere d. h. mit unbedecktem 
Kopf erscheinen mussten (Fest. ep. p. 119. Preller S. 412). Auch die 
Verbindung, in welche die fege ihn mitLatium, dem 'verborgenen’ Lande 
bringt — später meinte man, weil er sich dort verborgen habe (Virgil. 
Aen. 8, 321. Ovid. F. 1, 236.) — mag ursprünglich bedeutet haben, 
dass es ihm durch Verhüllung mit reichlichem Schneefall die Frucht- 
barkeit verdanke, und die Unterbringung des Staatsschatzes in seinen 
Kellergewölben erklärt sich doch auch nur vollständig, wenn er ein 
Gott der segnenden Verhüllung der Erde war. 

Weniger klar sind die Divalia oder Angeronaüa der Diva An- 
gerona am 21 December, nur dass sie, wie Mommsen (I. L. A. p. 409) 

• **‘') Wie man in diesem Monate den Winter ohne Schneedecke fürchtete, 
zeiget dessen Charakteristik in dem antiken Tetrastichon (Auson. ed. 
Souchay p. 419): Amua tvleatae coniecta et semina terrae Pateit Uems: 
pltwt'o de love cuncta madeni. Aurea nunc revocet Satumi festa December etc. 

**•) Macrob. 1, 10, 3. aus dem Atellanendichter Mnmmius: Noitri, ingtut, 
maioret selut bene multa inttiluere, hoc opttme; a frigore fecere summe dies 
septem Satumalia. 
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vermutliet und danach einige lückenhafte, aber auf den novus annus 
hindeutende Worte des Verrius Flaccns ergänzt hat, wohl sicher mit 
dem Eintritt der Sonne in die Brnma zusaramenhingen. Unter den 
Nachrichten der Alten (Plin.N.H.3,5,65. Solin. 1. Macrob. 1, 10, 7.8.) 
ist von Werth nur, dass die Göttin mit verschlossenem, Schweigen 
gebietendem Munde abgebildet am Altar der Volupia (der Göttin des 
Wollens und Verlangens) in curia Acruleia (Varr. C, 23. wo m.an 
gewiss mit Recht Occuleia von occulere verbessert) verehrt wurde und 
nach den Gloss. Philox. p. 12. Labb. ^ ßovX^g (Volupiae) 

xul xatqüv (Jahreswechsel) war. Wurde nun bei dieser Göttin das 
Licht besonders Jiervorgehobcn (diva) nnd erinnern wir uns, dass 
man von Alters her den Mond am Ende seines Laufs theils silens, 
theils wegen seines Verlangens sich wieder zu fällen sitiens nannte 
(oben S. 31), so sollten die Angeronalien wohl ohne Zweifel die 
Erde in dem Zustande ihrer beginnenden kürzesten Tage charakte- 
risieren, in welchem ihr die Sonne und die ganze Natur*’*) gleich- 
sam schwieg, -sic aber auch sehnlich nach deren Umkehr zu neuer 
Erhebung verlangte, weshalb das Bild der D i v a Angei;ona in einem 
nischenartigen Tempelchen (curia) verborgen (occuleia) nach dem 
Altar der Volupia hinscliaut, eine treffende Abbildung ihres Ver- 
langens nach Herumbiegen zu einem neuen Lichtlauf. Angerona 
hicss sic also .nnch gewiss, wie Mommsen vermuthet, ah an-gerendo 
aber nöch in einem alten Sinne des Worts, entsprechend dem Grie- 
chischen i-ytlgtiv, aufwecken, intransitiv auf-, hin-streben, der auch 
noch in germen und gestio hervortritt. Wie nun dieses Pest die Er- 
neuerung des dem Volk und der Erde auszugehn drohenden Lichts, 
so feierte das folgende und letzte, die Larentalia, das in scheinbarem 
Ausgehen sich wieder erneuernde Leben der Natur (davon S. 14. 147). 

Wie gesagt, tragen alle oben aufgefUhrte 38 benannte Festtage 
im Kalender die Nota AP. Die von H.artmaiin (S. 52) versuchte 
Erklärung dieser AP- Natur derselben aus den angeblich ihnen eigen- 
thUmlichen consultatorischen Thieropfern muss, da sie nur auf der 
irrigen Deutung von Ovid. F. 1, 49. (oben S. 197) und der Sigle AP 
selbst beruht, fallen gelassen werden. Vielmehr waren sie eüifach 
die den Göttern des ältesten Staats sacralrechtlich gewidmeten all- 
gemeinen Festtage und wurden eben als solche aus dem oben ange- 
führten Grunde später mit AP bezeichnet, während für den alten 
Römer vor der Kaiserzeit schon ihre Namen ergaben, dass sie 
allgemeine Jahresfeste mit dem Rechte der AP-Tage seien. Auch 
lassen die Erklärungen der einzelnen Feste bei den Alten kei- 
nen Zweifel, dass sie sämmtlich (nur mit Ausnahme der Popli/ugia) 

'•*) Von der Stille dieser Tage, namentlich auch auf dem Meer, wo der 
Ei.svogcl seine Jungen ausbrUtote (oben S. 134 f.), nannte man sie auch 
halcfdonia. Plaut. O.as. prol. 26. Fronto de fer. Als. 3. Sie galten aber 
auch für kümmerliche Tage, an denen mau nicht gern etwas unter- 
nahm. Lucilius bei Non. p. 379. Anno rertenle dies tetrij miseri ac religiösi. 
Vgl. Colnm. 11, 2, 95. 98. 
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der ältesten Zeit und der ersten Einrichtung des Kalenders — durch 
Numa — angchörten’’*), und unser Versuch sie zu deuten hat wohl 
wenigstens so viel gezeigt, dass sie in eben dieser Coraposition auf 
dem zusammenhängenden einheitlichen Gedanken Eines Gesetzgebers 
beruhen. Känntcn wir die älteste Rümischc Religion noch so genau 
und mit ihr die vollständigen Gründe der einzelnen Feste, so würden 
wir wahrscheinlich eines der grössten Kunstwerke des politischen 
Genies in diesem Festkalender bewundern, indem die Strahlen der 
Erkenntniss, welche auch jetzt noch in dieses Dunkel fallen und 
wovon das Wichtigere im Laufe unserer Untersuchung angedeutet 
worden ist, wohl mehr als blos ahnen lassen, dass alle Hauptrich- 
tungen eines vollkommenen, weil der Natur in deren Entwickelungs- 
gesetzen durchaus entsprechenden Staatslebens in diesen Festen reli- 
giös repräsentiert waren und damit dem dreitheiligen Römischen 
Volke im Kreislauf seiner Feste während des Sonnenmondjalircs das 
Bewusstsein eingepflanzt wurde, mit seinen Grundbestandtheilen und 
deren organischem Leben aus dem göttlichen Universallcbcn der 
Natur so hervorgewachsen oder in dasselbe eingesenkt zu sein, dass 
es nur dessen politische Ergänzung auf Erden bilde und daher un- 
verwüstlich und ewig sei, wie Jenes selbst. Es ist daher sicher auch 
nicht zufällig, dass, da Numa das Sonnen- und Mondjahr in Einklang 
brachte, gerade 36 stehende Jahres- d. h. Sonnenfeste eingerichtet 
wurden — wobei wir also die Cal. Martiae .als blosses potenziiertes 
Monatsfest abrechnen — entsprechend nehmlich den 36 ebenfalls auf 
ungerade Zahlen des Monats gelegten zwölf Monats- oder Mondjahr- 
Stichtagen (Calendae, Nonne, Idus), an welchen das Volk auf Erden 
im mittelbaren Lichte des bis zum Vollmond fortschreitenden Mondes 
dem ursprünglichen Licht, Jupiter und seinen Göttern, dient, indem 
cs durch seine Priester an ihnen versammelt wird, um sich zu den 
Jahresfesten zu bereiten'**). Auch duldete nach dieser Auffassung 
der Römische Festkalender von selbst keine Erweiterung durch neue 
Feste. Viele neue Culte entstanden durch Fortentwickelung der alten 
Götterbegriffe von innen aus für neue oder für individualisierte ein- 
zelne Functionen oder durch Zusatz von aussen her, besonders nach- 
dem die Gründung des neuen Capitols und die Receptiou der Sibyl- 

'”) Das Erstere ist auch vou Andern längst erkannt worden, namentlich 
auch von Mommsen I. L. A. p. 376. 

***) Die Absichtlichkeit der Zahl möchte man auch damit beweisen wollen, 
dass es ausserdem noch Jährlich wiederkehrende Ferien gab, von denen 
manche, da sie gleich alt waren, ebenso gut zu stehenden hätten ge- 
macht werden können, die aber concepikae annalts blichen wie die For- 
nacalien, die sogar nothwendig in den Januar fielen (nicht in den Fe- 
bruar, wie man gewöhnlich, weil sie Ovid gelegentlich in diesem Monat 
erwähnt, aber irrig sagt, da in diesem Monat alle Tage vor den Luper- 
calia und Quirinalia, vor denen sic gefeiert werden mussten, u^arh' w-aren) 
Ovid. F. 2, 511 scq. Varr. 6, 25. 26. Wir werden jedoch sehen, dass 
alle concepiirae feriar auch einen materiell verschiedenen Charakter gegen 
die ttativae hatten. 
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liniBchcn Bücher die Aufnahme neuer Götter wie neuer Volksstämme 
in die Rechtsgleichlicit mit dem ursprünglichen — himmlischen und 
irdischen — Staate ermöglicht hatten. Die Zahl der Festtage um 
ihretwillen vermehren hätte aber gleichsam geheissen, die göttlichen 
Urspruugsgesetze des Staats selbst verändern. Allerdings erforderten 
auch die neuen gottesdienstlichen Feiern eine Begehung in Reinheit. 
Aber abgesehen davon, dass viele derselben blos einzelne Theile des 
Volks in Anspruch nahmen und schon deshalb keine 'feriae umversi 
populi conwtunes’ bewirken konnten***), dass eine nicht kleine Zahl 
auch auf alte gesetzliche Festtage gelegt wurde ***) — was dem 
alten ius sacrmi nicht widersprach, da auch dieses schon ursprüng- 
lich mit den /iriae z. B. des Jupiter an den Id. Mart, die Feier der 
Anna Perenna, an den LarerUalia die der Larentia verbunden hatte — 
und dann von selbst an deren Festruhe participierteu, hatten diese 
neuen Cerimonien auch eine überhaupt ganz andre Natur, derzufolgo 
sie ipso iure keine Ferien bewirken, wohl aber auf andre Weise 
durch die politischen und sacralcn Behörden mit der erforderlichen 
Festruhe ausgestattet werden konnten, wovon später. Nur mit Zu- 
lassung der Gallischen Eroberung und der 'secunda origo renatae 
urbis‘ (Liv. 6, 1) vom Capitol aus schienen die Götter selbst ihre 
ursprünglichen Gesetze und Feste einmal znrückgenommen und als 
durch ein neues Rettungsfest begründet wiedergegeben zu haben, so 
dass damit die HinzufUgung des neuen Jupitersfestes der PopU/ugia 
sich rechtfertigte '**). Gerade in den Juli legte man es offenbar, 
'um damit das Unglück, welches in diesem Monat geschehen wdr 
(der 18 Juli ist dies Alliensis) zu heilen und zu überbieten — als 

'••) Dass nur die Weiber oder gewisse Stände oder Collegien u. s. w. zu 
feiern hatten, wird bei vielen dergleichen Culten erwähnt, z. B. Varr. 
6, 17. 18. 24. Verr. Fl. ad F. Praen. April. 1. 25. Ovid. F. 3,821 seq. 
5, 675 seq. Macrob. 1, 12, 19. Fe.st. ep. v. Mails p. 148. Serv. ad Aeii. 
12, 139. Die libri ponUfien gaben darüber Auskunft. Serv. ad Georg. 1,270. 
***) Darauf deutet schon Fest. v. Nofasti p. 165 (oben S. 240) mit den 
Worten aedet sacrari >o-lent. Namentlich wurden viele neue Opfer und 
Tempelstiftungcn wie auf Kalendä oder Nonä, so besonders auch auf 
die Idns gelegt, so dass diese in keinem Monat ohne eine solche oft. 
mehrfache Feier sind, was grösstentheils schon die Kalendarien zeigen. 
Wegen der Id. Febr. und^lpnl. , wo sie keine solche enthalten, erg^en 
dieses andre Nachrichten; an jenen wurde 560 ein Tempel des Faunus, 
an diesen 458 ein Tempel des Jupiter Victor und vor .542 das Atrium 
Libertatis geweiht Merkel ad Ovid. F. p. XXXIX. CXXX. Marquardt 
Köm. Alt IV. S. 445. 449. Aber auch an Jahresfesttagen fand oft 
eine Opferstiftung für andere Götter statt, wie die Kalendarien zeigen, 
namentlich am 1. 19 März, 23. 25 April, 21 Mai, 17 August, 13 October, 
11 Dccembcr, und die Auen.-ihme, dass Apollo keine gleichzeitige Feier 
mit einer andern Gottheit duldete (Dio 47, 18), bestätigt die Regel. ‘ 
**•) Welcher sacralcr Mittel man sich bediente, um dieses neue Jahresfost 
zu begründen, wissen wir nicht mehr. Es konnten keine geringeren 
sein, als diejenigen, auf denen Numas Feste beruhten — eine ange- 
nommene göttliche Offenbarung. Doch wird dazu eine lex saera oder 
obtcaia (Fest. V. Opscum p. 189) in dem Sinne, den ich anderwärts (Osk. 
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hätten die Gütter es nur zugelassen, um von dem Capitol des Frei- 
staats aus eine viel herrlichere und mächtigere Stadt wieder erstehen 
zu lassen , und in - den Anfang des Monats — gegen die sonstige 
Reget — theils ans demselben Grunde, damit eben dieser Monat von 
Ursprung aus geheiligt erschiene, theils um anszudrücken, dass dieses 
Fest fortan gleichsam der Träger aller Übrigen in die späteren Mo- 
natstheile faltenden sei, womit sich denn noch der Gedanke verbin- 
den konnte, wie einst bei der Weihe des Capitols im September, 
dass es mit besseren Äuspicien die zweite Hälfte des J an u a r Jahres 
eröffne. 

Ein ähnlicher Fall trat aber mit der Grttndung des Kaiserthnms 
ein. Zwar den Geburtstag des Cäsar, in dem sie providentiell schon 
lag, verlegten die Triumvirn***) (712) sammt seinen unter den schwer- 
sten Sanctionen vorgeschriebenen Ferien noch auf die Popli/ugia und 
vereinigten das neue Fest so mit diesen als Jupiters- und Cäsarsfest, 
indem beide auch in einem inneren Zusammenhänge zu stehen schie- 
nen (Dio 47, 18. meine Iguv. Taf. 8. 300 ff.)**”). Doch hatte diese 
halbe Verdrängung eines alten Festes keinen Bestand (Dio 53, 2) 
Und später wurde Cäsars wirklicher Geburtstag, der 12 Juli, zu 
einem gewöhnlichen dies tP gemacht (vor 757 ; vgl. Mommsen p. 396). 
Als aber das Kaiserthnm durch Augustus als dauernde Einrichtung 
offenbar geworden war, trug man kein Bedenken, auch die Augustalia 
zu stiften, diese jedoch auch als einzigen neuen Festtag bis zum 
Untergang der alten Religion, da seitdem keine neue ähnliche Ver- 
anlassung mehr eintrat. 

Dagegen war mit dem Kaiserthnm das extraordinarium ius, nach 
welchem ein blosser Inhalt ohne die ursprüngliche Form selbständig 
anftreten konnte, allgemein in das Innere des alten Staats einge- 
drungen und so konnten nun auch /eriae legüimae slalivae fUr Culte 
der neuen Verfassung, ebenso gut an Tagen, welche keine benannten 
Festtage waren, angesetzt werden, wie es z. B. Jefist gesetzliches 
Civilrecht (quod legis vicem obtineQ ohne ein Gesetz, kaiserliches 
Imperium, tribunicia poteslas und vom Kaiser e^annte Behörden mit 
obrigkeitlicher Gewalt in Rom selbst ohne einen magistratus p. R. 

Spt S. 278) dafUr angenommen habe und den der Ausdruck ferre von 
einem an die Götter gerichteten Anträge (Liv. 8, 10) bestätigt, hinge- 
reicht haben. Einer eben solchen bedurfte es. auch, um in den früheren 
Fällen nur neue dies tuifatti zu schaffen. 

*••) Zunächst wohl zur Ueberbiotung der dem D. Brutus für seinen Geburts- 
tag kurz zuvor erwiesenen Ehre, mit seinem Namen in die Fasten ein- 

Ö n zu werden, wofür sich Cic. ad Brut. 1, 15. schon auf das 
der LaretUalia, also eines wirklichen alten Festes, beruft. 

*") Wie m!»n schon 706 den dio neue Ordnung der Dinge inaugurierenden 
mehrfachen Triumph Cäsars als des zweiten Camills, Ueberwinders 
der Gallier und mitverschworener Völker ^ und abermaligen Retters 
des Staats ganz nach Analogie des bisher einzig dastehenden 'l'riumphs 
des CamilluB beschlossen hatte, darüber vgl. Dio 43, 14. Liv, 5, 23. 
Flut. Cam. 7. Drumann Gesch. Roms. III. S. 609. 

HaSChkCs Dm 4tte Bömicche Jftbr nod «eine Tmge. II. 17 
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gab, und das sind eben die blossen dies N*. Doch war ilir Recht 
allerdings nicht ganz das der alten eigentlichen feriae legUimae. L'ni 
aber verständlich zu machen, inwiefern es davon abwich, bedarf es 
des näheren Eingehens auf zwei zu den dies AP Überleitende ältere 
Institutionen, die feriae ctmceptit;ae und indiethae. 

Servius ad Virg. Aen. 1, 632. unterscheidet ziemlich oberfläch- 
lich: Feriae aut legUimae sunt aut indietae. Indici autem dictmiur, quia 
paupertas maiorum ex collatione saerifieabat. Gründlicher giebt Ma- 
crobius 1, 16, 6. vier Arten der /eriae pufc/icae an : stativae, die alten 
Festtage, die wir schon kennen, conceptivae, . . . quae quotannis a ma- 
gistratibus vel a sacerdotibus concipiuntur in dies certos vet etiam in- 
certos, ut sunt Latinae, Sementivae, Paganalia, Compitalia; imperatime 
... quas eonsules vel praetores pro arbihio potestatis indicunt, und die 
nicht hierher gehörigen nundinae. Ob die gedachten vier alljähr- 
lichen conceptivae feriae die einzigen sind, die es gab, ist ans dieser 
Stelle nicht ersichtlich. Doch ist cs mir wahrscheinlich: nur in ge- 
wisser Art waren ausser dem augurium canarium (S. 220) auch noch 
die porca praecidanea mit darauf folgendem praemetium (Fest. ep. 235. 
319. Plin. 18, 2, 2) für den Anfang der Emdte, welche Pest. v. 
Popularia p. 253. unter den sacra popularia an obere Götter neben 
den Fornacalia und Laralia d. h. hier wohl der Compitalia, anfUhrt, und 
das Opfer beim Anfang der Weinlese (oben 8. 206) von ähnlicher 
Beschaffenheit, insofern nehmlich auch dazu ein Tag für gewisse 
Landschaften durch ein Augurium festgestellt wurde, wälirend Übri- 
gens diese Ferien das schon entwickelte eigenthUmliche Recht des 
intercisiim nefas hatten und an beide sich dann längere indicierte Ferien 
anknUpften (S. 206. 207). Varro belehrt uns ausserdem, nachdem 
er unmittelbar hinter den feriae stativae 6, 25. zu den jährlich wieder- 
kehrenden conceptivae Ubergegangen und als solche dieselben vier, 
welche Macrobius nennt, durchgenommen hat, 6, 26 fin. weiter, dass 
es auch nicht jährlich wiederkehrende feriae conceptivae gebe, theils 
ohne Namen, theils mit einem solchen, wie das nenntägige und nur 
davon benannte Noven(jiale sacrum wegen eines Steinregens (Liv. 1, 31. 
21,62. 26,23. 30,34. 34,55. dafür ein Dictator ernannt Liv. 7, 29)'*'); 
daher denn zu denen ohne Namen die gleichartigen Ferien wegen 
eines Erdbebens in Roms Gebiet (Gell. 2, 28. mit Ansagung durch den 
Prätor Suet. Claud. 22) gehört haben werden. Offenbar waren hier- 
nach die feriae legUimae des Servius, d. h. diejenigen, welche auf 
mos oder lex (beziehungsweise bei den Latinischen Ferien auf einer 
lex foederis) und damit auf Götter- und Staats willen beruhten, 
die stativae und conceptivae des Macrobius, so dass die conceptivae, 
obgleich auch von Magistraten oder Priestern verkündigt, doch nicht 
wie die indictivae vermöge deren Gewalt, sondern so wie das von 
Prätor und Parteien durch legis actio Vollzogene ebenfalls vermöge 

'*') Die Schlussperiode bei Varr. 6, 26. ist zu losen: ... unäe paganieae dictae. 

Sunt praetcrea feriae eoneepiwae, quae non sunt annalee, ul hae quae dieutUur 

eine proprio vocabulo, aut cum pertpicuo, «/ Nooenäialis sunt. 
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des anch hier allein verpflichtenden fa» et iu» eintraten, als dessen 
Organe nur jene die bestimmten Tage dafttr festsetzten (constituebant 
Liv. 7, 29), das Volk in seinen Abtheilungen sie auf sich nahm*^*). 
Auch deutet auf eine Assimilation mit den stalivae, namentlich den 
Idns, dass sie wahrscheinlich alle, wie es von den Compitalien be- 
zeugt ist (oben S. 208) die noni, auf den nennten Tag d. h. die 
sacrale Normalzeit zwischen Nonen und Idns verkündigt wurden; 
denn anch zwischen dem ersten und zweiten Opfertage der Sementivae 
(dort für Ceres, hier für Tellns) lagen sieben Tage (Lyd. de mens. 
3, 6.) und wie diese waren ohne Zweifel auch die Novendiales ein- 
gerichtet, nehmlich wohl mit Opfer am ersten und nennten Tage 
und nur mit Bnssferien in der Zwischenzeit (vgl. Fest. v. Novendiales 
p. 177). Die formelle Begründung des ne/as für den bestimmten 
Tag konnte aber immer nur darin liegen, dass derselbe von den 
Göttern offenbart d. h. durch ein Angurium Namens der Betheiligten 
, erfragt und bestätigt worden war, wie wir dergleichen Angnrien schon 
früher nachgewiesen haben (S. 206). Obgleich nun für das Volk 
von gleicher Kraft und Gültigkeit mit den stalivae, so dass ihre Be- 
fleckung durch Streit oder Arbeit ebenfalls ne/as war und nächst 

**’) Das zeigt auch die Formel der Verkündigung solcher Ferien, wie sie 
GelL 10, 24 (oben S. 208) fUr die Compitalien angiebt Sie ist zwar 
überhaupt anch eine ansagende, aber keine vom Magistrat oder Priester 
aus eigener Autorität Ferien schaffende, sondern es sind, wie bei der 
Ufis actio, tolennia (Gell. 1. c.) hgilima verba. Ovid. F. 2, 525. von den 
Fomacalien (Preller Köm. Myth. S. 408), die auch zu den priesterlichen 
/eriae eonceptwae gehörten und nur im Januar angesetzt werden mussten : 
Cun'o Ufüimit nunc (d. h seit Einführung des Cultus der Fnmax, nieht 
im Februar, Anm. 135) Fomaealia terbu Uaximu» indieit, nec >tala taera 
focit. Wenn Gell. 2, 2. von den Ferien wogen eines Erdbebens 

sagt: Yeteret Romani edicto imperabaiU, so sollen damit nicht /eriae 

imperativae bezeichnet werden (obgleieh sie später wegen Erdbeben auf 
fremdem Unterthanengebiet für dieses auch imperatioae werden konnten); 
der nnbestimmte Ausdruck Romam fasst nur zusammen, dass dergleichen 
Ferien von den Römern und zwar als von der Obrigkeit .mzusetzende, 
vom Volk zu übernehmende eingefUhrt seien. Varro 6, 26. gebraucht 
statt des für Ferien nicht technischen Ausdrucks indicere bei den con- 
eeptioae das blosse dieere; Sementivae feriae dies i>, qui a ponUfidbue dictuj, 
und nachbor: ul hae, quae dirunlur eine proprio nomine. Und das war auch 
wohl der technische Ausdruck. Auf mangelhafter Kenntniss der Sache 
beruht es, wenn Mommsen (ChronoL 8. 70 ff.) für die Opfer der Arval- 
brüder an die Dea Dia für Kaiser, Volk und sich selbsUConceptiv- 
ferien annimmt. Von solchen ist nie dabei die Rede und es fohlt dafür 
auch an jedem Merkmal. Es wird nur gesagt z. B. tab. XXXII (Marin, 
arv. L p. CXLIV) : fratre» arealer ioerificium Deae Diae mdixerunt und dann 
in der Formel selbst: eferificium Deae Diae hoc anno eril mit folgender 
Angabe des Datums, aber ohne ein folgendes ti eoneeptum eril m/at. Die 
Anlage der Feier entlehnt nur so viel von Conceptivferien, dass sie 
auch mehrere Tage und zwar eine halbe Woche umfasst. Davon nahm 
den ersten und vierten Tag ein unblutiges Segens- und Dankopfer ein, 
am dritten wurde ein Piacularopfer gebracht, worauf sich die Brüder 
am zweiten als einem Vortage durch Busse vorbereitet haben werden. 
Vgl. oben 8. 63. 

17 * 
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Abthimng des gottwidrig Geschehenen ein piaetdum nach sich zog'**), 
unterschieden sich die conceplivae doch von jenen dadurch, dass die 
an ihnen vorzunehmenden Opfer nicht auf den Interessen der ein- 
heitlichen souveränen Staatsordnung als solcher beruhten, nicht 
von deren Vertretern — Obrigkeiten oder Priestern — auf öffent- 
liche Kosten als gacra puhliea gefeiert wurden, an welche nur auch 
sacra popularia der einzelnen Familien sich anschliessen konnten, 
und daher auch die Tage dafllr nicht von deren Göttern schon im 
Kalender selbst fUr sich vorweg herausgenomraene Tage waren, 
sondern Interessen der localen Volksabtheilungen, aus denen der 
einheitliche Staat zusammengewachsen war (beziehungsweise hei den 
Latinae der Bnndesstädte) als solcher betrafen, von diesen auf ihre 
Kosten in einem gemeinschaftlichen Opfer ’ex coUalione oder geradezu 
als blosse sacra popularia aller einzelnen Familien gefeiert wurden 
und daher auch die Abhaltung der Feier auf deren Autonomie und 
zwar durch Bestimmung der Zeit flir jeden einzelnen Fall, wie sie 
auch das jahresweise wechselnde Gesammtinteresse mit sich brachte, 
beruhen musste. Der Beweis dafUr liegt schon in den Namen der 
einzelnen benannten Ferien dieser Art, die von den cotnpUa mit 
ihren einzelnen Feuerstellen (Plin. N. H. 36 fin.) den pagi, den for- 
nares der Curialen jeder Curie, der Sommer- und Wintersaatbestellung 
in den pagi (Semenlirae), den Latinischen Städten (einschliesslich 
Rom als Nachfolgerin Alba Longa’s) entlehnt sind , und von eben 
solcher Art waren gewiss auch die Sacra wegen eines Steinregens 
(Liv. 7, 29. erwähnt dabei tribus und ßiiitimi populi als Feiernde, 
jene mit einem magister populi an der Spitze) und wegen Erdbebens. 
Aus dieser ihrer Natur fblgt aber eben, dass eie jedesmal auch erst 
vermöge der wirklichen gemeinsamen Ausrichtung und Uebernahme 
der vom göttlichen Recht nur im Allgemeinen in gewissen Zeiten 
gebotenen Opferfeier Seitens der dabei autonom zusammenwirkenden 
Volksabtheilungen eintreten konnten (daher con-eeptae), gleichwie das 
Gewohnheitsrecht im Gegensatz zum gesetzlichen erst durch das 
thatsächliche Handeln des Volks nach ihm Geltung erhält, und die 
nach vorgängigem Augurium geschehene VorherverkUndigung des 
Tages, auf die man später irriger Weise den Ausdruck concepkte 


'**) Das piaetdum bei Nichtachtung der Ferien wegen Erdbebens bezeugt 
Gell. 2, 28. Die Hinderung der Comitien durch alle Cunceptivferien 
Varr. 6, 29. für die Latinae insbesondere Cic. ad Q. fr. 2, 6, 4. Da- 
her wurde die von dem Volkstribuucn C. Manilius am Abend des 
letzten December 687 rogiorto Lex de libertmorum apffragiis schon am 
folgenden Tage vom Senat für ungültig erklärt allem Anschein nach, 
weil auf jenen Tag die Coinpitalien fielen. Dio 36, 25. Ascon. in Coniel. 
p. 64. Diese wurden nehmlich bald nach den .Saturnalien im December 
oder Januar gefeiert. Preller Röm. M}’th. S. 493 ff. Solche rescindierende 
iudicia tenalut der contra voiuntatem Deorum geata im einzelnen Falle bil- 
deten übrigens den Uebergang zur allgemein gesetzlichen Rescission 
ferienwidriger Processacte im Anfänge der Kaiserzeit, namentlich in 
der lex lulia iudieiaria L. 1. § 1. L. 6. D. de feriis (2, 6). 
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feriae Übertrag, auch wenn sie von Magistraten oder Öffentlichen 
Priestern geschah, doch nur die Bedeutung hatte, die beabsichtigte 
Gleichzeitigkeit der Feier zu ermöglichen. Doch entsprach der 
Mehrheit der neben einander bestehenden Abtheilungen, mochte jede 
einen besondern oder denselben Gott aber doch als den ihrigen dabei 
verehren, auch das, dass diese Ferien, wie namentlich die Compitalien, 
(seit dem zweiten Tarquinius, Plin. N. H. 36 fin. Macrob. 1, 7, 34. 35) 
die Latinischen und die novendiales, im Gegensatz zu den staiivae 
ausser einem Haupttage der wohl auch allein feriae legiUmae hatte 
(Varr. 6, 25. Fest. v. Quinquatras p. 256. 257) doch noch mehrere 
andere mit Imperativferien einnehmen konnten (vgl. Liv. 7, 29). Im 
Verhaltniss zu den staiivae und der übrigen heiligen Kalenderordnnng 
des Staats überhaupt konnten sie aber diesen natürlich nicht dbro- 
gieren, da sie nur auf dem Recht ihm unteigeordneter Abtheilungen 
des Volks beruhten (vgl. L. 4. D. de colleg. 47, 22). Bei ihrer An- 
setzung mussten also theils materiell die stehenden und allein vom 
Rex an den Nonen calierten Feste geschont werden und es mussten 
um der feriae conceptivae selbst willen auch die dies nefasti, an denen 
das Volk ja unrein war, gemieden werden, theils konnte durch sie 
auch formell die Charakternote der sonstigen Tage, auf die sie fielen, 
im Kalender selbst nicht geändert werden, dem Princip nach selbst 
dann nicht, wenn sie — nach Observanz oder späterer Vorschrift — 
in dies certos angesetzte waren (von denen Macrobius auch spricht), 
weil sie doch immer nicht nach dem Recht des Kalenders oder, wie 
Varro es treffend ausdrUckt ‘vom Tage selbst’ festgestellte 
Ferien waren, sondern erst durch die jenem untergeordnete conceptio 
der Volksabtheilungen dazu wurden. Uebrigens ist mir kein Beispiel 
von feriae eoncejdivae in dies cerlos aus älterer Zeit bekannt, und 
schwerlich möchten irgend welche von den ältern feriae, denen nach 
den Kalendarien oder sonstigen Nachrichten bestimmte Tage ange- 
wiesen waren, dahin gehören ^*®). Da nun Varro und Fest. cp. p. 62 
nur conceptivae auf unbestimmte Tage kennen, so beruht die Notiz 
des Macrobius wahrscheinlich darauf, dass nach Neuerungen der 
Kaiserzeit manche Conceptivferien stets auf bestimmte Tage gelegt 
wurden *■*•). 

Die feriae indictae in der Stelle des Servius sind offenbar mit 
den imperalivae des Macrobius im Ganzen identisch, der selbst von 
diesen nachher (§ 6) das nur allgemeinere und auf alle angesagten 
sacrale oder öffentliche Verpflichtungen oder Leistungen mithin auch 


*“) Varr. 6, 25. nach Mommsens I. L. A. p. 382. treffender Verbesserung: 

De itatutü diebut dixi; de annalibus nec die (de Cdd.) »tatutis dicam. Com- 
pilalia die» attributu» Laribu» viaUbut cte. 

‘■“l Die Vermuthung Marquardts RUra. Alt. IV. S. 440, dass die Caristien 
— ein gar nicht nach I.ucalitäten gefeiertes Fest — dahin gehört hätten, 
hat gar nichts für sich. 

“*) Siehe Beilage D. 
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auf die conceplivae feriae anwendbare Wort indicere braucht Das 
genauere Wort des Macrobius ist aber fUr die Ferien auch darin 
richtiger, dass diese Art der letzteren eben nur von Magistraten 
‘pro arbürio potestatü' (imperii) angesagt werden konnten, so dass 
sie sich zu den legilimae so verhielten, wie das ius honorarium zum 
•US legUimum überhaupt Beruhte also auch der Tag und die 
Art der heiligen Handlungen, welche ausser den feriae legilimae slaUie 
vorgenommen werden sollten, auf der Autorität der Priester, haupt- 
sächlich der Pontifices für das alte, der Decemvim für das Sibylli- 
nische Sacralwesen, und wurde dann auch von ihnen oder ihren 
Stellvertretern dem Volke indiciert, z. B. das epulum Jovis von den 
Pontifices, später den Epulonen (Fest. ep. v. Epulonos p. 78), das 
sacrißeium Deae Diae von dem Magister der ArvalbrUder, so wurde 
doch die damit etwa zu verbindende Ferienverpflichtung, die hier 
nicht, wie bei den alten statae feriae schon gesetzlich mit der heiligen 
Handlung des Tages nothwendig verbunden war und deshalb von 
^cnen Handlungen selbst noch unterschieden wird (Liv. 40, 19. 41, 21. 
Macrob. 1, 16, 3. 4.), wenigstens sofern sie das ganze Volk ergreifen 
sollte, durch einen Befehl der Consuln oder Prätoren bewirkt, die zu 
diesem Zweck das Volk zu einer Concio versammelten (Liv. 27, 51. vgl. 
Suet. Cland. 22). Namentlich gilt dieses auch von den Snpplicationen 
(Liv. 27, 51. 30, 17. 31, 8. 40, 19. Cic. Phil. 14, 14, 37), so dass 
es nur für einen abgekürzten Ausdruck gelten kann, wenn Liv. 38, 36 
von einer supplicaUo pro coUegio decemvirorum (statt des sonstigen 
ex decreto, ex responso decemvirorum u. dgl. m.) imperata spricht oder 
40, 37 ihnen allein die Indiction zuschreibt. Auch wurden nicht 
eigentlich feriae angesagt — dieses Wort eignete sich nach seiner 
eigentlichen Bedeutung nur für das ipsum fas et ius (8. 233) und ein 
impero ferias oder feriae sunto des Prätor wäre eben so nichtig 
gewesen, wie ein dare oporteio oder ius vindicandi do in seinem 
Munde*'**) — sondern ’in feriis imperandis' d. h. um den Inhalt von 
solchen herbeizuführen, wurde befohlen ‘ul liUbus et »urpiw**") se 


**') Seine sacrale Bedeutung hebt hervor Serv. ad Aen. 3, 264. Indicii. 
saerorum rerbo tuut ul, nam svpplicah'oHes et die» feeti mdici dicebantur. 

'“) Die Nichtbeachtung dieses Princips mit der im Text nachfolgenden 
Entwickelung desselben ist ein Hauptgrund der vblligen Unklaimeit in 
allen bisherigen Darstellungen der Neueren gewesen, die denn auch in 
die Auffassung der diei F, N, ff besonders bei den Philologen (vor 
Allen bei Merkel) eine heillose Verwirrung gebracht hat. 

**•) So sagt Varr. de r. r. 1, 1, 6. streng richtig: Jlaque pubUeae Robigo feriae 
Robigalia; Florae ludi Floralia instituti. Die letzteren waren keine feriae, 
es wurde nur bei ihnen befohlen sich ferienmässig zu verhalten. 

“®) Gewiss nicht zufällig lässt Cicero opere (die ländliche Arbeit) weg: da 
dieses nicht eigentlich das Sta:itsleben betraf, so musste es der priester- 
lichen Cognition liberlassen bleiben, üeberhanpt traten mit Abschaffung 
des Uegnum die politischen und sacralen BehUrden aus und neben 
einander, wonach diese Theilung auch hinsichtlich des Ferienrechts 
nicht auffalleu kann, sondern erwartet werden muss. Die ältesten 
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abstinerenl' (Cic. de divin. 1, 45, 102), was also hier nach der 
politischen Seite die Stelle des bei den legitimae feriae gesetzlichen 
und bei den conceptteoe nur erinnerungsweise verkündigten nefas 
vertrat. Daneben mag aber und zwar auch dann, wenn nicht zu- 
gleich von den Magistraten ein politischer Feiertag für einen Cult 
bewirkt war, weil er z. B. nicht das ganze Volk, sondern nur ein- 
zelne Classen anging, fUr diejenigen, für welche der letztere speciell 
bestimmt war, oder welche sonst wie dabei mitwirkten (vgl. Cato 132), 
da dieses cosle geschehen musste (Cic. de legib. 2, 8, 19. 10, 24.), 
schon nach einem allgemeinen Ausspruch des tu« porU^cium eine Ver- 
pflichtung bestanden haben, sich auch auf dem sacralen Gebiet alles 
dessen zu enthalten, was mit feriae unverträglich war, wonach man 
diese Betheiligten selbst dann feriati (Varr. 6, 20) und auch wohl den 
Tag. für sie dies festus nannte (z. B. Verr. ad Cal. Praen. April. 25) 
und es könnte sich darauf auch beziehn, was Macrob. 1, 16, 8. 
sagt: Affirmabant atUem »acerdotes poUui ferias, si indidis conceptisque 
Opus aiiquod fieret, wenn man die Stelle auch oder allein von den 
Indictivferien verstehen dürfte (vgl. Anm. 105). 

Geschichtlich müssen die Imperativferien auch uralt sein, da die 
herkömmliche Imperativformel ut litibus et iurgiis se abslineant (Cic. 1. c.) 
mit dem zweiten Ausdruck auf eine Zeit ihres Ursprungs hinweist, 
in der die legis adiones noch iurgia waren (vgl. Zeitschr. f. Rechts- 
geschichte VII. 8. 168). Die ältesten Ferien dieser Art werden aber 
die alljährlich und wenigstens im Ganzen auch zu bestimmter Zeit 
angesagten Erndte- und Weinleseferien gewesen sein, die man ohne 
Grund oft als gar nicht mit der Religion in Verbindung stehende 
rein weltliche und darum auch erst spät eingefUhrte Ruhetage der 
Gerichte angesehen hat. Ihre in der That auch religiöse Natur ist 
schon früher gelegentlich dargethan worden (S. 206 f.). Sie erweist 
ausserdem nächst dem Ausdruck selbst, der doch nicht mit iustUium 
gleichbedeutend sein kann, der Umstand, dass sie zur Zeit der 
Kalenderverwirrung am Ende der Republik doch nicht verlegt wur- 
den (Sueton. Caes. 40), was man sonst sicher gethan hätte *^‘). 

Angesagte Ferien aus unvorhergesehenen besonderen Veran- 
lassungen werden anfänglich höchst selten gewesen sein (vgl. Liv. 1, 9. 
Terfull. de spectac. 5). Häufig wurde aber dieses Ferienelement 
und trat als f^reies dem festen ans der früheren Zeit zur Seite seit 
den drei letzten Königen und noch mehr seit Anfang der zweiten 
Periode, besonders in Folge des Aufkommens der Culte des neuen 
Capitolium und der Sibyllinischen Religion, indem man nun Tempel - 
weihen,- Procurationsopfer, ordentliche und ausserordentliche Lnstra, 
Lectistemien, Supplicationen, Epnlationen und Spiele aus besonderen 

Ferien dieser Art, namentlich die Emdte- und Weinloseferien, waren 
aber auch schon an sich nur politisch, da bei ihnen das optu nuticum 
selbst gerade die gottesdienstliche Handlung war, wegen deren man 
von politischem Streit ruhen sollte. 

“*) Siehe Beilage E. 
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Veranlassungen, am häufigsten ex volo oder wegen Prodigien und 
anderer drohenden Gefahren veranstaltete (Marquardt Röm. Alt. IV. 
8. 52 ff. 292 ff. 473 ff.), um die Götter zu versöhnen oder ihnen für 
Siege zu danken, gegen Ende der Republik auch öfter — nament- 
lich gilt dieses von Supplicationen — um unter solchen Vorwänden 
einem politischen Gegner Comitialtage zu entziehen (z. B. Cie. ad Q. 
fr. 2, 6, 4. ad fam. 8, 11, 1. Flut. Sulla 8. Appian. de b. civ. 1,55. 
Dio 38, 6. und die Citate bei Drumann Gesch.'R. II. 8. 541. V. 
S. 203. VI. S. 161). Denn zur Verherrlichung dieser wenn 
auch nur vorgewendeten religiösen Handlungen wurden regelmässig 
auch Ferien angesagt, besonders wenn für die Gülte ihrer Natur 
nach eine allgemeine Betheiligung des Volks wUnschenswerth war, 
wie für die Supplicationen 'ad omnia pulvinaria" und Spiele und 
dabei dienten denn wohl die Conceptivferien , die man schon früher 
auf solche Welse erweitert hatte, zum Vorbilde, so dass solche 
Imperativferien nicht blos einen, sondern mehrere Tage hinter ein- 
ander umfassen konnten (z. B. Liv. 3, 5. 63. 5, 23. 10, 21. 24, 10. 
40, 19. 41, 21. 42, 2. Polyb. 21, 1, 1.). Wie aber der Senat nach 
Abschaffung des Königthums überhaupt sehr bald der maassgebende 
Berather der regierenden Magistrate auch in Sachen des Cultus — 
hier jedoch stets unter Zuziehung der Priester — wurde (Marquardt 
IV. 8. 49. Anm. 300), so beruhten materiell auch die feriae impe- 
ralivae stets auf Senatusconsulten, ohne dass sie aber dadurch formell 
aufhörten, imperativer oder hinsichtlich der Religionshandlungen 
selbst indictiver Natur zu sein. Eben diese Natur behielten sie aber 
auch bei, als manche darunter, besonders heilige Spiele, gegen die 
dritte Periode hin nach neuen Gelübden immer häufiger in alljähr- 
lich an denselben Tagen zu feiernde übergingen (Marquardt IV. S. 473ff. 
Mommsen I. L. A. p. 377), deren Beschluss durch den Senat dann 
wohl auch ein senaimconsulium perpetuum hless (Plin. N. H. 7, 2, 2). 
Schon viel früher war auch mit der Gründung eines neuen Heilig- 
thums und damit verbundenen Cultus für eine Gottheit eine meist 
am Gründungstage (natales) alljährlich wiederkehrende Opferfeier 
oder ähnliche ' cerimaniae' verbunden z. B. sehon von Servius Tullius 
am dies Fortis Fortunae VIII Cat. Quint. (Varr. 6, 17. Cal. Amil. 
und Venus.J, wofür die Pontifices zu sorgen (Cic. de harusp. resp. 9, 18) 
und die sie also auch zu indicieren hatten, was noch in der Kaiser- 
zeit vom Kaiser als Pontifex maximus bei seinem Amtsantritt und 
dann alljährlich geschah (Tacit. H. 2^ 91. Sueton. Vitell. 11) und 
es entstanden also damit viele neue ' statae soUennesque eerimoniae* 
(Cic. 1. c.), die offenbar ebenso die Einzeltage der alten statae feriae 
legitimae, wie die Spiele die alten feriae conceptivae nachahmten. Bei 
ihnen muss man aber den EinfUhrungstag des neuen Cultus selbst 
und das dann alljährlich in der Regel an demselben Datum wieder- 
h(dte Opfer unterscheiden. Der erstere wurde wohl regelmässig 
durch Imperativferien zu einem allgemeinen Festtage gemacht, wie 
es z. B. Liv. 29, 14. vom Einholungstage der Göttermntter bezeugt. 
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Dagegen deutet nichts darauf hin, dass auch die anniversliren Opfer 
und Cerimonien mit Imperativferien flir das gante Volk verbunden 
gewesen wären. Namentlich werden solche Tage, wenn sie nicht 
schon feriae legiUmae sind, in den Kalendarien wegen vorkaiserlicher 
Gülte nnr mit dem Namen der Gottheit und etwa auch des Cults 
Ciacrißeium, ieiunium u. s. w.) nicht mit feriae bezeichnet. Auch 
blieb, wie schon bemerkt, die Theilnahme an solchen Cerimonien, 
sofern sie nicht für gewisse Stände oder Personen von den Pontifices 
vorgeschrieben war (S. 256 Anm. 136), in das Belieben gestellt, 
woraus sich erklärt, dass in dem Soldatengestellungseide als Excu- 
sation in Beziehung darauf nur vorkommt »aerißeiumve anniversarium 
quod recte fieri non possit, niei ipsus eo die ibi sit (Gell. 16, 4, 4). 
Die Ausnahme, dass am 6 März, dem Tage der Gelangung des 
Angustus zum Oberpontificat, nach Cai. Praen. populus coronatue 
feriaiui agit, bestätigt die Regel. 

Alle diese neuen Ferien und Cerimonien hatten nun, obgleich 
die elatae unter ihnen im Munde der Behörden und des Volks den 
alten feriae legiUmae durch ähnlich gebildete Namen wie Megaleeia, 
Cerialia, Quinquatrue nUnoree u. s. w. äusserlich ganz gleichgestellt 
und später auch von den Fastenschreibem, jedoch nur nach deren 
Wissenschaft, zur Notiz für das Publikum im Kalender angemerkt 
wurden, doch offenbar einen ganz andern Charakter als jene alten, 
nach welchem man sie auch im Kalender durch kleinere Schrift von 
den statae legiUmae unterschied. Der Senat konnte nicht fas et ius 
facere und wenn er auch seinen Beschluss zur Ausführung eines 
Votum pubUcum fasste (Liv. 41, 21. vgl. 22, 9. 10. 33, 44. 34, 44) 
und sich bei solchen Bestimmungen auf die Response der sacralen 
Behörden stützte (z. B. Liv. 34, 55. 40, 19. 42, 2), so blieben die 
Senatusconsulte selbst und die ihnen für das Publikum erst Kraft 
verleihenden Ansagungen der Magistrate und Priester doch immer 
nur Vorschriften von Regierungsbehörden, ln dieser Eigenschaft 
konnten indicierte Religionshandlungen und Imperativferien viel weiter 
reichen als die legiUmae, indem sie auch peregriuische Unterthanen 
verpflichteten, wenn man sie auch ihnen iure imperü auferlegte, wie 
in dem Falle des oben 8. 83 erwähnten ver sacrum und bei Liv. 40, 19. 
senaius censuit et consules edixerunt, ut per tolam Italiam triduum 
supplicaUo et feriae essent — wonach Liv. 1, 9. (in diesem Falle 
verkehrt genug) schon Romnlus eine ähnliche Vorschrift beilegt**®), 
und es gingen daraus die von den Statthaltern ihren Provinzialen 
mehr nach allgemein menschlichen als nach religiösen Rücksichten 
und je nach OrtsbedUrfniss verschieden indicierten Ferien hervor, 

'*•) Ein andrer Fall 7, 28 ist zweifelhaft. Zunächst scheint von Conceptiv- 
ferien für einen Steinregen die Rede zu sein; aber die Ernennung 
eines Dictators nach Einsicht der Sibyllinischen Bücher deutet auf 
Iraperativferien. An den Spielen Hessen die Römischen Magistrate die 
Bundesgenossen und Provinzialen sich auch so betheiligen, dass diese 
das Geld dazu mit hergaben Liv. 39, 5. 22. 40, 44. 
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namentlich die Provinzial-Emdte- und Weinleseferien (L. 1. pr. L. 4. 
D. de feriis 2, 12). Thatsächlich reichten aber die Imperativferien 
doch wieder meistens nicht so weit wie die gesetzlichen. Denn 
regelmassig wurden sie doch nur in Rom indiciert (ausdrücklich 
erwähnt Rom z. B. Liv. 24, 10. 27, 4) wo allein auch die Opfer, 
Spiele, Supplicationen u. s. w. stattfanden and die verpflichtende 
Kraft der Indiction erstreckte sich dann auch nur, was mitunter 
ausdrücklich erwähnt wird, auf die Compita der städtischen Regionen 
(z. B. Liv. 38, 36) oder höchstens auch auf das ländliche Stadtgebiet 
d. h. alle Tribus (diese erwähnt Liv. 7, 28; die agresiet Liv. 22, 10; 
die /oro und conciUabula Liv. 40, 37); sie weiter zu erstrecken, 
fehlte es an Interesse oder verbot die Politik, ausser in Fällen, wo 
auch die Bundesgenossen von derselben Gefahr bedroht waren oder, 
in der Kaiserzeit, die Ehre des Kaiserhauses es erforderte. Die 
feriae statae legitimae waren dagegen mit dem ganzen alten Kalender 
ein integrierender Theil des ius civile, welches mit Ausbreitung des 
Römischen Bürgerrechts von selbst alle Bürger, auch in den Pro- 
vinzen, verpflichtete, wie dieses auch die schon besprochenen Stellen 
des Plinins und Tertullian (S. 262 f.) offenbar voraussetzen. 

Auch konnte die üebertretung des Feriengebots nicht ne/as sein 
und ein piaculum bewirken, sondern nur eine magistratuale Mult nach 
sich ziehn, wie die unter den Triumvirn festgesetzte ungeheure Mult 
gegen die Senatoren, welche Cäsars Geburtstag nicht feiern würden 
(Dio 47, 18) bestätigt. Comitien mussten die Magistrate nach dem 
Sinne solcher Feiertage im Gehorsam gegen den Senat selbstver- 
ständlich unterlassen. Im Uebrigen konnte von dem, was der Senat 
angeordnet hatte, er oder ein Gesetz aus Gründen des hohen Staats- 
iuteresses auch wieder dispensieren, daher wir mehrfache Fälle 
finden, dass Criminalprocesse wegen Verbrechen, welche den Staat 
in Gefahr zu setzen schienen (vgl. Cic. de harusp. resp. 8, 15. 16), 
extra ordinem während Spielferien geführt wurden (Cic. pro Cael. 
1, 1 im J. 698 — pro Plane. 34, 83. während der Megalesien 4... 8 
April 702. — Cic. pro Mil. 6, 14. Schol. Gronov. in Mil. p. 443. 

Ascon. in Mil. arg. p. 39... 41 mit Fischer Röm. Zeittafeln S. 259). 

Hatte aber ein feriatus an einem Opfertage sich verfehlt, so nnterlag 
er ohne Zweifel dem pontificalen Strafrecht (Dionys. 2, 73), welches 
meist auch in Auflegung eines piaculum an die Gottheit (vgl. Gell. 2, 28) 
bestanden haben wird, während die Befleckung der legitimae feriae 
unter dem iu* Papirianum d. h. Numas festem Bussrecht, welches 
schon Ancus Martins bekannt gemacht hatte (Liv. 1, 20. 32. Dionys. 
3, 36) begriffen sein musste. Dabei scheint die Regel gegolten zu 
haben, dass wenn der neue Cultus einer Gottheit auf die statae feriae 
legitimae einer alten angesetzt war, dio Ferien der letzteren doch dio 

allein herrschenden blieben (Varr. 6, 16. Fest. v. Rustica p. 265) 

d. h. die Sühne immer nur der Gottheit der legitimae feriae gebührte. 

Im Verhältniss zum alten Kalender vermochten die Indictivferien 
natürlich anch den gesetzlichen Charakter der übrigen Tage ausser 
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den feriae legäimae ipso iure eben so wenig zu Sndern, wie die 
Conceptivferien. Fielen z. B. heilige Spiele auf einen dies fastus wie die 
plebejischen auf den 6 und 14 Nov., oder auf einen comitialis, wie 
viele, so blieb er gesetzlich, was er war, und verlor nur cognitione 
praetoria oder gleichsam per exeeplionem das, was mit Ferien unver- 
träglich war, jener die streitige legis aetio, ^eser auch die Comitien. 
Die ne/asti eigneten sich nach ihrem ursprünglichen Begriff als 
Schuldtage am wenigsten zu fröhlichen Feiern, erhielten aber doch 
auch solche häufig, wie z. B. die Apollinarspiele auch die nefasten 
6, 8, 9 Juli begriffen. Es bezeugt dies eben nur ihr Hervorgehn 
aus einem andern Religions- und Rechtsquellenprincip ; praktisch 
wurden solche Tage nun wie zur legis actio und Comitien, so such 
zu allen Processen untauglich. 

Im Uebergange auf die Kaiserzeit hat sich nun hinsichtlich des 
Rechts der Spiele in der hier in Frage stehenden Beziehung nichts 
geändert. Dagegen lag in den vom Senat für Siege beschlossenen 
Supplicationen und Ferien die Anbahnung neuer gleichsam gesetz- 
licher feriae statae ***), die wir oben in den kaiserlichen Hansfesten 
kennen gelernt haben. Diese Potenziiernng der frtther blos impera- 
tiven und blos einmal bei der Siegesfeier selbst gehaltenen Ferien 
konnte erst im üebergang zum Kaiserthum hervortreten, weil da 
sowohl materiell das bisher nur äusserlich angesetzte Religionsprincip 
der Sibyllinischen BUcher und das auswärtige Imperium des Römi- 
schen Staats — das letztere eben zuerst in Folge der grossen Siege 
Cäsars — nach innen nmsching und somit selbst gesetzliche Grund- 
lage des Kaiserstaats, als auch formell das ius facere posse des 
Senats, zunächst fUr Privilegien, unzweifelhaft wurde (L. 2. § 9. D. 
de orig. iur. 1, 2. Gai. 1, 4). Obgleich diese Ferien nun aber den gesetz- 
lichen feriae stativae des alten Rechts insofern gleichstanden, dass 
sie auch in den Kalender unter Verdrängung der frühem gesetzlichen 
Nota mit grossen Buchstaben gesetzt wurden und den Tag zu einem 
^aigerog, einem aus der Zahl der profesti herausgenommenen Tage 
(L. 26. § 7. D. quib. ex caus. mai. 4, 6) machten, so charakteri- 
sierte doch ihre Verschiedenheit von den alten Festferien mit Namen 
und ihren ersten Ursprung aus einer blos gesteigerten einmaligen 
Siegesdenkfeier der Umstand, dass sie an sich blosse Erinnerungs- 
ferien entweder ohne eine gleichzeitige Opfer- oder andre ähnliche 
religiöse Handlung (wie der servus poenae ein servus sine domino ist) 
oder doch von einer solchen nur begleitet, nicht durch sie bewirkt 
und dadurch von den Äugustalia verschieden waren. Auch behielten 
sie von ihrem formell behördlichen Ursprünge das bei, dass sie fort- 
während für das Volk nur galten, wenn sie auch von den Magistraten 
und zwar jetzt stets den Consuln indiciert wurden, wie man daraus 
ersieht, dass Caligula zwei consules sußecti des J. 39 deshalb absetzte, 
weil sie vergessen hatten, die Ferien seines Geburtstages (31 Aug. 

“*) Als auf dem neuen Civilrecht beruhende scheint man sie aber doch 

nur feriae solemee genannt zu haben. L. 26. § 7. D. de feriis (2, 12). 
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8. oben 8. 241) anzusagen (Dio 59, 7. 20. Suet. Cal. 8. 26), der 
schon unter Tiberius neuer abstracter Feiertag geworden war (vgl. 
Mommsen ad Aug. 31. I. L. A. p. 400) *®^). Auch sorgten die 
Statthalter der Provinzen durch Edicte dafür, dass diese Feier z. B. 
der Geburtstag des Augustus f'Pm/taia asßaatä) im Pergamenischen 
Asien (Boeckh C. I. G. 3902 ’’ vgl. 3957. Letronne Recueil I. p. 82) 
nicht minder von den Peregrinen begangen wurden, und endlich wird 
die Nichtachtung solcher Ferien fortwährend durch Multen geahndet 
worden sein. Ueberhanpt entsprach dieses Zusammenfliessen des 
alten gesetzlichen Rechts mit dem magistratualen der sonstigen 
Wirksamkeit des damaligen neuen Civilrechts, wonach z. B. dadurch 
eingefUhrte neue Erbrechte doch auch noch durch bonorum posse»sio 
und sonstige Privatrechte durch vom Prätor zu gebende actione« oder 
excepiiones realisiert wurden. 

Völlig verschieden von diesen abstracten, aber gesetzlichen Feier- 
tagen sind die Tage der unter Augustus und seinen Nachfolgern für 
diese oder jene Gottheit gestifteten neuen HeiligtbOmer und jähr- 
lichen Culte, die von ähnlichen Stiftungen früherer Zeit nur darin 
abwichen, dass sie auch eine Beziehung auf den Kaiser oder das 
kaiserliche Haus hatten und zur religiösen Befestigung seiner Herr- 
schaft dienen sollten. Manche von ihnen, die man nach ihrer Ver- 
anlassung .den grossen Siegesfesten glaubte gleichstellen zu müssen, 
wurden allerdings zu -Tagen mit neugesetzlichen Ferien erhoben, 
wie der 30 Januar, 28 April, 10 und 28 Aug. und 17 Sept., bei 
denen aber die jährlich wiederkehrend von den Consnln angesagten 
Ferien nicht sowohl wegen der Opfer oder Snpplicationen in den 
neugestifteten HeiligthUmem als mit ihnen zusammen zur dauernden 
Verherrlichung der Begebenheit, wofür sie gestiftet waren, eintraten. 

Werden aber in den Kalendarien auch feriae ex SC. an Tagen 
ohne veränderte ursprüngliche Nota derselben angemerkt, wie am 
29 Januar und wohl auch am 28 Mai im Cal. Praen., welches zum 
letzteren Tage lückenhaft ist, am 1 Sept. (Feriae Jovi — nehmlich 
lonanli) im Cal. Antiai. und am 24 Sept., wo die Ritter eine Nach- 
feier des Geburtstages des Augustus (23 Sept. IPJ begingen (Mommsen 
zu diesem Tage p. 402), so werden darunter nur gesteigerte alte 
Pontificalindictionen zu verstehen sein, d. h. bei denen der Pontifex 
maximns die Enthaltung von Arbeit für das ganze Volk besonders 
hervorhob , so dass sie politisch doch keine Feiertage waren. Da- 
neben kommen auch noch Stiftungen von Cerimonien für Begeben- 
heiten von geringerer Bedeutung vor, für welche gar keine feriae 
erwähnt werden, z. B. am 7, 8, 16, 17 Jan., 23 April, 16 Mai 
(Mars Ultor Dio 55, 10. Vellei. 2, 100), 18 Oct. (nachTac. A. 6, 25), 
wie auch der von Augustus nur auf den 29 Mai verlegte Cultus des 
Honos und der Mens sein altes Recht behalten zu haben scheint. 

So viel von den Jahresferien. 

***) Dass die Consuln auch die Spiele solcher Tage besorgten, zeigt Dio 

."iB, 46. vgl. 55, 8. 59, 20. 60, 27. 
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Wie (laa Jabr hatte der Monat seine iogral tov ntjvoi (Lyd. 
de mens. 3, 7.), seine Stichtage oder feriae im ursprünglichen Sinne, 
wie man ausser den Idtu auch die Calendae und Nonae nannte (Ma- 
crob. 1, 15, 21) und nennen konnte, da sie ja nicht blos anch ihre 
besonderen Kamen hatten, die sie von der gemeinen Bestimmung durch 
die Zahl ausnahmen (Anson. eclog. 379), sondern auch durch die 
um der Gcttter willen nach dem heiligen Recht calierten Versammlnngen 
des Volks, welches darin w^enigstens dem mittelbaren Lichte des 
Mondes folgte, dieses anch in seiner gewöhnlichen Arbeit unterbra- 
chen, und da man den Kamen feriae selbst von den ursprünglich 
doch rein irdisch (durch die Marktgeschäfte) unterbrechenden nundinae 
gebrauchte (Macrob. 1, 16, 5)*“); aber freilich wollte man damit nicht 
anssagen, dass sie anch das Ferienrecht der in unmittelbare Beziehung 
zu den Göttern und dem Sonnenlicht setzenden Jahresfeste hätten. Zwar 
werden an den Calendae und Nonae als solchen d. h. abgesehen von den 
später auch oft auf diese Tage gelegten neuen Jahresculte anch Opfer 
erwähnt; diese können aber keine selbständige Bedeutung, wie die 
der alten Jahresfeste gehabt, sondern nur wieder jenen Volksversamm- 
Inngcn und dem, was in ihnen vorgenommen wurde, gedient haben, 
in welchem Falle sie den Tag ebensowenig zum Jahresfesttag mach- 
ten, wie die Opfer, mit denen jede politische Versammlung des populus 
und viele sonstige Acte des öffentlichen Lebens eröffnet werden mussten. 
Hinsichtlich der Calendae haben wir nun auch schon gesehen, dass 
das Opfer, welches alsdann der Pontifex minor in der Curia Calabra 
der Juno brachte, wenn er sie zwecks der Ansetzung der Konenver- 
sammlnng für die Tage bis dahin covella nannte (Macrob. 1, 15, 10. 19. 
Varr. 6, 27), nur bezweckte, sich dashalb zu versöhnen, dass seine 
caiatio sie civilrechtlich zu dem machte, was sie natürlich nicht war 
i;8. 29. 31). Wenn aber ausserdem alle Kalenden der Juno, wie die 
Idns dem Jupiter geheiligt waren (Ovid. F. 1, 55. Pint. qn. Rom. 24. 
Macrob. 1, 9, 16. 15, 18. Auson. eclog. 379, 1. 2. Lyd. de mens. 3, 7.) 
und der Juno an allen Kalenden (vermnthlich nach dem Vorbilde der 
Juno Kalendaris in Lavinium , oben S. 9) ein weibliches Schwein 
oder Lamm (vielleicht nach dem Unterschiede der Monate ungerader 
und gerader Zahl) von der Regina in der Regia geschlachtet und 
dem Janus als Junonius (wohl unmittelbar vorher vom Rex) an einem 
seiner zwölf Monatsnltärc sein Libum (Janual) dargebracht wurde 
(Macrob. 1, 9, 16. Lyd. 4, 1. Fest. ep. p. 104.), so geschah dieses 
offenbar eben zur Sühne für das nun zum ersten Male in diesem 
Monate mit seinem Rex sich versammelnde Volk, damit sie geheiligt 
sprächen und hörten, gleichwie auch das sacrale Jahr mit den Agonien 
des Janus und den Carmentalien eröffnet wurde. Die Konen standen 
in keiner göttlichen Tutel (Ovid. F. 1, 57.) und hatten also allgemein 

'“) Sogar unter die feiti diet zählt auch CaUndae und Nonae Gell. 2, 24, 6. 14. 
hier von der lex luUa eumpluaria; Kalendü, Idibtu, Nom'm et aläs qmbxudam 
/etiit treeenti. Aehnlich Plut. qn. Rom. 25. iogtaolpov« »al Ugäs (tjiugag). 
Davon wird später die Rede sein. 
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auch keine sie anszeichnende Opferfeier, ja eie waren, ale zweiter 
Monatsstichtag des halben Mondes gleichsam nnreine nnd nefaste 
Monatstage (Lyd. de mens. 3, 7.), weshalb man sie auch im Monat 
nicht als rfie« fericUi gelten lassen wollte (Macrob. 1, 15, 21.). Wenn 
also Varro 6, 28. doch von »acro Nonalia (wie Fest. v. Sacram viam 
p. 290 von sacra IduKa) spricht, so kann sich dieses nur anf eine 
nothwendige Sühne beziehen, die der Tag als solcher d. h. gleichsam 
die als Juno in ihre Pubertät eintretende Luna selbst nnd das Volk mit 
ihr für die Fähigkeit zur Uebemahme der calierten Sacra bedurfte 
und welche wenigstens an gewissen Nonen noch durch ein beson- 
deres Opfer gesteigert wurde: gleichwie auch unter den Kalenden 
die des Februars, als des HauptsUhnemonats des Volks durch ein 
solches (das eines ausgewachsenen Schafes in der Regia nnd auf dem 
Capitol wahrscheinlich an der Curia Calabra Ovid. F. 2, 69) und 
ebenso die Kalenden des Mai — gegenüber den selbst festlichen des 
März — durch die schon auf Num’a zurückgefUhrten Lararien (Ovid. 
F. 4, 129 seq.), wohl mit Beziehung auf die schützende Theilnahme 
der Laren an der sacralen Volksversammlung, ausgezeichnet waren. 
Gemeint sind dann aber wahrscheinlich die Nonen des März, als die 
ersten des alten politischen Jahrs, an denen das Calend. Praen. das 
schon erwähnte Schafopfer an den Altären des Vejovis, das Philoe. 
sonst auch nicht bekannte Junonalia erwähnt. Bezog sich nun davon 
nach unsrer Vermuthung (Anm. 126) das erste auf die Zulassung der 
Luceres zu den sacral verpflichtenden Volksversammlungen, so bil- 
dete es wahrscheinlich zugleich ein Supplement zu dem ältem Juno- 
opfer für die beiden Hauptstämme , von welchem schon sein Name zu 
bezeugen scheint, dass es blosses Monatsopfer war'^*). 

Anders als mit Kalenden und Nonen verhält es sich mit den 
Idus. Man unterschied beim Monde, wie schon früher bemerkt, we- 
sentlich zwischen dem sich bewegenden Körper und seiner Licht- 
gestalt (Lyd. de mens. 3, 7). Als Körper mit mangelnden oder so 
zu- und abnehmenden Lichtphasen, dass diese nur seine dunkele 
Körperlichkeit offenbarten, gehörte er, wenn auch als Himmelskörper 
und nach seiner alle anderen Gestirne Ubertreffenden Grösse und 
völligen Lichtfähigkeit der Sonne ebenbürtig und so als Juno dem 

“*) Nicht ein blosses Monatsopfer, sondern ein, jedoch erst später seit dem 
Aufkommen des Ackerbaujahrs gestiftetes Jahresopfer, welches nur 
auf Nonen gelegt wurde, scheint das von den Pontifices ad aram Conji 
am Circus Nonit hdiit meierte Opfer gewesen zu sein (TertulL de 
spect 5). War es ein Emdteopfer für den gesegneten Fortgang der 
Emdte (Anm. 151), wahrscheinlich jetzt zugleich an dem benachbarten 
Altar der Messia, wie bei den Consualien (21 Aug.) zugleich an dem 
der Seia, am 15 Dec. zugleich an dem der Segetia dargebracht (vgl. 
Plin. N. H. 18, 2. Tertull. de spect 8), bei dem auch wohl die Erst- 
lingsähren dem Gotte geopfert wurden (Dionys. 2, 31), so fiel es ganz 
passend auf die Nonen, an denen das Volk sich stets versammelte, 
damit es nicht an andern Tagen von dem heiligen Emdtewerk abge- 
zogen würde. Noch weniger gehören die Nonae Caprotinae hierher. 
Vgl. S. 224. 
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Jnpiter ehelich zugeeellt, doch mehr der gleicherweise an sich dun- 
keln Erde als den Himmelswesen au, so dass schon deshalb sein Lauf 
und die darauf beruhenden Stichtage keine Feste begründen konnten. 
Nur die Idns, der kalendarische Vollmond, zu deren Zeit er in das 
Lichtwesen der Sonne vollkommen eingeht und das Dunkel der Erde 
in keiner Weise mehr mit ihr theilt, machen eine Ausnahme und 
lassen nun den Mond gerade in der Mitte seines Lichtlaufs als der 
Sonne, Juno dem Jupiter zum Heil der Erde absolut zugehörig er- 
scheinen, indem damit auch die Erde völlig, nehmlich auch in der 
Nacht, deren Gestirn der Mond ist, in das Licht des Jupiter hinanf- 
gezogen und gleichsam von selbst festlich wird*^^). Demnach sind 
die Idns, obgleich zunächst auf dem Mondlaufe beruhend und auch 
insofern Monatsferien, als an ihnen zugleich dem Volk die nächsten 
Kalenden verkündigt wurden (oben S. 180), doch noch vielmehr 
Sonnen- oder Jahresfeste und nur noch ursprünglichere und ursprüng- 
lich auch heiligere, als die übrigen, weil sie auf der göttlichen Natur 
selbst beruhen, und dem Jupiter, der monotheistischen Grundlage 
auch des Römischen Religionssystcms, überhaupt gelten, während die 
übrigen nur für einzelne Woblthaten oder verschiedene Mitgötter 
desselben erst von den Stiftern des Staats angeordnete Feste sind'**). 
Auch weicht der Name Idus von dem der Cakndae und Nonae, die 
von einem menschlichen Thun entlehnt sind, völlig ab, indem er die 
göttliche Naturthat der Durchbrechung und Theilung des irdischen 
Monats (di-[v]iduus) in seiner Mitte bezeichnet,* wodurch schon natnr- 
gemäss feriae im volien ursprünglichen Sinne entstehen, so dass man 
sagen kann, dass die Namen der übrigen positiven Jahresfeste nur 
nach Analogie der Idus gebildet sind. Auch darf man sich nicht 
dadurch irre machen lassen, dass in der spätem Zeit, wo der Glanz 
der neuen Jahresfeste die alte Einfachheit der Idns immer mehr in 
Schatten stellte, diese nur noch mit den Kalenden und Nonen auf eine 
Linie gestellt zu werden pflegen'*®). Am Ende erlosch ihr Recht 

So ist die richtige Darstellung des Lyd. de mens. 3, 7. in Verbindung 
mit der des Macrob. 1, 15, 15. zu verstehen; nur legt dieser nach der 
Ableitung Idus von Ilü — lom's fiducia das Gewicht mehr darauf, dass, 
da an den Idus auch die Nacht auf der Erde hell sei, diese sich darum 
dos Jupiter (der Sonne) ganz und gar getrösten könne. Wie weit 
verbreitet aber die Anschauung im Heidenthum war, dass der Voll- 
mond schon an sich einen den Sonnen- oder Jahresfesten gleichstehen- 
den Tag mache, zeigt Hiob 31, 26. 

*“) Man kann die Idns den Sabbaten des Jüdischen Kalenders im Verhält- 
niss zu dessen Jahresfesten vergleichen. Nur feiern die Idus eine That 
der Schöpfung, die Sabbate die That des Schöpfers. 

*“) So schon von Cato 143. Kedendis, Idibus, Nonss, festus dies eum erit, coro- 
nam mfocum mdat. Eben So von Varro 6, 27. 28. In der Jea: Lictwo »um/>- 
iuaria (wahrscheinlich vom J. 642) worden noch als blosse Monatssticlitage 
nur ausgezeichnet: Calmdis, Nonis, mmdinis Romasus (Macrob. 3, 17, 9). 
In der von Sulla heisst es schon: Calendis, Idibus, Nonis — et feriis mn- 
busdam solennibus sestertios tricetios — Gell. 2, 24, 11. Aehnlich in der 
von Augnstus Gell. 2, 24, 14. 
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vor der nencn Menschgottheitsreligion fast gänzlich nnd man kann 
in gewissem Betracht sagen — natnrgemäss**®). Dass sie aber ur- 
sprünglich in der That alle benannten Jahresfeste an Heerheit und 
Heiligkeit Ubertrafen, kann man aus zwei Umständen erkennen. 
Einmal wurde das bekannte Idusopfer, der ovis Idutis — so viel wir 
wissen, allein unter allen — auf der sacra via, die eben davon so 
hiess, auf das Capitol gebracht (Fest. v. Sacram viam p. 290. ep. 
V. Idulis p. 104. Varr. 5, 47.). Sodann hat schon Numa einige 
Idus durch die wichtigsten Opfer und Festlichkeiten verherrlicht, 
ohne dass darum ihr Name Idus von einem ähnlichen, wie ihn die 
übrigen Jahresfeste erhielten, oder ihre feriae Jovi von denen der 
andern zugleich gefeierten Gottheit***) verdrängt worden wäre. Sie 
verhielten sich also zu jenen Festlichkeiten schon zu Numas Zeit 
ähnlich, wie Numas Jahresfeste zu denen der spätem Religion. Jener 
bevorzugten Idus waren aber vier. Zunächst die drei: des März 
(auch von Ovid. F. 1, 587. noch besonders hervorgehoben), an 
welchen — abgesehen von den Mamuralien und der Feier der 
Anna Perenna — das Gebet für das Heil des ganzen Jahres und 
das Stieropfer dargebracht würde (Lyd. 4, 36.**®) oben S. 173), des 

**”) Am frappantesten drückt sich dieser Umschwung der Ansichten wohl 
darin aus, dass unter 'riberius Senatoren den Antrag stellen konnten, 
die Idas Sept. obendrein noch die natalei des Jupiter Capilolmue und 
sonst durch die neuere Religion ausgezeichnet (s. oben S. 70. 226) — zu 
einem Festtage zu machen, weil an ihm der Hochverräther Libo sich 
selbst das Leben genommen hatte. Tacit. A. 2, 32. Han meinte nun 
eben durch Staatsbcschluss nnd die künstliche Feuerwerkerei solcher 
prächtiger Festivitäten, wie sie z. B. für den Todestag des Sejan 
angeordnet wurden (Dio 58, 12), die erblichene natürliche Herrlichkeit 
der Sonne, welche an den Idus den alten Römer in Andacht versenkt 
hatte, erst zum Leuchten bringen zu können. Wenn einige Kalender- 
machcr bei drei Idus (Mai, Juni, August) noch eigens feriae Jori 
anmerken, so beniht dies wohl auf spätem besonderen Stiftungen. 
Vgl. vom Juni Ovid. F. 6, 664, Idibut ineiclo >unt data iempla Jori. 

“*) Alle Idus liaben Jom'i feriat Macrob. 1, 15, 15. Lyd. de mens. 3, 7. die 
bei einigen, wie eben bemerkt, auch in den Kalendarien bemerkt 
werden. Wenn das Vatic. ad Mart 15. feriae Ännae Perennae via Flam. 
ad lapidem primum anmerkt, 80 bemht das schon auf Begriffen der 
Kaiserzeit, die dem alten Sacralrecht nicht entsprachen. Die feriae Jori 
an diesem Tage bezeugt speciell Lyd. de mens. 4, 36. 

**’) Er sagt: ECdoit Mapriois topnj Jws Stä xrp> pttaoparpiiav yiai ivxal Sr\p6atai 
inuf zov vyicirär yevea&at z6v iviavzov . Ufätevov Si xal zavpov i^err] 
vnig zäv iv zoig Sgeaiv dygmv, r/yovfih'ov zov x«l ztöv Mavrjipogaiv 

zijs lirjzgoiov. Da diese zuletzt erw'ähnte Priesterin dem Dienst der 
magna mater deum anzngehören scheint (vgl. Mommsen I. L. A. p. 388), 
so möchte man darauf auch das Opfer des sechsjährigen Stiers beziehn. 
Aber die Taurobolien dieser Göttin hatten jedenfalls eine ganz andre 
Bedeutung. Ich halte jene Gebete und das Opfer fUr uralt und für 
identisch mit dem, was Cic. de leg. 2, 8, 21. erwähnt; lacerdoteegue 
rineta rirgetague et salutem populi Romani auguranto, da doch auch das 
vnif zäv Iv zoig ögtaiv dygäv wohl nur eine Uebersetzung von rineta 
rirgetague sein kann. Alsdann fielen dieses Opfer für Gesundheit und 
das für das Gedeihen des Rebenstocks nnd ähnlichen Landes (im Gegen- 
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Mai mit der grossen ÄrgeersOhne (oben S. 175. 228) and des October 
mit dem Opfer des Octoberpferdes, also in diesen drei vollen Mo- 
naten mit solaren nnd dämm an sich ausgezeichneten Idus (S. 18). 
Die Idus des September nnd des November mit den anf sie gelegten 
Epnla Jovis nnd den sich daran, schliessenden Römischen nnd plebe- 
jischen Spielen haben wir schon früher als Abbilder der Nnmanischen 
Feiern an den Idus des Mfirz nnd Mai bezeichnet, die erst der spätem 
Religion des Äckerbanjahrs ihren ürsprnng verdankten (S. 71). Dass 
aber die Idus des noch Übrigen vollen Monats (Quintilis), des Auspi- 
cationsmonats der Luceres, nicht auch schon von Nnma eine ähnliche 
Auszeichnung wie die drei übrigen erhielten — später worden sie 
durch den auf sie gelegten Castorencnlt mit der tranwecHo eguilum 
verherrlicht (Preller Röm. Myth. S. 660), wogegen wir die Idus des 
Decembers schon ursprünglich durch das Ceresopfer mit seinem Vor- 
tage ausgezeichnet finden (S. 200), erklärt sich ähnlich wie der 
Mangel von Agonalien für die Luceres im Qnintilis, welche vielmehr 
anch in den December gelegt waren (8. 249). Umgekehrt waren 
die Luceres dadurch negativ ausgezeichnet, dass in ihrem Lustrations- 
vormonat, dem Juni, und nur in diesem die Idus nefast und dämm 
kein eigentlicher Festtag waren (S. 222). Offenbar hing beides mit 
einander zusammen, zumal da im April, dem Lustrationsvormonat 
der Tities, und im Febraar, dem Lnstrationsvormonat der Ramnes, 
die auch da von lentpus nefattwn eingeschlossenen Idus dieses doch 
durchbrachen und nur ihr Nachmittag wenigstens im Febraar tempus 
atrum war (S. 185). Es waren nun hiernach aber auch nur 11 Idus 
Festtage. 

Ueberhaupt hatte nun nach dem Bisherigen der Römische Ka- 
lender des Noma 36 benannte Jahresfeste und 11 Idus = 47, zählt 
man aber zu jenen anch die Cal. Martiae, 37 -t- 11 = 48, der Ka- 
lender der spätem Republik nach Hinzntritt der PopHßtgia 48 (be- 
ziehungsweise 49), der der Kaiserzeit, wo noch die Augtutaüa hinzu- 

satz zum Saatlande in der Ebene) wenigstens ursprünglich zusammen und 
regelmässig auf die Idus des März, und waren darauf im Zusammenhänge 
mit dem Opfer des Pferdes an Mars für das Gedeihen der Saaten an 
den Idus des Octobers gelegt, indem die beiden HaupthUlfsthiere des 
Menschen, Stier nnd Pferd, jedes für das Land, bei dem es sonst nichts 
tbut, als Opferthiere ausersehen wurden. Weil aber das Märzopfer 
erflehte, was lediglich von der Gunst Jupiters abhing (denn die Saat 
im Herbst bestellt der Mensch), so wurde es zu einem Auguralopfer 
gemacht, so dass es an diesen Idus nur stattfand, wenn das mgvriwn 
taiulü günstig ausfiel und auch kein Kriegsbeer aasgezogen war oder 
gegenUberstand (Dio 37, 24), was aber in der ganzen alten Zeit um 
die Mitte des März und vor den Quinquatrus (S. 173) sich von selbst 
verstand. Erst in später Zeit, besonders während der Bürgerkriege, 
wurde das Opfer oft verschoben oder musste ganz unterlassen werden ; 
seit Augustus scheint es aber in den Januar verlegt zu sein (Diu I. c. 
51, 20). Die regelmässige Verbindung der Salus mit dem Capitolini- 
schen Jupiter (PreUer S. 601) erklärt sich aus dieser Ansicht; ebenso 
die Verbindung des Cybeledienstes mit diesem Idusopfer, da er auch 
auf Frühling und Baumland Bezug hatte (Mommsen I. c.). 

Uuschke, I)m alte Eömiacbe Jahr und seine Tage. II. X8 
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kamen, 49 (oder 50) benannte Festtage. Dieses bestätigt nnn auch 
und rechtfertigt damit unsre ganze Darstellung eine Stelle des Ter- 
tullian de idololatr. 14. Nachdem er hier nehmlich zur Beschämung 
der Christen, welche die Feste der Heiden mitfeierten, auch das 
Argument gebraucht hat, dass die Heiden in diesem StUck ihrer Re- 
ligion viel treuer wären und weder an der Sonntagsfeier der Christen 
noch an der der 50 Tage (perUecoste — die Zeit von der Auferste- 
hung Christi bis zu Pfingsten) sich zu betbeiligen begehrten, ver- 
schärft er dasselbe noch mit der Bemerkung, dass wenn man auch 
dem Fleische seine Ruhe gönnen wolle, der Christ dazu obendrein* 
mehr Tage hätte als die Heiden, und fährt zum Beweise dessen 
fort: Nam ethnicis semel annuus dies quisque festus est: tibi oclavus 
quisque dies, excerpe singulas solennitcUes nationum et in ordinem texe, 
pentecoslen implere non poterunt. Es fehlte eben noch an Einem Tage 
zu 50; so dass die Christen, deren einmalige und deshalb allein 
mit der heidnischen vergleichbare jährliche Festzeit 50 Tage betrug, 
noch die gewöhnlichen Sonntage — zusammen auch wieder etwa 50 — 
als Fegt- und Freudcnzcit ganz voraus hatten. Man sieht aber dar- 
aus, dass er die Cal. Martiae, die im Kalender nur als Monatsstich- 
tag benannt und als ursprüngliches Neujahr ausser Rom ganz un- 
bekannt waren, nicht mit z.ählte. Jedenfalls konnte Tcrtullian so 
nicht schreiben, wenn damals die kaiserlichen Hausfeste noch gegolten 
hätten (oben 8. 243) ‘*®). 


V. Die dies fasti nnd comitiales. 

Die bisher betrachteten Tage haben das mit einander gemein, 
dass sie sämmtlich auf religiöser Grundlage beruhen. Denn abge- 
sehen von den eigentlichen Festtagen nnd den benannten im Kalender 
auch gross geschriebenen Bnsstagen, welche jenen an Heiligkeit mehr 
oder weniger gleichstehen, trifft dieses doch auch bei allen übrigen 
nefasti und bei den intercisi zu, die ja nur nefasti mit unterbrochenem 
nefas sind, und ebenso auch bei den Tagen Q. R. C. F nebst den 
ähnlichen, weil sie, obgleich in gewisser Art zu den fasti gehörig, 
doch an sich eine religiöse Bestimmung hatten, mit der nur ihr fas 
seinem Zwecke gemäss in Verbindung gesetzt wurde. 

Ihnen allen gegenüber stehen nun die übrigen Tage des Kalen- 
ders, die gewöhnlichen fasti und die comitiales. Sie sind beide unbe- 
stritten nicht blos dies profesti zu weltlichen Zwecken, sondern stehen 
auch zu den dies festi, nefasti und intercisi in dem Verhältniss, dass 
sie an der von diesen eingenommenen Zeit des Jahres ihre prohibi- 
tive Schranke finden, wie das ins humanum an dem ius divinum über- 

'*') Das Quelleofest, welches Hadrian nach Halal. 11. p. 278 am 23 Juni 
stiftete, kann also auch keinen N’-Tag gemacht haben. Es muss von 
der Art gewesen sein, wie auch die früheren Kaiser zu indicierende 
Feste in alter Weise gestiftet hatten. 
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haupt. Nnr die von dem ne/o« der erstem nicht eingenommene Zeit 
kann also die» fasti oder comiliales sein und wenn zwar auch blosse 
dies ne/asti um der Religion willen in dies festi oder benannte Buss- 
tage ‘verwandelt werden können, weil nach der Religion selbst solche 
dies nefasli nnr den höher stehenden Fest- und Busstagen dienen, so 
kann um so viel mehr ein dies fastus oder eomilialis aus neuen reli- 
giösen Gründen selbst in einen dies ne/astus oder festus übergehn, 
nicht aber ohne Verletzung der Religion das Umgekehrte stattfinden*®*). 
Eben durch diese ihre weltliche Eigenschaft, welche die verändernde 
Einwirkung der Religion und weltlicher Interessen zugleich gestattet, 
sind aber diese Tage der geschichtlichen Entwickelung weit mehr 
Preis gegeben, als die religiös fixierten und wird die Erkenntniss 
ihres Rechts und ihrer Geschichte auch schwieriger. 

Zur Gewinnung einer sichern Grundlage beantworten wir zuerst 
die Frage, welche Tage nach unsem Kalendarien gewöhnliche d. h. 
für die Rechtsprechung des alten Processes dienliche dies fasti des 
alten Jahrs sind. Dabei kommen vor Allem in Abzug die zehn über- 
haupt erst von Julius Cäsar dem Kalender hinzugefUgten Tage, die 
er nach Macrob. 1, 14, 9. 12. sämmtlich zugleich für fasti erklärte; 
der 29 und 30 Januar, von denen jedoch der letztere bald in einen 
überging (oben S. 240), der 26 April, der 29 Juni, der 29 und 
30 August, der 29 September, der 29November, der 29 und 30 December. 
Hinsichtlich der übrigen hat zuerst Mommsen (Chronol. S. 217 der 
1. Aufl.) auf die äusserlich hervortretende Regel der Vertheilung der 
dies fasti im alten Kalender aufmerksam gemacht, nur noch mit bei- 
gemischten mehrfachen IrrthUmern, die dann von Hartmann (§ 8. 

S. 63flg.) grösstentheils berichtigt worden sind*®*). Diese Regel ist, 
dass an sich d. h. so weit nicht einfallende dies festi, nefasti oder 
tnlerctsi es hindern, die Kalenden und Nonen und die sämmtlichen 
postriduani d. h. jeder erste Tag nach den Kalenden, Nonen und 
Idns dies fasti und dass nur diese fünf Tage in jedem Monat dies , 
fasti sind. Nachdem unser erster Abschnitt gezeigt hat, dass und 
warum der 24 März und 24 Mai, der 15 Juni und 21 Februar, der 
23 April und 19 August und der 23 September aus der Zahl der 
gewöhnlichen dies fasti ansscheiden, tritt diese Regel erst in ihr 
volles unbestreitbares Recht, ln der nachstehenden Uebersicht der 

IM) ^jq g, 2 in sich bei Wiedorabsohaffung der kaiserlichen Hausfeste half, 
haben wir oben gesehen (S. 242). 

*”) Es ist zu bedauern, dass Mommsen in den I. L. A, ohne Berücksich- 
tigung Hartmanns, dessen Ausführung über die diet f<uti und comitiolu, 
wenn auch nicht irrthnmsfrei und überall genügend, doch der beste 
und glücklichste Theil seiner Arbeit über den Römischen Kalender 
und von bleibendem Werthe ist, nur den einen Irrthnm znrückgenom 
men hat, dass auch die Idus ursprünglich diu fatti gewesen seien. Die 
gewöhnliche Lehre unserer Rechtshistoriker, welche Hartmanns Schrift 
unberücksichtigt lässt und von allem tieferen Eingehn auf die Sache 
abstrahiert, findet sich, nur etwas eigenthUmlich gestaltet, auch wieder 
bei V. Bethmann-Hollweg CSvilproc. II. § 80. 

18 * 
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dies fasli, fttr welche in Acht zu behalten ist, dass die vier Monate 
März, Mai, Juli und October ihre Nonen am 7, ihre Idus am 15, 
die Übrigen ihre Nonen am 5, ihre Iden am 13 haben, sind die 
obigen Tage, wenn sie in den Kalendarien ein F haben, mit der 
Zahl schlechthin, wenn sie nur als kaiserliche Feiertage ein fP er- 
halten haben, zugleich mit einem Sternchen, wenn sic aber in der 
Kaiserzeit N wurden, mit einem Kreuz aufgenommen. Ein Strich 
statt der Zahl bedeutet, dass der Tag nicht fastus war. 


Kal. postr. Non. postr. (Id.) poslr. 


Januar . . . 

1 

2 

5 

6 

— 

Februar . . 

— 

— 

— 

— 

— 

März 

— 

2 

7 

8 

16 

April 

1 

2 

— 

• 

— 

Mai 

1 

2 

7 

8 

16 

Juni 

It 

2 

— 

— 

14 

Juli 


— 

— 

— 

16 

August .... 

!• 

2* 

5* 

6* 

14 

September . 

1 

2* 

5 

6 

14 

October . . . 

— 

2 

7 

8 

16 

November . 

1 

2 

5 

6 

14 

December r . 

— 

— 

5 

6 

14 


Zur Erläuterung diesel üebersicht mögen folgende Bemerkungen 
dienen, durch welche zugleich die Abweichungen derselben von den- 
jenigen üebersichten, welche Hartmann (S. 66 ff.) und Mommsen (I. L. 
A. p. 372) aufgestellt haben, ihre Rechtfertigung erhalten werden. 

Im Januar sagt von den Kalenden Ovid. F. 1, 73. Lite vacenl 
aures, insanaque protinus ahsint Jürgia. differ opus, livida lurba, tuum; 
und doch auch 1, 165. Poslea mirabar, cur non sine lüibus esset Prima 
dies, worauf ihm Janus antwortet: Tempora commisi nascenlia rebus 
agendis, Totus ab auspicio ne forel annus iners u. s. w. Obgleich 
scheinbar widersprechend ist doch beides richtig, wenn man in der 
zweiten Stelle dem Dichter nachsieht, dass er mit Utes die damals 
fUr das F des Tages allein Übrig gebliebene freiwillige legis actio 
bezeichnet *••); denn wirkliche Processe schlossen zwar nicht die 
mehrfachen auf diesen Tag fallenden alten Indictivopfer, wie an 
Vejovis und Aesculap (Preller S. 159. 238. 561.), wohl aber die 
übrigen grossen Solennitäten des Amtsantritts der Magistrate aus, 
für welche damals längst Imperativferien aufgekommen sein müssen, 
die in der Kaiserzeit oft erwähnt werden und die auch noch mehrere 
benachbarte Tage, besonders den 3 (votorum nuncupatio), ergriffen **^), 

'**) Bekanntlich pflegten die Consuln zur Erinnerung an die erlangte Frei- 
heit von der Köni^herrschaft und den Freigelassenen Vindicius am 
1 Jan. einen Sklaven rindicia freizulassen, was wohl nur zufällig erst 
in der späteren Kaiserzeit, wo sie nicht viel mehr als dieses zu thun 
hatten, oft erwähnt wird. P. Faber Semestr. 2, 20. Hartmann 9. 61. 
Vgl. L. 2. (Jetzt 10) Th. C. de feriis (2, 8) und die zahlreichen Citate 
des J. Gothofredns zu dem betreffenden Satze dieser Stelle. 
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wie denn auch schon am Tage vor den Kalenden die Magistrate sich 
nicht mehr angehn Hessen (L. 5. D. de feriis 2, 12). Der 14 Januar 
war von jeher EN (oben 8. 198). 

lieber die ursprünglichen dies nefasii am 1, 2, 5, 6, 14 Febniar 
8. oben 8. 218. 

lieber den Festtag am 1 MUrz 8. 244. 

Im April waren der 5, 6 und 14 ursprüngliche ne/asU (8. 219), 
der mittlere wurde jedoch später kaiserliches Hausfest (8. 240). 

Wegen des 7 Mai, den das CcU. Ven. mit F, das spätere Cal. 
Maff. mit N bezeichnet, vgl. oben 8. 230 Anm. 100. 

Im Juni trifft ursprüngliches ne/as nur den 7 und 8 (oben 8. 222). Der 
1 Juni, von Hartmann irrig für und von Mommsen ebenfalls irrig für 
einen alten nefastus gehalten, ward dieses erst in der Kaisenseit (8. 230). 

Im Juli wurden der 1, 2, 7, 8 erst mit Einführung der Popli- 
fugia nefasii (8. 224) und waren also wenigstens vorher fasU. 

Wegen des August und September vgl. 8. 241. 

Der October verlor das fas am 1 seit Mitte der Künigszeit und 
der December das am 1 und 2 bald nach dem Anfang der Republik 
durch eingeführte dies nefasti (8. 228). 

Während also von den betreffenden Tagen bald nach dem An- 
fänge der freien Republik und bis zur Eroberung Roms durch die 
Gallier noch 45 dies fasti gewesen waren, fand Cäsar nur noch 41 
vor, deren Zahl er auf 51 erhöhte, wovon aber bald — da der 
30 Januar N*, der 1 Juni N wurden — nur 49 als feste Zahl ge- 
wöhnlicher dies fasÜ *•*) für die spätere Kaiserzeit blieben. 

Die Zahl der dies eomiUales vor Cäsar ergiebt sich von selbst, 
wenn wir von den 355 Tagen des damaligen Jahres ausser 
41 dies fasli noch 
37 dies fesü anmi, 

11 Jdus, 

57 dies nefasii, 

1 Idus Jun., 

8 dies inlercisi, 

4 alte Testamentstage, 

also im Ganzen 159 Tage abziehen, wonach 196 bleiben. Die Ge- 
sammtzahl der dies fasti und comitiales war aber 237. 

Doch würde es nach der Natur der dies fasti und comitiales, für 
die nur bleibt, was die von der Religion in Beschlag genommenen 
Tage übrig lassen, verkehrt sein, in deren Zahl irgend etwas Festes 
oder Absichtliches suchen zn wollen ‘**), was höchstens in der Kaiser- 

***) Es kommen nehmlich noch hinzu die vier alten Testaments- und die 
beiden neuen Manumissionstage, welche zugleich Festtage (VtnaUa} 
waren, nebst dem 23 Sept, endlich die 8 diei interem. 

'**) Auch aus diesem Grunde verliert Mommsens Gewichtlegung auf die 
Zahl von gerade 45 dia ftuH, die er horausbringt und mit seinen 
angeblich & Festtagen und 45 nundtna des alten Kalenders zusammen- 
stellt, selbst alles Gewicht 
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zeit angenommen werden kann, wo die dies fasti nicht blos als ehr- 
würdige Reliquien des Älterthnms, sondern auch als Tage, an denen 
Jupiter die erfreuliche legis actio gewähre, einen gewissen religiösen 
Character, wie die festi dies angenommen hatten nnd ja auch von 
Cäsar positiv neu bestimmt waren, liier könnte darin, dass di^ Zahl 
der dies fasti der der dies festi gleich war, etwas Absichtliches liegen. 

Wie kam man nun aber dazu, gerade die obigen fünf Tage aller 
Monate — so weit die Religion nicht hinderte, zu dies fasti zu machen? 
Darüber giebt es bekanntlich zwei Hauptansichten, deren Gegensatz 
zugleich auch auf die rechtliche Bedeutung der dies fasti selbst sich 
erstreckt. Die jetzt herrschende, zuletzt besonders von Mommsen 
vertretene nimmt an, dass die Characterisiernng gewisser Tage mit 
F und C, mithin auch die Unterscheidung der dies fasti und eomiliales 
und zwar mit dem Sinne, dass an jenen Recht gesprochen werden 
musste, an diesen eine Volksversammlung gehalten und Recht ge- 
sprochen werden konnte, eben so alt und ursprünglich sei, wie der 
religiöse Theil des Kalenders und dass dieser ganze Kalender, wie 
namentlich Mommsen behauptet (zuerst Chronol. S. 30. 204. 1 Ausg. 
und Beil. II. n. 8. 31 der 2 Ausg.), mit allen seinen altcivilrechtlichen 
Bezeichnungen sogar eine von den 12 Tafeln gebildet habe die 
jedoch die Patricier nach dem Untergange im Gallierbrande nicht 
auch wieder anfgestellt, sondern verborgen gehalten hätten, bis Cn. 
Flavins sich um das arme Volk das Verdienst erwarb, sie wieder 
zu veröffentlichen. Die andere (Hartmann §§ 9. 10) hält dagegen 
die Unterscheidung von dies fasti nnd eomitiaks für späteren Ursprungs. 
Anfangs habe es nur dies fasti und nefasti gegeben, je nachdem Recht- 
sprechung und Comitien an ihnen religiös zulässig waren oder 
nicht, so dass hinsichtlich der fasti es von der Obrigkeit abhing, sie 
im Einzelnen für den einen oder andern Zweck zu verwenden. Die 
Unterscheidung rühre erst von dem Bestreben der Patricier die Volks- 
versammlungen zu beschränken her und insbesondere sei dazu nach 
dem Gallierkriege das Decret der Pontifices, alle dies postriduani 
seien zu Opfern, mithin auch zu Volksversammlungen ungeeignet, 
benutzt worden, welche Ausnahme man dann auch auf die Kalenden 

Nach Mommsen hat auch Schöll den Kumanischen Kalender in seiner 
übrigens vielfach wahrhaft kritischen Arbeit zu einer der zwölf Tafeln 
(der elften) gemacht (Legis XII. tab. rel. p. VIII. 63. 156); ohne neue 
Gründe. Denn die zur Erklärung des Ausdrucks liSots Matais von 
Dionys. 10, 59. zwischengeschobene Bemerkung, dass die Römer und 
so freilich auch die Decemvirn Mondmonate gehabt und darin Idus 
den Vollmond bezeichnet haben (vgl. wegen ähnlicher Kalenderbemer- 
kungen für Griechische Leser oben S. 78), beweist auch nicht einmal 
etwas für irgend eine Kalendervorschrift der Decemvirn. Wollte man 
aber einen entfernteren Beweisgrund daher nehmen, dass wie Mommsen 
auch behauptet (Röm. Münzwesen S. 175. Schöll nach ihm p. VHI), 
dass die Decemvirn das Münzen allgemein eingefUhrt haben, so beruht 
auch diese Behauptung selbst auf blossen Combinationen, die nicht nur 
den Zeugnissen widersprechen, sondern auch in sich keine Wahrschein- 
lichkeit haben. 


Digitized by Coogle 


V. Die dies fast! und comitiales. 


279 


und Nonen selbst erstreckt habe. Damit seien denn diese fUnf Mo- 
natstagc fasli in dem engem Sinne blos zum Rechtsprechen tauglicher 
Tage geworden, wahrend man die Übrigen jetzt comitialea genannt habe. 

So viel Verlockendes auch die Annahme fester und schon ur- 
sprünglich für die Rechtsprechung bestimmter Tage haben mag, so 
trage ich doch kein Bedenken, mich gegen die jetzt herrschende und 
im Ganzen für die Hartmannsche Ansicht zu entscheiden. 

Zuvörderst beraht die Behauptung, dass die ’/aiUi‘ eine der zwölf 
Tafeln gebildet hatten, nebst deren angeblicher weiterer Geschichte 
auf gar keinen haltbaren Gründen. Ans einer dafür angeführten 
Stelle des Macrobius ergiebt sich nur, dass die Decemvira des zweiten 
Jahres etwas über das Einschaltcn, wahrscheinlich auch noch, dass 
sie es in einer der beiden letzten der zwölf Tafeln selbst gesetzlich 
verordnet haben *’'*). Das Einschalten ist aber eine von dem fest- 
stehenden heiligen Kalender selbst ganz verschiedene priesterliche 
oder obrigkeitliche Thatigkeit und wenn nach der Natur der einge- 
schalteten Tage, welche wir oben nachgewiesen haben (8. 28. 55. 62.), 
eine solche Vorschrift sich für eine weltliche Behörde und weltliche 
Lex vollkommen eignete, so begreift man dagegen nicht, wie nach 
den Gmndsätzen des Römischen heiligen Rechts Decemvirn und Volk 
dazu gekommen sein sollen, reines auf ursprünglicher Offenbarang der 
Götter berahendes fat und nefaa, von welcher Art Numas Kalender 
war, zum Gegenstände ihrer Beschlussfassung zu machen. Alles 
Uebrige beraht auf Cic. ad Attic. 6, 1, 8 .... e quibus unutn latOQixov 
requirit de Cn. Flavio Anci ßlio. Ille vero ante Xeiros non fuit: quippe 
qui aedilia curulia fuerit, qm magialratua multia annia poat Xviroa inati- 
hulua eal. Quid ergo profedt, quod protuUt faatoaf OccuUalam putant 
quodam tempore iatam tabulam, ut diea agendi peterentur a paueia. 
Damit ist aber keineswegs gesagt, dass Atticus an der von Cicero 
in den Büchern de rep. vorgetragenen gewöhnlichen Ansicht, dass 
Flavius die Fasten erst nm 450 bekannt gemacht, deshalb Anstoss 
genommen habe, weil jene ja schon in einer der 12 Tafeln enthalten 
und daraus Jedermann längst bekannt gewesen wären. Die Worte 
iatam tabulam zwingen in diesem Zusammenhänge durchaus nicht, an 
eine der zwölf Tafeln zu denken, sie können doch nur die vou Fla- 
vius bekannt gemachten Fasten, dann aber auch nicht eine der zwölf 
Tafeln sein, weil alle Autoren, deren Ansicht aber Cicero hier eben 
mittheilt, berichten, nicht etwa, dass Flavius eine der zwölf Tafeln 
wieder ans Licht gebracht, sondern dass er den Kalender selbst 
zusammengesetzt oder ihn als von seinem Principal zusammengesetzten 
diesem entwandt und ihn auf dem Forum wie ein Edict in albo aus- 
gestellt habe. Die Beziehung auf die Decemvirn muss also eine 
audere von den zwölf Tafeln unabhängige und konnte übrigens eine 
mehrfache sein. Zunächst konnte Atticus der Meinung sein, der 

*'') Hacrob. 1, 13, 21. Tudilanut refert libro III magislratuum , XvirOM, jm 
decem labtUis duiu adäiderunt, de inierealando pepuUm royaste. Castmi eosdem 
teribä auciortt. 


Digitized by Google 



280 


Die Tage des alten Römischen Jahrs. 


Kalender sei schon bald nach Vertreibung der Könige und zwar 
durch die Wohlthat, welche viele dem ins Papirianum znschrieben, 
dem Volke bekannt gemacht worden, so dass, wenn man diesen Theil 
jener Sammlung specieller auf den Schreiber Flavius zurUckfUlire, 
und ihm also dieselbe Leistung für die dies, wie den Decemvim fttr 
das ius zusebreibe, er vor diesen gelebt haben milsse. Wenn nehm- 
lich Numa nach Liv. 1, 20. einem Pontifex saera omnia exscripla ex- 
signataque attribuil, quibus hostiis, quibus diebus , ad quae iempla saera 
ßcrerü etc. und Ancus (Liv. 1, 32.) alle diese saera publiea des Numa 
von einm Pontifex öffentlich auf weissen Tafeln bekannt machen liess, 
die nach Dionys. 3, 36. wegen ihres Untergangs nach Vertreibung 
der Könige von dem Pontifex Papirius erneuert wurden, so musste ja 
damit schon der Kalender oder doch das Wesentliche desselben dem 
Volk schriftlich bekannt geworden sein. Ausserdem konnte aber 
Attiens bei seinen chronologischen Studien auch auf die Notiz ge- 
stossen sein, welche wir bei Liv. 3, 33. Im Zusammenhänge mit dem 
Lobe der ersten Decemvim wegen ihres populären Benehmens fin- 
den : Deeimo die ius populo singuli reddebarU, eo die penes prae/eetum 
iuris fasees duodeeim erant etc., was nach dem Zusammenhänge nur 
so viel als deeimo quoque die heissen und eine volksfreundliche Vorans- 
bekanntmachung dieser Ordnung des Rcchtsprechens bedeuten kann. 
War nun von ihnen diese Einrichtung getroffen, so wusste ja seitdem 
jeder die Gerichtstage, und konnte — das war Atticus Schlussfolge- 
rung — Flavins nur vor den Decemvim durch Bekanntmachung der 
fasti sich um das Volk verdient gemacht haben. Vielleicht hatte 
aber der Irrthum des Atticus noch einen andern uns unbekannten 
Grund. Uns gentlgt, dass es nicht nothwepdig der zu sein brauchte, 
den Mommsen angenommen hat. Uebrigens steht dessen Meinung 
anch entgegen, dass nach Pomponins das dies agendi pelere a ponti- 
fieibus nicht erst seit dem Gallierbrande, sondern schon bald nach 
den zwölf Tafeln angefangen und seitdem nur etwa hundert Jahr 
gedauert hat. 

Aber auch die ganze übrige herrschende Ansicht ist aus änssera 
und Innern Gründen, die grossentheils schon Hartmann entwickelt 
hat, völlig unhaltbar. Kein alter Schriftsteller weiss etwas von reli- 
giös festgesetzten Jurisdictionstagen, an welchen die Obrigkeit Recht 
sprechen musste, und die eben erwähnte Einrichtung der ersten De- 
cemvirn wäre unter Voraussetzung von solchen etwas Undenkbares. 
Alle definieren anch die dies fasli nicht als solche, an welchen Recht 
gesprochen wurde oder werden sollte, sondern nur als solche, an 
denen die Jurisdiction mit den bekannten drei Worten religiös statt- 
haft war*^®). Auch w’äre es seltsam gewesen, der Obrigkeit für eine 

Ich habe diese für die dies fasH so wichtige Stelle schon im Serv. Tüll. 

S. 309 angeführt. Merkwürdiger Weise wird sie aber in keiner neueren 

Schrift Uber diese Materie berücksichtigt. 

•'») Varr. 6, 29. 53. Verr. Fl. ad Cal. Praen. Jan. 1. Ovid. F. 1, 47.51. 

Fest. ep. v. Fastis p. 93. Macrob. 1, 16, 14. 
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an sich weltliche and so sehr lediglich von ihrer Amtsgewalt aus- 
gehende Thätigkeit, dass eie dieselbe durch angesagtes iusiüium bis 
zu dessen Remission jederzeit ganz versagen konnte*^'*), doch wieder 
eine blosse Modalität derselben, die Tage ihrer AnsUbung, positiv 
vorzuBchreiben, wiewohl doch auch wieder so, dass sie an viel mehr 
andern Tagen sie freiwillig tlben konnte, wogegen fUr die viel wich- 
tigere und doch mit Opfern verbundene Abhaltung von Comitien eine 
solche Vorschrift nicht bestand. Und wie hätte diese auch für die 
Rechtsprechung erzwungen werden sollen? Das Römische Recht kennt 
ferner zwar viele Vorschriften des göttlichen Rechts auf dessen eigenem 
Gebiet d. h. fUr Pflichten gegen die Götter oder die Seelen der Ver- 
storbenen. Aber auf dem irdischen Gebiet selbst nnd unmittelbar 
schreibt d.-is göttliche Recht niemals etwas vor, sondern engt nur 
das freie Thun auf demselben durch die Beobachtung der Pflichten 
gegen die .Götter ein : es verfährt hier nur probibitiv, nicht imperativ. 
Endlich wäre wohl die Auswahl der besagten fünf Monatstage für 
dies fasfi in diesem Sinne eine der verkehrtesten gewesen, die man 
hätte treffen können, da die zweite meist längere Hälfte der Monate 
dabei fast ganz leer ansging. Verlangt man aber von dem Ordnungs- 
sinn der Römer, dass ihr Staatsleben auch nach der wichtigen Seite 
der Rechtsprechung hin von jeher gewisse Tage mit sich gebracht 
habe, so mäg dieses Verlangen seinen guten Grund haben; nur suche 
man dessen Befriedigung an der rechten Stelle, in der obrigkeitlichen 
Gewalt selbst. Das erwähnte Verfahren der ersten Decemvim*^*), 
welches uns nur wie zufällig aus der ältesten Zeit mitgetheilt wird, 
dient so gut wie die spätem dies sessionum und eognilionum zum 

Dieses kommt schon in der frühesten Zeit der Republik vor und mit Zeit- 
danem, welche sich schlecht zu feststehenden meist zwei Jurisdictions- 
bidnen in den bekannten Monatstheilen reimen. Liv. 3, 3. ftnem iutMio, 
quod qmUriduum fuä. 3, 27. 4, 26. 6, 2. 7. 7, 6. 9. 28. 9, 7. 10, 4. 21. 
lustitrum remittüuTf quod fuerat dies decem et octo. Der Ausdruck iustt'lium 
selbst, verglichen z. B. mit solslitium, drückt auch offenbar die Vor- 
stellung aus, dass die niru dictio an sich durch alle Werkeltage fort- 
läuft wie die Sonne am Himmel. Er musste anders lauten, wenn die 
Jurisdictionstage nnr ähnlich wie die feriae einzelne herausgenommene 
Tage gewesen wären. 

Gelegentlich noch die Bemerkung, (Lass man dasselbe missverstehen 
würde, wenn man annähme, dass die Decemvim danach nicht ganz 
dreimal in jedem Monat Recht gesprochen hätten. Die Meinung ist 
vielmehr, dass der erste Decemvir an dem ersten, der zweite an dem 
folgenden zulässigen Tage Recht sprach u. s. w. bis zum zehnten; 
jeder dann aber wieder am zehnten (nach der gewöhnlicheren Rönü- 
schen Sprechweise, die aber bekanntlich bei zehn und ähnlichen llaiipt- 
zahlcn verlassen zu werden pflegt, am elften) Tage von dem ersten 
an, wo er zuerst Recht gesprochen hatte, vorausgesetzt, dass dieser 
zehnte Tag ein zulässiger war. Wie auch später der Prätor sich durch 
sein Amt an das Comitium wie gebunden erachtete, so oft ihm nur 
die Religion und andre wichtigere Staatsgeschäfte die Rechtsprechung 
gestatteten, sieht man ans der Aensserung des Plant. Poen. 3, 2, 7: 
Nam ültrvm ntdlus nefasiu'sl, cMnttol« susU meri: Ibi iabitant: ibi eos eon- 
tpieüu quam praetorem taepnu. 
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Beweise, dass die Edicte der Behörden es an dieser Ordnung nicht 
fehlen Hessen. 

Aber auch die angenommene Ursprünglichkeit der Unterschei- 
dung der dies fasU und comitiales widerspricht den Zeugnissen und 
innem Gründen. Liv. 1, 19. — und ebenso Flor. 1, 2, 2. — sagt 
von Numa nur: Idem nefastot dies fastosque fecil, quia aliquando nihil 
cum populo agi utile futurum esset, wo die dies fasÜ offenbar die spä- 
tem comitiales mit enthalten und ihre Eigenschaft, die Volksversamm- 
lungen zu gestatten, als die hauptsächUche (allerdings dieses im Sinne 
der späteren Zeit) allein hervorgehoben wird. Dass aber auch das 
fas ursprünglich ganz besonders auf Volksversammlungen (zu Testa- 
menten) bezogen wurde und dies fasti auch später noch als reiner 
Gegensatz zu nefasti im umfänglicheren Sinne d. h. auch mit Bezug auf 
die Zulässigkeit von Volksversammlungen gebraucht wurden, haben 
wir bereits im ersten Abschnitt gesehen (S. 177). Auch gingen die 
beiden Tbätigkeiten des Rechtsprecbens und der Volksversammlung im 
Begriff des comitium und comitiare ursprünglich so zusammen (oben 
S. 168), dass eine ausschliessliche Richtung des fas auf die erstere 
für die älteste Zeit kaum denkbar ist. Andrerseits würde in die 
ursprüngliche nach allen Autoren rein religiöse Einrichtung des Staats- 
lebens und Kalenders, von der auch der Gegensatz der dies nefasti 
und fasH Zeugniss giebt, mit ‘dies comitiales“ ein ganz fremdartiges 
Element hincingetragen werden, um so auffälliger, als es unter den 
Königen nur noch sehr selten weltliche Comitien gab. Auch werden 
später, wo man beide Arten von Tagen unterscheidet (Varr. 6, 29. 
Ovid. F. 1, 48. 53. Macrob. 1, 16, 3.) die comitiales immer erst hinter 
den fasti wie eine Abart derselben genannt, obgleich sie doch, indem 
sie Rechtsprechung und Volksversammlung gestatten, die materiell 
wichtigeren und umfänglicheren sind, und besonders weist auf den 
erst späteren Ursprung der Nota C, die doch nicht wohl etwas An- 
deres als comitialis d. h. Comitien gestattend, bedeuten kann, der 
Umstand hin, dass, wie wir gesehen haben, die übrigen ursprüng- 
lichen Kalenderbezeichnungen in Substantiven bestehen und indem 
sie auch, ausser den Monats- und Jahresstichtagen, nur noch das 
Verhältniss der Tage zu dem göttlichen Recht anzeigen, mit fas oder 
nefas ansgehn. So war also auch formell das Adjectiv comitiales sc. 
dies im Kalender offenbar erst eine spätere Concession an den Sprach- 
gebrauch des gemeinen Lebens, der inzwischen die Bezeichnungen 
dies intercisus, fastus, nefastus u. s. w. gebildet hatte. Endlich erklärt 
sich die sonderbare aber constante Ableitung der dies fasti von dem 
fari tria verba legis aclionis bei den Alten nur dann genügend, wenn 
man bezweckte auszudrücken, dass an diesen Tagen im Gegensatz zu 
den comitiales nur das lege agere gestattet sei, was aber eben ein 
Interesse der spätem Zeit voraussetzt. 

Ueber die Zeit des Ursprungs der Unterscheidung fehlen uns 
alle directe Nachrichten. Sicher annehmen können wir aber einer- 
seits, dass sie in die Zeit des Kampfes der Patricier und Plebejer 
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fällt, wo der zulässige Gebrauch der Zeit zu VolksversammluDgen 
Uber der gemeinen zur Rechtsprechung sich zu einer hochpolitischen 
Frage erhob, ebendamit aber auch eine Trennung von dies fasti {larUum} 
und comitiales sich von selbst anbahnte. Andrerseits kann aber diese 
Trennung doch zur Zeit des Cn. Flavius noch nicht bestanden haben ; 
denn da alle Nachrichten der Alten von diesem nur sagen, dass 
er die 'fasti' bekannt gemacht habe, was fUr das Volk wegen der 
an ihnen zulässigen legis actiones eine grosse Wohlthat gewesen sei, 
so müssen darunter auch die dies comitiales verstanden sein, was denn 
sehr natürlich auch Anlass wurde, mit dem Ausdruck fasti, von 
welcher Art damals 256 Tage waren*’^^, den Kalender Überhaupt 
zu bezeichnen: wogegen, wenn damals im Kalender schon dies fasti 
und comitiales unterschieden gewesen wären, die letzteren, deren ja 
fast fünfmal so viel waren als der feuti im engem Sinne, unmöglich 
hätten unerwähnt bleiben können und die Benennung des ganzen 
Kalenders nach der kleinen Zahl der 41 dies fasti, die obendrein in 
keiner Art die wichtigsten Tage waren, etwas ganz Unerklärliches 
sein würde'*^®). Wir werden im folgenden Abschnitt zeigen, dass 
die Unterscheidung im Kalender selbst höchst wahrscheinlich durch 
die lex Hortensia bewirkt wurde. Schon Jetzt aber lassen sich die 
materiellen Gründe angeben, welche dahin führten, gerade die be- 
sagten fünf Monatstage den Comitien zu entziehen. 

Kalenden, Nonen und Idus waren Tage, an denen das Volk von 
jeher schon aus andern Gründen regelmässig und mUssig in der Stadt 
znsammenkam und die daher nur mit Ausnahme der Idus als Fest- 
tages von Volkstribunen und andern Neuernngslnstigen vortrefflich 
zu gefährlichen Comitien benutzt Werden konnten'^*); ebenso leicht 

*'*) Ausser Cic. 1. c. (S. 279) sind besonders zu vergleichen: pro Mur. 11. 25. 
Potiel agi lege necne, pauei quondam sciebani. Feuioe emm vulgo non habebant. 
Erant m magna poteniia, qui eoneulebanlur : a quibus eUam diet lanquam a 
Chaldaeu pelebantur. Inventus est tcriba quidam, Cn. ftaviut, qui comicum 
oculot consent, et tingulu diebut edücendit fastot populo proposuerit. Liv. 9, 46. 
ci'rt/e II« repositum i* penetr<dibus pontificum evulgavit fatlotque circa forum 
in albo proposuit, ut quando lege agi posset, tcirelur. Plin. N. H. 33, 1, 6. 
Hie namque publicalit diebut fattit, quos popidut a paucit principum quolidie 
petebat... et ipte App« Caeei teriba, cuiut hortatu exceperat eot diet contul- 
tando attidue tagaci ingenio promutgaveratque. 

'”) Doch ist es auch wahrscheinlich, dass Flavius Tafeln den ganzen 
Kalender enthielten, weil doch auch die Festtage mit einem n^at fUr 
die gewöhnliche Rechtsprechung behaftet waren. 

*'•) Schon die Alten befanden sich nach der anMnommenen Ableitung der 
dies fasti von fori tria verba licere in Verlegenheit bei Beantwortung der 
Frage j wie denn da der Kalender zu dem Namen fasti komme? Wie 
man sich half, zeigt z. B. Fest ep. p. 87. Fastoram libri appellantur, in 
quibus totius anni JU descrwtio. Fasti enim dies festi sunt. Doch kann dieser 
Unsinn so nicht von Verrius Flaccus herrühren. Er sagte vielleicht: 
fattit enim diet festi mtmu d. h. sie befinden sich unter den fasti, so dass 
man diese nicht ohne jene aufstellen kann. 

■'•) Isidor. 5, 33, 12. Calendat autem Nonas et Idus... in bis eium diebut con- 
veniebant coniuncti in urbibut — offenbar aus älteren Quellen. Die Gründe 
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konnte man aber auch die Znsammengekommenen bestimmen, noch einen 
(’blauen Mond') Tag um der Comitien willen zu bleiben. Wie sehr nun 
anch die Patricier geilissen waren, sich der politischen Volksversamm- 
lungen an diesen Tagen zu entledigen, zeigt der gewiss auch nach 
dieser Seite hin nicht zufällige Umstand, dass die nicht ursprünglichen 
diel nefasti sämmtlich so gelegt wurden, dass sie blos jene Tage trafen 
oder soiche doch mit umfassten (1, 2, 5, 6 Juli, 1 Oct., 1, 2 Dec.). 
Doch damit waren nicht alle beseitigt. Es ist nun leicht ersichtlich, 
welcher Argumentation man sich bediente, um politische Volksver- 
sammlungen an Kalenden und Nonen als unstatthaft darzustellcn. 
Denn wenn diese Monatsstichtage, wie wir gesehen haben, von Alters 
her zu Volksversammlungen für sacrale Zwecke bestimmt waren, 
woran sich dann gemeinschaftliche Schmausereien anknUpften **"), und 
nur eigentliche Volksfestlichkeiten, wie Tempelweihen, Triumphe, der 
Amtsantritt der hohen Magistrate auf jene Tage, namentlich die Ka- 
lenden nnd IduB anch gelegt zu werden pflegten, so liess es sich 
leicht als selbstverständlich darstellen, dass sie nicht auch -von den 
weltlichen Behörden zu politischen Comitien — nnd auf diese allein 
geht offenbar der Ausdruck dies comUialis — benutzt werden dürften, 
weil darin eine Entweihung derselben liegen würde. Dagegen war 
ein Grund, anch die Jurisdiction an diesen Tagen zu untersagen, um 
BO weniger vorhanden, als diese blos Privatinteressen Einzelner be- 
traf imd namentlich an den Nohen nach dem alten Brauche das 
Kommen zur Stadt nnd zum Könige auch für Privatangelegenheiten 
benutzt zu werden pflegte (Varr. 6, 28). Hier drang man also wohl 
mit der neuen Weisheit, diese Tage seien fasli a fando tria verba, aber 
eben deshalb nicht eomiliales, am ersten durch, zumal der gemeine 
Mann beim dies faslus doch immer zunächst an die Zulässigkeit der 
Jurisdiction dachte. 

Hinsichtlich der dies postriduani oder, wie man sie später auch 
nannte, dies posteri (Macrob. 1, 16, 23. Non. v. Atri p. 73) hat es 
aber ohne Zweifel -mit dem nicht lange nach dem Abzüge der Gallier 
vom Senat veranlassten, von Macrob. 1, 16, 21. aus den Annalisten 
Gellins und Cassins Hemina mitgetheilten Decret der Pontifices seine 
Richtigkeit, nach welchem diese '36 Tage,' wie sie auch schlechthin 
hiessen (Fest. v. Religiosus p. 278) für alri zu halten seien, tU hi 
dies ncque proeliales neque pari neque eomiliales essent, oder wie Verrius 
Flaccus bei Gell. 5, 17, 2. nach einer andern Quelle die Folgerung 
principicller wiedergiebt: nutlum his diebus saer\fieium (nehmlich ein 

der Zusammenkunft und die Belege dafür sind schon vorgekommen. 
Wegen der Nonen ist noch besonders zu vergleichen Macrob. 1, 13, 18. 
Ntmif atUem conrentut uiuoersae muUitudim$ väandu» aestnnabatiar j weil nehm- 
lich Servius Tullius an einem Nonentag geboren gewesen sei, unge- 
wiss an welchem, omnet Nonat edebri nolitia frequentabant ; vtriU» ergo, 
qm ät'ebiu praeerant, ne qm'd numfmu coUecta umvertilat ob regte dteiderium 
novaret, caoieee, ut Nonae a nunddue eegregareniur. 

•“) Macrob. 3, 17, 9. GelL 2, 24, 11. 14. 
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eigentliches und für diesen Tag selbst bestimmtes an die oberen 
Götter) rede futurum, woraus erst jene Untanglichkeit zu Opfern für 
Schlachten und Comitien herfloss, obgleich Liv. 6, 1. die Sache so 
darstellt, dass damals der Jahrestag der Schlacht an der Allia, wo- 
für er nach dem Kalender den 18 Juli hält, fUr untauglich zu öffent- 
lichen und Priyatuntcrnehmangen erklärt und nur nach Einigen mit 
Rücksicht auf das verfehlte Opfer am dritten Tage vor Jener Schlacht, 
welcher der Tag poatricUe Idu» Quintilea gewesen, alle Tage unmittel- 
bar nach den Idus und darauf sonderbarer Weise auch die übrigen 
posfriduani für untauglich zu Opfern erachtet worden wären, und nach 
Pint. qn. Rom. 25. , der übrigens ungenau ans Livins berichtet. Manche 
das Decret für unglaubwürdig gehalten zu haben scheinen. Die ganze 
Darstellung des Livins, der nicht einmal des Decrets der Pontifices 
erwähnt, erscheint aber als oberflächlich, während der Umstand, dass 
man sich nach dem grossen Unglück, zeuge der Einführung eines 
neuen Festtages, der Poplifugia, überhaupt mit dem heiligen Kalender 
lebhaft beschäftigte, die eigenthümliche Legung dieses Festtages mit 
seinen begleitenden dUea nefaaU zwischen Kalenden und Nonen, wo- 
durch sicher ausser Kalenden und Nonen selbst auch zwei diea poatri- 
duani den Comitien entzogen wurden, und dass man damals gewiss 
schon mit dem bald nachher (367) ansgefUhrten Gedanken der Stif- 
tung vier neuer ländlichen Tribns umging (Liv. 6, 4. 5.), wodurch 
die Anftnerksamkeit um so mehr auf das Zusammenkommen ärmerer 
und entfernt wohnender Bürger und dessen Bedeutung für die Co- 
mitialtage gerichtet werden musste — alles dieses die wohl beglau- 
bigten Berichte bei Macrobius und Verrius Flaccns‘**) auch aus 

“') Allerdings differieren auch diese noch unter einander so, dass es scheint, 
die Sache sei mehrmals im Senat verhandelt worden, ehe sie zum völ- 
ligen Abschluss kam, und die verschiedenen Autoren haben sich, der 
eine mehr an diese der andere mehr an die andere Verhandlung ge- 
halten. Nach denen des Macrobius kam die Sache auf Antrag der 
consularen Kriegstribnnen des J. 365, also im Jahr nach dem Abzug 
der Gallier vor, der Senat liess sich Uber alles Factische betreffs der 
Allia- und andrer unglücklicher Schlachten Jener Zeit von dem Haruspex 
L. Aquinius sachkundigen Bericht erstatten und veranlasste darauf das 
Decret der Pontifices. Nach Verrius geschah dieses, als iir6c a Gallis 
Senonibus recuperata — unbestimmt wie lange seitdem — L. Attiliut die 
Sache im Senat zur Sprache gebracht hatte (oerhafedi, was regelmässig 
von dem regierenden Magistrat gesagt wird, der ein Senatusconsult 
beantragt) und zwar so, dass er selbst die näheren chronologischen 
Umstände der Alliaschlacht und Einnahme Roms angab, worauf andere 
Senatoren ihre Erinnerungen wegen der Postriduanopfer vor andern 
unglücklichen Schlachten jener Zeit mittheilten. Da es im J. 365 keinen 
Kn^tribunen jenes oder eines verwandten Namens giebt, so scheint 
bei Oellius L. AquiUiu gelesen werden zu müssen, der erst im J. 366 con- 
sularischer Kriegstribun war. FUr dieses Jahr spricht auch, dass die 
Poplifugia erst nach dem dreifachen grossen Siege und Triumphe des 
Camillus Uber die nach dem Abzüge des Brennns wider Rom ver- 
schworenen Völker (Varr.6,18. Liv. 6, 4. 6. Plut.Oam.34.35. Zonar. 7,24. 
Entrop. 2, 1.) d. h. nach 365 und wegen ihres Zusammenhanges mit dem 
Capitolium auch nicht wohl vor Vollendung der grossen Substruction 
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inneren Gründen sehr gianblich macht. Verbrämt wnrde aber ohne 
Zweifel die schon nrsprOnglich auf alle poslriduani abzweckende Re- 
lation im Senat nicht blos durch jenen Opfertag vor der Alliaschlacht, 
sondern wie Verrius Flaccus (bei Gell. 1. c. und bei Fest. ep. v. No- 
namm p. 179) es därstellt, auch durch die hinzukommenden Berichte 
anderer Senatoren und das Zeugniss des Harnspex Äquinius (Macrob. 
1. c.), dass so oft man auch an anderen dies poslriduani (hinter den 
Kalenden oder Nonen) geopfert habe, die Treffen ungünstig ansgefalleh 
seien, und das darauf abgegebene Decret der Pontifices auch durch 
den theologischen Grund unterstützt, auf den Andre (Pint. qu. Rom. 25) 
das Hauptgewicht legten, dass so wie im anfsteigenden Jahre der je 
erste Monat den oberen Göttern, der zweite den Unterirdischen ge- 
widmet sei, und ein ähnliches Verhältniss für den Vor- und Nach- 
mittag mancher Opfertage gelte ***), auch im aufsteigenden Monat, 
wo die Kalenden, Nonen und Idus als Volksversammlungstage im 
Dienst der oberen Götter auf Tage ungerader Zahl gelegt seien, an- 
genommen werden müsse, dass die darauf folgenden zweiten Tage 
einen Zusammenhang mit den Unterirdischen haben und ebendeshalb 
den oberen Göttern zu Opfern und — wie man später weiter folgerte — 
überhaupt zu jedem auf ihren Segen angewiesenen neuen Unterneh- 
men, da dieses, zeitlich aufgefasst, natnrgemäss mit Eins anhebe, 
missfällig seien; denn darauf deutet der dem Opferreebt angehörige, 
auf die Unterirdischen und die todesmächtigen Götter bezügliche 
technische Ausdruck dies ater ***). Den Volktribunen wird dieses 
Argument so wenig cingeleuchtet haben, wie das ohne Zweifel auch 
in dieser Zeit des Streits über dies fasti und comitiales von den pa- 

desselben im J. 366 (Liv. 6, 4.) *ium etiam ab recenii clade supentitions 
principihxu (Liv. 6, 5.) eingesetzt sein können. Schon 365 mag nach 
Liv. 6, 1. nur der Beschluss wegen des diet Aüiauit gefasst worden sein. 

>»•) Vgl. oben S. 147. 185, wo auch der Ausdruck atrapan did nachgewiesen ist 
Es gab aber wahrscheinlich ausser andern atridiet auch schon einen die« ater 
postriduamu, den nach den Idtu Mart, wegen der Argeerfeier, oben Anm. 97. 
Der Cult dieser Götter erforderte ebenso atrae hoatiae (von dunkler Farbe) 
u. 8. w. Vgl. Noris. Cenot. Pis. III. 5. und meine Ignv. Taf. S. 273. 274. 
Dass man in der dritten Periode nur noch bei wissentlicher üeber- 
tretung auf diesen Unterschied der Tage Gewicht legte, zeigt Liv. 22, 10. 
Wegen der Ungeeig^etheit solcher Tage zum Anfang von etwas Neuem 
vgl. ausser Verrius bei Gell. 1. c. aucn Varro 6, 29. Dia potlridie Ca- 
Itndaa, Nonas, Idus appellali atri, quod per eos dies nooi (nil) ineipereni) wie 
man lesen muss, da ml zwischen -i in- leicht ausfallen konnte). Auch 
für Hochzeiten worden die Kalenden, Nonen und Idus selbst für un- 
geeignet gehalten, ne nupta aliter (aut irrig die Codd. Derselbe Fehler 
aut oder ä lUr alit- bei Liv. 4, 25, 11. und Gai. 3, 217) postero die liber- 
totem auspiearetur uxoriam (Macrob. 1, 15 fin.), was der Epitomator des 
Fest V. Nonarum p. 179. so missverstanden hat, als hätten die Pon- 
tifices die Kalenden, Nonen und Idus selbst für dia atri erklärt Die 
Stelle des Fest p. 178. wird so zu ergänzen sein: Nonarum dies, 
item Id-uum, Calen-darum nuptiis alieni kabentur, ne no-rne nuplae 
primum post nuptias diem videant a-lrum inludsce-re; decreto enim 
pontificum etc. 
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tricigchen Oelehrten erneuerte etymologische Beweisthnm, faslus dies 
heisse so vom fari tria verba Heere und beziehe sich also blos auf 
Jurisdiction: wenigstens nannten nach Macrob. 1, 16, 21. Andre die 
dies poslriduani vielmehr communes wie ich glaube, ein gerade 
entgegengesetzter damaliger Parteiausdruck der \ olkstribunen, nicht 
von der Bedeutung, welche ihm Macrobius beilegt, sondern in dem 
Sinne von iurisdictionis el eomiliorum oder praetorum el iribunorum . 
communes, wie man ähnlich auch den Ausdruck slipulationes communes 
gebrauchte (L. 1. pr. § 3. D. de stip. praet. 46, 5. pr. § 4. I. de 
divis. stip. 3, 18.). Auf das besagte Decret der Pontifices stutzte zwar 
der Senat auch einen Beschluss, nach welchem diese Tage vUiosi 
sein sollten, der auch bekannte technische Ausdruck für Staatshand- 
Inngen, welche wegen Verfehlung gegen eine sacrale Vorschrift vom 
Senat fUr verwerflich und wieder aufzuheben erklärt werden; denn 
im Cal. Maff. ad Jan. 14 ist dies vitios. ex S. C. beigeschrieben und 
so wird man auch bei Verr. Fl. ad Cal. Praen. Jan. 14. VUiosus ex 
s-c. quod postridie omnes idus sacri/icium non recte fit oh 
eandfm causam q-uod post-ridie omnis calendas nonasque lesen 
müssen, wie denn derselbe ohne Zweifel auch zum 2 nnd 6 Januar 
Aehnliches bemerkt hatte Da aber die Tribusversammlungen nicht 
mit einem Opfer erüffnet wurden (Dionys. 3, 41. 43. 10, 4.), so ging 
dieser Beschluss mit seiner ratio selbst die Plebs nichts an, nnd auch 
davon abgesehen, konnte ein Senatsbeschlnss so wenig in dieser Be- 
ziehung eine formelle Aenderung der Kalenderbezeichnnng herbei- 
fUhren, als wenn durch ihn neue Ferien und Feste angeordnet wurden. 
Doch wird die Sache, in die noch ein anderer erst später zu erör- 
ternder Streitpunkt eingriff, bestritten geblieben sein, zumal da eine 
plebejische Volksversammlung so gut wie eine Schlacht wenigstens 
ein neues wichtiges Unternehmen war. So kOnnen wir denn hier 
nur sagen, dass von patricischer Seite der Kalender in der Zeit 
der reneüa urbs seinen Abschluss erhielt (vgl. oben S. 232. 256). 


’**) Diet autem potlriduanot ad omnia maioret notiri earendoi putaruni, qaot eliam 
alroa velut mfautta appellatione appellarunt. eosdem tarnen nonnulU communet 
velut ad emendadonem nomimt roalaeerunt. Vgl. auch Isidor, de nat. rer. 1. 
Airi diet ntnt, qai et contmunet eoeantnr. 

Mommsen hat in seinen Ergänzungen p. 312. zwar das ex t-e. auch an- 
erkannt, Übrigens aber ganz ungehörig diet religioti cingemengt; denn 
so heissen nur nach der znsammenfassenden späteren Gelehrten- 
sprache alle Tage, an denen man es sich zur religio machen muss, etwas 
vorznnehmen, weil man damit gegen den Willen der Götter oder we- 
nigstens ohne deren Segen handeln würde, mögen sie nefatti, atri oder 
guihtu mundut patet oder der diet AUientit und andere ähnliche mali omimt 
sein (Fest p. 276. 250. Gell. 4, 9, 5. 10. Hartmann S. 128.). Bezeichnete 
Verrius die pottriduani nach ihrer objectiv sacralon Eigenschaft, so 
konnte er sie hier wie bei Gell. 5,17. nur atri nennen. Aber er führt 
im Kalender richtig nur die poiitische Eigenschaft und erst als Grund 
dafür den Inhalt des pontificischen Dccrets an. Also ist auch zum 
2 Jan. zu ergänzen: Idem diet ex SC. eitioiui ett, «( >un( pot-tridie 
omnit Calendatj quod iit tacrifieium recte non fit. 
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VI. Die nnndinae. 

Die eben abgebrochene Untersuchnng Uber die die« /atti und 
romitiales lässt sich nicht zu Ende fuhren, ohne vorher Ober das 
Recht der nundinae ins Klare gekommen zu sein. Leider muss bei 
dieser Materie die Wissenschaft erst wieder umkehren, ehe an einen 
Fortschritt gedacht werden kann. 

Hinsichtlich der Bedeutung des Worts selbst stand es nehmlich 
früher nach den Übereinstimmenden und völlig glaubwürdigen Zeug- 
nissen des Alterthums '**) fest, dass die Römischen Landlente nach 
alter Gewohnheit sieben Tage lang mit dem Feldbau beschäftigt, am 
achten zur Vermarktung ihrer Erzeugnisse und zu andern Geschäften 
in die Stadt gekommen seien, daher nundinae theils materiell Markt- 
tag, Markt, theils formell den fortlaufend je neunten Tag — nach 
Römischer Zählweise — bezeichnete. Hierauf nahm man aber auch 
im Kalender insofern Rücksicht, dass man darin je acht Tage von 
den einen nundinae zu den andern, welcher Zeitraum selbst nundinum 
(nach Non. v. Nundinae p. 214. nundinu») heisst, unbekümmert um 
die sonstigen sacralen und politischen Zeiteintheilungen, namentlich 
von Monaten, Kalenden, Nonen, Idus u. s. w. und folglich auch von 
Jahren und Einschaltungen’*’^), Tag für Tag fortzählte und nach der 
Qrdnung des Alphabets mit den Buchstaben A bis H bezeichnete, die 
eben wegen jener Unabhängigkeit der nundinae von aller politischen 
oder sacralen Bedeutung der Zeit, diese gleichsam als das rein natür- 
liche Tagesmaterial auffassend, noch vor allen andern Tagesbezeich- 
nungen stehen. Dagegen behauptet nun Mommsen ’**), jene Nachricht 

'**) Die ältesten Zeugen dafUr sind Cassius Hemina und Rutilius Kufus 
bei Macrob. 1, lö, 33. 34. Ausserdem sagen duselbe Varr. de r. r. 2, 
]>raef. 1. Dionys. 2, 28^ von Romulus: ei /tiv eip^m/v äyouv, ial zoig »ott’ 
Ifyotg iUi^ow Snavrag jiivetv , nlijv^ eünote^ ierfiitev äyopäg, rdrt 
S elg aOTV awiovzag äyopateiv, ivmiTtjv rjitepav zatg öcyopatg — 

eine gewöhnlich Übersehene .Stelle; desgleichen 7,^. Culum. 1, praef. 18. 
Plin. N. B. 18, 3, 13. und als poetische aus dem Leben gegnffene Be- 
schreibung der nundinat Virgil. Höret. 79 ... . nomtqut diebta VtnaUt oUmm 
Jaecte portabat m urbem Inde domum cerrice lerij, gravi» aere redibat. 

'*') Dass auch von einem Jahr ins andere fortgezählt und Schaltzeit ebenso 
wie andre gerechnet wurde, ersieht man daraus, dass der eine Januars- 
tag, um den das Jahr des Muma (von sacral 335 Tagen) später wirk- 
lich grösser war, als das Griechische, von Alters her und auch noch 
nach dem Julianischen Kalender oft eingeschaltet oder später richtiger 
nur verlegt wurde (Dio 60, 24), um das Zusammentreffen der nundinae 
mit dem Neujahr oder den Nonen zu vermeiden (oben S. 52). Denn 
dieses Vermeiden hat ja theils das Durchzählen der Wochen ins fol- 

f ende Jahr, wie bei uns, theils das Mitzählen jenes eingeschalteten 
'ages zur Voraussetzung. Daher muss auch noch im Julianischen 
Kalender das bitseaium bei der Nundinalzäblung als zwei Tage gezählt 
worden sein, während cs sonst für die politische Zeitrechnung als Ein 
Tag galt. 

'••) Chronol. S. 226. 241 der Isten, S. 240 — 255 der 2ten Ausg. und ebenso 
Röm. Gesch. 4te Aufl. I. S. 213., von der hier nur ein für alle Mal 
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VarroB — dem nehmlich alle andern, worunter selbst der fast 50 Jahr 
ältere Rntilins namentlich angeführt wird, nachgeschrieben haben 
sollen — beruhe auf einem Irrthnm***), nundinae sei vielmehr der 
Anfangstag der letzten achttägigen Woche jedes Monats, und nur 
vereinzelt (bei Macrobius) heisse so auch der Anfangstag (also A) 
der kalendarischen Nnndina, die Nundinalbuchstaben der Kalendarien 
endlich hätten mit den wirklichen nundinae gar nichts zu schaffen, 
sondern seien nur dazu anfgenommen, um die Fristen von 8 Tagen 
leichter übersehen zu können**®). Ich bekenne nun, Hartmann (§ 11. 
S. 83. Anm. 5.) beistimmen zu müssen, und halte es auch für unmög- 
lich, dass nicht jeder andre Urtheilsfähige, der ohne vorgefasste 
Meinung an die Sache herantritt, ebenfalls beistimme, wenn jener 
sagt, dass die Quellenzeugnisse, auf welche Mommsen sich beruft, 
keine Spur eines Beweises für dessen Meinung enthalten und die 
Verwerfung aller ihr direct widersprechenden Zeugnisse der Alten 
reine WUlkUhr sei. Eine abermalige Widerlegung kann daher auch 
hier um so weniger erwartet werden, als Mommsen selbst, dessen 
zweite Ausgabe der Chronologie in demselben Jahre mit Eartmanns 
Schrift erschienen ist, nachdem er diese gelesen und erwogen — 
was freilich beim Druck der I. L. A. (1863) noch nicht geschehen 
zu sein scheint — sich wohl selbst von der Unhaltbarkeit seiner 
Ansicht überzeugt haben wird. Nur einiges noch nicht Berücksich- 
tigte oder was positiv tiefer ln die Sache selbst einführt, möge noch 
hervorgehohen werden. 

Das einzige scheinbare äussere Argument, auf welches Mommsen 
seine Ansicht stützt, Cic. ad Att. 4, 3, 4. A. d. X Cal. (nehmlich 
Dec. des J. 697) nundinae. concio biduo ntUla, widerlegt sie vielmehr. 
Es kann nur auf einer Verwechselung des vorcäsarischen Kalenders 
(mit 29 tägigem Novemherl, worin der X Cal. Dec. nicht der erste 
Tag der zweiten Woche, sondern der letzte Tag in der ersten 
Woche nach den Idus (21 Nov.) ist, mit dem Julianischen 
Kalender beruhen. Ebenso beweist das einzige innere Argument, 
welches gegen die Darstellung der Alten angeführt wird, 'es sei 


bemerkt sein mag, dass sie die Ansichten des Verfassers Uber den 
Römischen Kalender auszugsweise für das grosse Publikum wiederholt 
**’) Mommsen scheint hier eine andre Aeusserung nicht gegenwärtig gewesen 
zu sein, die er in demselben Buch 8. 19. allerdings bei Gelegenheit 
einer Controverse, wo Varro für seine Meinung Zeuge ist, thut: Wenn 
Uber einen Kalender, nach dem Varro sein Leoenlang datiert hat, das 
— ~ Zeugniss Censorins d. h. Varros selbst, nichts mehr gelten soll, 
so ist es eine Thorheit, das Alterthum erforschen zu wollen.’ 

'**’) Alle diese Sätze sind in der 2ten Ausgabe der Chronologie festgehalten 
worden. Nur eine vermeintliche Emeiidation, dass nehmlich bei Macrob. 
1, 13, 17. 'für das sinnlose dta qm addictut tsi nundtnit unzweifelhaft zu 
schreiben sei diet qm A didtu ut’ mrd 'als unnöthig’ zurUckgenommen. 
In der That müsste man aber aus eben demselben Grunde und mit 
derselben Zuversicht, wenn die Handschriften das letztere hätten, daraus 
das erstere hcrstellen. 

Huschke, Dm &lto Bömidcbe Jahr und seine Tag«« D. 19 


Digiiized by Google 



290 


Die Tage des alten RUmischeo Jahrs. 


nnverstXndig, neben den Kalenden, Iden, Nonen nnd (den neuerfnn- 
denen) Nnndinen jedes Monats, die notorisch Geschäfts-, Markt- (?) 
und Schmanstage gewesen seien, noch eine andere nnd auf einem 
ganz andern Princip beruhende Reihe von Geschäftstagen herlanfen 
zn lassen', wenn man die pelüio prineipii, dass die neu aufgebrachten 
nundinoe Markttage gewesen seien, wie billig, nicht als Beweis gelten 
lässt, bei richtiger Erkenntniss des Römischen Wesens gerade fUr 
das Gegentheil. Denn da das ganze Römische Staats- und Verfas- 
snngsleben der ältem Zeit von dem Gegensatz des Patricier- nnd 
Plebejerthums getragen- wird, so mussten wir an der Logik dieses 
Gegensatzes irre werden, wenn er nach einer der wichtigsten Seiten 
des Yerfassungslebens, der Zeiteintheilung, nicht auch heiworgetreten 
sein sollte , d. h. wenn es neben den drei ursprünglich blos patri- 
cischen Monatsstichtagen, den Kalenden, Nonen nnd Idns, die, wie 
sie selbst auf den Himmelserscbeinungen und der alten Religion be- 
ruhten, auch theils zu den patricisch sacralen Volksversammlnngen, 
theils zum Amtsantritt der hohen Magistrate nnd frtther meist auch 
zn Triumphen und zn Tempelweihen dienten, nicht entsprechende 
ursprünglich blos plebejische Stichtage gegeben hätte die eben 

'*') Dass es (in der Regel) in Jedem Monat auch drei solche äyofai (mm- 
äinae) gegeben, was die Länge des Monats zwischen 28 und 31 Tagen 
von selbst mit sich bringt, hebt Athen. 6, 108. bei Gelegenheit der Lex 
Faunia sumptuaria (592) liervor, welche erlaubte, an ihnen ausnahms- 
weise (mit Rücksicht auf die MarktfremdeiO tlinf statt der sonstigen 
drei Gäste zu laden. Gestattete dasselbe Gesetz nach Gell. 2, 24, 3. 
auch ausnahmsweise an je zehn Tagen in jedem Monat 30 Asse statt 
der gewöhnlichen 10 aufzuwenden, so braucht das nun auch nicht 
(wie Mommsen will) auf einem Irrthum zu beruhen. Wahrscheinlich 
waren die zehn T.age von patricischer Seite die Kalenden, Nonen und 
die drei Ae» pothiJuani (da die Iden, welche selbst die spätere Lex 
Licinia noch nicht zur Gleichheit mit den Kalenden und Nonen herab- 
drUckte, oben S. 271. Anm. 159, ohne Zweifel unter den dies ftsH mit 
100 Ass bedacht waren), von plebejischer die beiden letzten Nundinen 
(vgl. Lucilius bei Non. v. Nundinae p. 214. Pauconm atque hoc pacto ti 
mhil guilai miernundmo von der kärglichen Mahlzeit an den Intemun- 
dinalti^en) mit ihren pottriduani und die ersten für sich allein, um so 
die beiden Monatshälften möglichst gleichmässig zu bedeidcen. Denn 
dass mau später den Scnipt 1 au einem postn'duanuj etwas neues Ernstes 
zu unternehmen auch auf deiiTag po$tridie nundinai erstreckt hatte, weshalb 
er sich auch zu Schmausereien der vom Tage vorher noch zusammen- 
gebliebenen Marktgäste eignete, zeigt ausser Suet. Aug. 92, wonach 
selbst Augustus diese Maxime befolgte, Cic. ad Att. 4, 3, 4. Ante d. 
X Calendas nundinae: concio biduo nuUa. Es verstand sich von selbst, 
dass man an nundinae und Tags darauf das Volk regelmässig auch 
nicht zu Concionen (ausser etwa für blosse nicht eigentlich geschäft- 
liche Mittheiiungen) berief (vgl. Macrob. 1, 16, 29). Nur ein Unttimut 
tribunm pl. setzte sich Uber dergleichen Bedenken hinweg. Cic. ad Att. 
1, 14, 1. Dass^ man später auch die dies postriduani nach den feriae Latinae 
für religiös hielt — sogar den ersten und zweiten — zeigt Cic. ad Q. 
fr. 2, 4. fin., und hatte auch noch seinen besonderen Grund. Sullas 
Aufwandsgesetz, worin zuerst die Kalenden, Noneu und Iden einander 
gleichgesetzt wurden (oben S. 271. Anm. 159) hat diesen auch ohne 
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als solche rein irdische, mithin auch von der Beachtung in dem 
patricischen Kalender ausgeschlossen waren und ohne alle Differenz 
untereinander durch eine abstract mathematische Regel bestimmt 
wurden, indem sie von dem Einerlei der ländlichen Arbeit nur deren 
Verwerthang in der Stadt für die Erhaltung der dem Plebejer allein 
vergönnten privatrechtlichen Existenz unterschieden. Nichts drückt 
jenen Gegensatz so significant ans, als dass, während die Patricier 
an ihren Stichtagen sich für den Cult der GOtter vereinten, das 
Höchste fUr den gemeinen Mann war, an den Nnndinen in der Stadt 
zum Markte zusammenznkommen. Dagegen hat die Annahme eines 
vierten patricischen Stichtages in der zweiten Hälfte des Monats 
auch fUr sich genommen alle innem Grllnde wider sich. Hätte er 
existiert, so hätte er doch auch im ELalender so gut wie die Übrigen 
drei vermerkt werden mttssen, oder woher seine Verschämtheit, sich 
nirgends sehen zu lassen? Er widerspräche ferner dem Imparilitäts- 
princip, welches die Sache selbst und Lyd. de mens. 3, 7 auch fUr 
die Monatsstichtage bezeugen, da er in der Regel auf den 22 oder 
24 Monatstag fiele, und ebenso unerhört wäre es, der unglücklichen 
Zeit des abnehmenden Mondes noch einen Monatsfesttag zuzuweisen. 

So qnellenwidrig und irrig wie Mommsens Hanptansicht ist auch 
die, jedoch auch schon ältere, dass ;»un<ftnae den Anfangstag (im 
Kalender A) des achttägigen Zeitraums bezeichnet habe. Alle 
Schriftsteller und der Name nwmfinoe selbst, der den Ablauf von 
je nenn Tagen nach Römischer Zählung voyaussetzt (eben so wie 
z. B. perendtHus den Ablauf eines dazwischen liegenden Tages, die 
Ansdrttcke annua, bima, trima die den Ablauf von einem, zwei, drei 
Jahren) bezeugen, dass der Schlusstag, im Kalender also H, damit 
bezeichnet wird***): wobei man sich nur nicht dadurch täuschen 
lassen darf, dass diese Rechnungsweise einen beständigen Kreislauf 


Zweifel die drei Nnndinen gegenUbergestellt. In der Relation seines 
Inhalts bei GelL 2, 24, 11. qua eautum ett, ut CaUmdt, Idibua Nouitque, 
diebusque ludorum et feriu qmbuedam tolemibus teelerh'oe tricenoi m coenam 
intumere tut potetUuque ettei, zeigt das erste unbequeme que, welches die 
Herausgeber zu streichen pflegen, dass vor demselben wegen der 
Aehnlicnkeit mit Nomt nundmit ausgefallen und also Cakndis, Idihus, Noni» 
nundnutque U. 8 . w. ZU lesen ist. 

*•*) Rutilius bei Hacrob. 1, 16, 34. von den Nundinä; ...nmo autem die, 
«Uermufo mr«... Roman eenireiU. Varr. de r. r. 2, praef. § 1. Itaque 
anmtm ila dtviterunt, tU nonit modo diebut urbanat ret utttrparenl, reliquis VII 
ul ruro eolerenl. Ovid. F. 1, 54. Eit quoque (diel) qui nono (tc. die) aemper 
ab orbe redit d. h. der von dem vollendeten Kreise der 8 Tage an und 
also den (ln seinen irgend welchen frühem Stunden schon) achten 
wieder als (in seinen irgend welchen spätem Stunden gleichsam nenn- 
ten und doch auch) ersten gerechnet, am neunten Tage wiederkehrt. 
Ebenso die Stellen in Anm. 186. Dionys. 7, 58. Al ifayotfal ' Papaioig 
iyivono.... Sa' fipitas fwcrtijc und die übrigen Griechen Dio 40, 47. 
48, 33. 60. 24. Flut. qu. Rom. 42. Coriol. 18. In derselben Weise sind 
auch Nonae und der Jüdische Sabbat bei der Berechnung Vollendungs- 
nicht Anfangstage. 

19 * 
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vorauBsetzt, in dem der jedesmalige nennte zugleich wieder der 
Anfangstag für den folgenden neunten ist; denn diese Eigenschaft 
als erster hat er doch immer nur secundär um jener Zählungsweise 
willen. Dass wenn man von einem solchen anfangs- und endlosen 
Kreislauf absicht und einmal einen absoluten Anfang der nundina 
setzt, wie es z. B. der abstracte Kalender thun muss, nicht der je 
erste (A), sondern der je achte Tag desselben (H) nundinae ist, 
zeigen die Römischen Kalendarien, in denen bekanntlich der 1 Januar 
mit A bezeichnet wird. Denn da man es fllr ein böses Omen ansah 
und durchaus vermied, die nundinae auf den Anfang des Jahres fallen 
zu lassen (Anm. 187), so können doch die Verfasser der Kalendarien 
unmöglich dieses streng zu Meidende selbst gleichsam zur Regel 
gemacht haben. Jener Glaube selbst aber, den Mommsen in seiner 
alles Eingehn auf die religiösen Vorstellungen eines Volks scheuen- 
den Weise auf die 'Kalendcrfrömmigkeit' schiebt, erhält auch seinen 
guten Sinn , wenn die nundinae der letzte Tag des Nundinnm sind : 
es ist nicht blos überhaupt naturwidrig, dass der Kopf (der erste 
Tag im Jahr) zugleich der Schwanz (der letzte im Nundinnm) sein 
soll, sondern auch in der hier vorliegenden Anwendung auf das 
Verhältniss der Patricicr und Plebejer ein gleichsam den Aufruhr 
provocierendes Omen, wenn diese im beginnenden Jahr geradezu das 
patricisch Erste und Oberste und für die höchsten Staatsinteressen 
Bestimmte in ihrer Zeitrechnung für das Letzte und Unterste und 
für den gemeinen Verkehr Bestimmte ansehn sollen. Natürlich 
kehrten daher die Kalendcrverfasser das Omen geradezu um, indem 
sie auch das plebejisch Erste für den Neujahrstag als Regel nahmen, 
wonach denn im Kalender H, in jedem wirklichen Jahre aber der- 
jenige von den acht Buchstaben der ersten Kalenderwoche, auf welchen 
die ersten nundinae fielen , diese während des ganzen Jahres anzeigte. 

Eine Berechnung dieses Nundinalbuchstabens ist im Ganzen erst 
seit dem Julianischen Jahr möglich, weil wir erst von da ab zugleich 
durch ein Datum bestimmte nundinae (Dio 48, 33) und die Tagezahl 
eines jeden Jahres nach dem nun fest regulierten Einschaltungs- 
system kennen '*’). Auch dabei ist nun das H als Buchstabe der 
abstracten Kalendemundinen festzuhalten statt des A der Neueren, 
die aber auch ausserdem in ihren Berechnungen mehrfach gefehlt 
haben, wie namentlich Mommsen mit der völlig willkührlichen Hypo- 
these, dass das erste Julianische Jahr (709) mit A begonnen habe 
— als wenn Cäsar einen Grund hätte haben können, bei seiner 
Kalenderreform, die mit den Nundinen überhaupt nichts zu schaffen 
hatte, das böse Omen des Zusammenfallens des 1 Jan. mit nundinae 
herbeiznfUhren statt sie zu vermeiden ***). In der That fielen sie 

'”) Andre bekannte Daten bestimmter Nundinä sind meines Wissens nur: 
der 1 Jan. (576 (oben S. 52), der 29 Dec. 687 (obfn 8. 260), der 1 Jan. 
691 (S. 52), der 21 Nov. 696 (oben S. 289). 

***) Mit vollem Recht bat dieses Lepsius gegen Mommsen ^Itend gemacht, 
der (Cliron. S. 285) darauf im Grunde nur mit der Behauptung ant- 
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nach richtigem Veratändniss der Stelle des Die 48, 33, wonach auf 
den 1 Januar 714 nundinae trafen, nicht damit zusammen, sondern 
der Nundinalbuchstabe des Jahres 709 war D. '***). 

Wie der Qegensütz von Patriciern und Gemeinen ein ursprüng- 
licher war, so wird es auch von Anfang an in Rom Markttage 
gegeben haben und hatten daher diejenigen materiell Recht, welche 
deren Einführung auf Romulus zurUckfUhrten (Dionys. 2, 18. 28). 
Datierten sie aber dieselben mit Tuditanus genauer erst von der 
Zeit nach der Aufnahme des T. Tatius und seiner Sabiner in den 
Staat (Macrob. 1, 16, 32), so hiess dieses wohl, dass in dem Doppel- 
staat die Römische Woche Uber die der Sabiner den Sieg davon 
getragen habe, bei denen aller Wahrscheinlichkeit nach der siebente 
Tag Markttag war. Denn wenn das Calend. Sabin. (Mopsmscn l. L. A. 
p. 302) noch vor der acEitügigen Römischen Woche mit A bis H 
eing^ie'BTntl^tger TBlt A his O bezeichnet,” sö kann man das in einem“ 
onbntlichr ausgestellten Kalendännm der ersten Kaiserzeit doch wohl 
w ^r auf dortige Rec^ tion der Orientalischen Woche (Mommsen 

wortet, dass ’es unschicklich wäre den Anfang dieser Nundinalzählung 
anderswo anzusetzen als in den Anfang der Julianischen Aera selbst.^ 
Merkwürdig ist dabei der 'Beweis,’ durch den er Dio und Macrobius, 
welche die entgegengesetzte 'Unschicklichkeit’ bezeugen (Anm. 187), 
widerlegt zu haben glaubt (Chron. S. 251. 286): beide führten Ja selbst 
Fälle ans älterer Zeit (den tumultui Lepidiantu im J. 675 und das J. 701 
— s. oben 8. 52) an, in denen man zur Vermeidung des Zusammen- 
fallens des 1 Jan. mit nundinae nicht eingeschaltet habe. Allerdings! 
Aber beide erwähnen diese Fälle als Ausnahmen, welche die Regel 
bestätigen, Dio den zweiten sogar als etwas, was mit zu den Prodigien 
gezählt worden sei. ln Wahrheit mag das Unterbleiben der Schaltung 
in diesen turbulenten Zeiten auch darin seinen Grund gehabt haben, 
dass erst allmählich auf den 1 Jan. sich Übertrag, was früher vom 
1 März gegolten batte. 

*•*) Die täuschende Art der Relation Uber die Stelle des Dio, wodurch 
Mommsen (S. 283) wider Lepsius herauszubringen sucht, dass sie vom 
1 Jan. nicht 714, sondern 715 spreche, um dann durch Mitrechnung 
des J. 714 auf den Buclistaben A für den 1 Jan. 709 zu kommen, ver- 
liert sofort ihren Schein, wenn man die Stelle des Dio selbst (vgl. oben 
S. .52) einsiehk Sagt er vom J. 714; 'im Jahre vorher (also 713) 
hätten Ritter bei den Apollinarspielen die wilden Thiere getödtet und sei 
ein ungewöhnlicher Schalttag eingeschaltet worden, um das Zusammen- 
fallen des 1 Jan. des folgenden Jahrs mit den Nundinen zu verhüten,’ 
so kann dieses folgende Jahr nur 714 sein, dem dann auch die noch 
weiter nachträglich erzählten Begebenheiten angehören, und wenn er 
diesen Nachtrag mit den Worten schliesst xavta piv (v tote ds» Sc- 
eaiv iyiveto, so beziehn sich diese ofTensichtlich auf das, was er vorher 
von 714 und nachträglich von 713 berichtet hat, confundieren aber 
beides nicht Kommen nun blos die Jahre 709 bis incl. 713 nebst dem 
Wochenschluss (nundinae) 1 Jan. 714 in Betracht, von denen wir wissen, 
dass 709 und 712 Schaltjahre waren, so umfassten diese 1828 natür- 
liche Tage oder 228 nundina und 4 'Tage, d. h. es gingen der ersten 
mit A beginnenden Woche des J. 709 noch vier Tage voran, so dass 
die ersten nundinae des Jahrs auf den 4 Jan. (im abstracten Kalen- 
der D) fielen. 
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Chron. a. a. 0.) noch (wie derselbe spüter sagt I. L. A. p. 363) 
auf Privatsuperstition, sondern nur auf ein Mnnicipalrecht der Sabiner 
zurjiclrflÜitEBj ^ zu ^ m~~E^t~~lttFeF ÄüfnShffie' In’ den Römischen Staat 
im siebentenJahrhundert und der damit verbundenen Annahme des 
Römischen Kalenders ihre alt hergebrachte Woche herabsank, wie 
wir denn ähnliche Abweichungen im Kalender auch z. B. hinsicht- 
lich der Monatsnamen (Flusarü neben dem Römischen Qnintilis in 
der Inschrift von Fnrfo, I. L. A. 603. und Marliug als vierten Monat, 
S. 9. Anm. 12) bei ihren sacra municipalia finden; denn das Marktrecht 
gehörte, wie es in Rom ursprünglich plebejisch war, überhaupt nur 
den mnnicipalen Interessen an (vgl. den tit. D. 50, 11. de mndinit 
im Mnnicipalrecht); konnte es doch selbst Privatgrundeigenthümerri 
und, da Versammlungen des Volks lediglich vom Imperium der 
Magistrate ressortierten, ursprünglich auch schon blos von den Con- 
snln ertheiit werden (Snet. Cland. 12. sonst vom Senat oder Kaiser 
Plin. ep. 5, 4. L. 1. D. de nundin. 50, 11). Auch weist auf häufig 
abweichendes Mnnicipalrecht hinsichtlich der Marktwochen der 
Umstand hin, dass die Römischen nundinae bei den Schriftstellern 
oft eben als Romanae oder Romanorum bezeichnet werden ‘**). Als 
Ueberbleibsel der Quiritisch • Sabinischen Woche bei den Römern 
kann man ausser den JVonae seplitname der vier vollen Monate und. 
I asF' vef minderten dritten Woche des Februar ^öbeh S. 49) die 
Bauernregel betrachten, dass mau Bäume am besten^ in den sieben 
i Tagen hach dem Vollmonde fällt (Cat. 37) und dass der unter dem 
^ ' Schutz 'der Dpo Nundina stehende dies lustrieus, an welchem den 
Kindern der Name für die Familie (wie später zur Zeit der Pübertät 
oder'Terheirathnhg für den Staat) gegeben wurde,' bei Knab^ der 
achte, bei Mädchen der siebente Tag nach der Geburt war**^); 
denn nach Analogie der beiden Geschlechter pfiegte man seit dem 
Raube der Sabinerinnen das Römer- und Qniritenthnm überhaupt 
aufzufassen. Wiederum liegt ein Beweis fllr das hohe Alterthum 
der nundinae in der uralten Sitte, den Römischen Landlenten die 
feriae sementinae, welche conceptivae waren, -auf zwei durch sieben 
Tage getrennte Tage anznsetzen, so dass das Opfer an die Ceres 


'**) Macrob. 1, 16, 28. Matala augvre contultnle ponlifieet, an nundinanim Roma- 
nanim Aonarumque Jiet /eriit lenerenlur — und 1, 16, 29 aus des älteren 
Julius Cäsar texlo decimo ampiciorum libro: ideoque nundinit Romanorum 
haheri comilia non po>tt, Plin. N. H. 28, 2, 5. Unguü reteeari nundinit 
Romanit tacenii atque a digilo indice... religiotum etl. Vgl. auch Dionys, 
in Anm. 192. In der .Schulencontroverse der L. 138 pr. D. de verb. 
obl. (45, 1) Uber den, gui ceriarum nundinanan diebut dari iliputelur, ist bei 
den certae nundinae auch der (mehrtägige) Markt dieser oder jener 
bestimmten Stadt zu verstehen. Es gab auch öffeutiiehe Verzeichnisse 
der Märkte in den verschiedenen Städten Italiens, aus deren üeber- 
bleibseln (Mommsen I. R. N. 6747 I. L. A. p. 299) sich aber ihre 
Beschaffenheit nicht mehr deutlich erkennen lässt. 

*") Fest. ep. v. Lustrici dies p. 120. Plut. qu. Rom. 102. Macrob. 1,16,36. 
Vgl. Preller Röm. Myth. S. 579. 
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offenbar anf gewisse erste, das an die Tellus auf die folgenden 
nundinae fiel (Lyd. de mens. 3, 6). Aber auch die ganze F^ip jjgh- 
tung des patricisclien Monatskalenders selbsPfieniEit dem Zeitmaasse 
n ach offen bar und wie anch schon die Alten bemerkt haben (Mscrob. 
44_16, 7), anf der Woehe Ton 8 Tagen. _Jeäfir Monat enthält drei 
sol chw ' T^Clteir die erste von den Nonen "bief zii den Idns^ 
"WBTche selbst als* abschliessender Jahresfesttag filr die zweite Hälfte 
des Monats nicht wieder mitzählen, und eine Doppelwoche zwischen 
Idns und Kalenden, welche als zu rufender Tag des folgenden 
Neu monds anch am Schluss nicht mitzählen — nebst einer kürzeren 
Vorbereitungszeit zwischen Kalenden und Nonen, welche in den acht 
Monaten mit 29 (resp. 28) Tagen Januar, Februar, April, Juni, 
Sextilis, September, November, December eine halbe Woche = 4 Tage, 
in den vier Monaten mit 31 Tagen März, Mai, Quintilis, October 
eine Dreiviertelwoche = 6 Tagen beträgt'*^*). Denn die Nonae 
sind eben der nennte Tag vor den Idus fa. d. IX. Idus); sie bekun- 
den mit diesem ihrem Namen selbst eine Zeit, wo man blos noch 
eben so von den Kalenden bis zu den Idus, wie hinter diesen bis 
zu den Kalenden ununterbrochen fortzählte, und sie bewahren, anch 
nachdem sie wegen der Versammlung an ihnen ein besonderer Stich- 
tag geworden, doch das Princip, wie die nundinae, nicht ein Anfangs-, 
sondern ein Endtag zu sein, weil die Zählung rückläufig von den 
Idns ansgeht. Wenn Varro (6, 28) zwar bei den Idus nicht aber 
auch bei den Nonen bemerkt, dass sie von den Sabinern entlehnt 
seien, so darf man daraus auch wohl schliessen, dass die Sabiner 
ebensowenig Nonae als nundinae kannten, sondern such die Monats- 
zeit in Hebdomaden zerlegten, wonach sie im Monat entweder in 
alterthUmlichster Weise blos Galendae und Idus als benannte Stich- 
tage unterschieden oder ebenso mehrere Octavae (oder SepUmanae) 
hatten, wie es bei den Etruskern (nach Macrob. 1, 15, 13) plures 
Nonae gab (die zweiten nehmlich ante Calendas). Es braucht kaum 
bemerkt zu werden, wie vortrefflich dieses zu der wahrscheinlichen 
regelmässigen Länge der Monate des Quiritischen Jahrs (von 28 Tagen) 
stimmt, welche sich uns früher (S. 25) aus andern Gründen ergeben hat. 

War nun aber auch wenigstens bei den Römern das Zeitmaass . 
für die Eintheilung des Monats und für die nundinae dasselbe und 
beruhte ursprünglich auf den nur civilrechtlich normierten Zeiten 
des Mondwechsels — so wie man civilrechtlich 30 Tage für einen 
Mondnmlanf oder Monat annahm — so machte man doch dort und 
hier eine entgegengesetzte Anwendung davon. . Der Monat im Kalen- 
derjahr ist vor Allem eine politisch sacrale Institution und ein Werk 
der prudeniia (= providentia) für die in ihm wahrzunehmenden 

*•'*) Dieses ist auch die Auffassung von Auson. eolog. 379, 2. Nonanmque 
diem fadwiU infra oeto lecundi, zweite Tage (nehmlich ein einfacher und 
ein doppelter zweiter Tag) innerhalb (= abgezogen von) acht Tagen 
(einer Woche) machen die Nonen, wie es auch 3^, 1. näher erklärt: 
At Nonai modo quaria aparii modo lexta rrfert lux n. 8. w. 
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religiösen Pflichten; ebendeshalb zählte man in ihm beim Datieren 
die Tage rUcklänfig, d. h. wie viel Tage noch bis zu der nächsten 
jedem Bürger obliegenden Wahrnehmung (der Versammlung an den 
Kalenden, Nonen, Iden) hin seien. Die Messung des Abstandes der 
Iden von den Nonen und Kalenden nach 8 Tagen bildete bei ihm 
nur ein untergeordnetes Moment für die Gliederung dieser in sich 
selbst concreten und durch weit höhere Rücksichten bestimmten Zeit- 
gestalt. Bei den nundinae war dagegen deren abstractes Zeitmaass 
selbst das Primäre und einzig Bestimmende, wie diese Abstraction 
sich auch in der Bildung des Worts mit -inus ausdrückt (meine Osk. 
Spr. S. 331. 351 ff.). 

Obgleich nun aber die nundinae ursprünglich sowohl politisch 
als sacral ohne rechtliche Bedeutung waren, so erhielten sie doch 
eine solche frühzeitig und sie wuchs mit der Zeit, bis endlich gegen 
Anfang der Kaiserregierung die nundinae den Kalenden, Nonen und 
Iden fast ganz gleichberechtigt wurden. Die erste sacrale Bedeutung 
war, wie ich glaube, dass alle feriae conceptivae in der Regel an 
nundinae und auf (die nächstfolgenden) nundinae angesetzt wurden. 
Sie bezogen sich ja, wie oben (S. 260) bemerkt wurde, auf das Volk 
und dessen Thun nach seinen den höchsten Bürger dem geringsten 
und in den Latinae auch noch den stammverwandten Latinern gleich- 
setzenden Abtheilungen **^), so dass es danach fast selbstverständlich 
war, die Versammlungstage des gemeinen Mannes auch zur Ansagung 
und Feier seiner gemeins.amen Opfer zu benutzen. Nur freilich die 
eben erwähnten feriae Latinae selbst müssen wir von diesem Zusam- 
menfällen mit den Römischen nundinae ausnehmen **^) , da ja dazu 
verschiedene Völker in sacraler Gleichheit concurrierten, bei denen, 
wenn sie auch wohl alle nundinae hatten, diese doch schwerlich auf 

'”) Die BO zu sagen plehejiache Natur der religiösen Feier der Latinae 
geht besonders deutlich daraus hervor, dass letztere von einem aedäü 
plebii, dem Aufseher Uber, die Römischen Markttage, mit den Insignien 
der alten Latinischen Könige geleitet wurde. Dionys. 6, 95. 

'*’) Hinsichtlich ihrer Ansagung ergiebt sich aus den Quellen nur, dass die 
Consuln oder ein Dictator die feriae Latinae möglichst bald nach ihrem 
Amtsantritt anzusetzen hatten, hinsichtlich ihrer Feier aber, dass diese 
auf die verschiedensten Tage gerader und ungerader Zahl fallen konnte. 
Die noch bekannten Daten derselben sind zusammengestellt von Mar- 
quardt Köm. Alt. IV. S. 443. Das Verhältniss derselben zu den nun- 
dinae lässt sich nur fUr die in schon JuKanische Jahre fallenden bestim- 
men (vgl. Anm. 195), namentlich diejenigen in den beiden Fragmenten 
von Verzeichnissen der Latinae, welche Mommsen L R. N. 67501 und 
Marini Atti I. p. 129 herausgegeben haben. Ich habe nur die vier 
ältesten auch in der Ueberlieferung sicheren Daten (Mommsen 1. c.) 
nelimlich den 7 Mai 727, den 1 Mai 728, den 5 Juni 729 und den 
13 Juni 730 mit Zugrundelegung der ersten Nundinen des J. 709 
(Anm. 195) und unter genauer Beachtung der Schaltjahre (oben S. 126) 
berechnet und gefunden, dass der 7 Mai 727, der schon als Nonae nicht 
zugleich nundinae sein konnte, auf den vierten Ta^ der 1 Mai 728 auf 
den dritten Ta^ der 5 Juni 729 auf den vierten Tag, der 13 Juni 730 
auf den ersten Tag einer Woche fielen. 


Digilized by Google 



VI. Die nundinae. 


297 


dieselben Tage fielen. Unter den Übrigen eigentlich Rbmischen feriae 
conceplivae haben wir aber von den wahrscheinlich ältesten SemetUinae, 
denen analog auch die unter Tullns Hostilius anfgekommenen Noven- 
diales eingerichtet waren (8. 259) '*•*), schon vorhin gesehen, dass 
sie auf zwei nundinae angesetzt wurden, und da die Ansetzung der- 
selben nach Analogie der spätem Compilalia (oben 8. 208) ohne 
Zweifel auch die noni, also an den nundinae vorher, geschah, weil 
ja sonst das Volk nicht zusammengewesen wäre, dem man die Feier 
hätte verkündigen können, so umfassten sie schon drei nundinae oder 
ein trinundinum — die später so wichtig werdende Zeit — ursprüng- 
lich das plebejische Abbild der patricischen Monatszeit von den 
Nonen bis zu den Kalenden des folgenden Monats. Die curienweise 
zum ersten gemeinsamen Genuss des gerösteten Far gefeierten Foma- 
caiia waren wohl eben so alt wie ihr Gegenstück die Semenlinae, — 
sie sollen auch von Nnma gestiftet sein (Preller 8. 408) — sie hatten 
aber wohl darin eine andre Einrichtung, dass sie, vermuthlich weil 
sie nur Einer Göttin (der Foraax) zu Ehren gefeiert wurden, nicht 
auch auf zwei Nundinen vertheilt gewesen zu sein scheinen; wenig- 
stens wird das nicht erwähnt; an die 8telle einer zweiten Feier trat 
aber doch, dass wer die Verkündigung, die ohne Zweifel die noni 
und auf Nundinä geschah, überhört oder vergessen hatte, an den 
Quirinalien nachfeiera durfte (s. g. feriae sluüorum). Von den unter 
einander gewiss gleichidtig organisierten Compitaiia und PaganaUa 
des 8ervins Tullius wissen wir nur, dass jene die noni concipiert 
wurden; aber eben daraus geht hervor, dass Ansagung — die auch 
hier ein schon versammeltes Volk voraussetzte — und Ausrichtung 
auch an nundinae geschah®”®). 

'***) Als weiterer Beweis, dass sie auch eigentlich nundinal waren und nur 
sieben Tage einschiossen, darf wohl der Name des lacrifieitm nmendiale 
mit seinen feriae demcale» oder prmatae angesehen werden. Vgl. Preller 
Ilöm. Myth. S. 480 ff. Auch da lagen zwischen dem Tage des Todes, 
beziehungsweise der Heimbiingung des auswärts Gestorbenen in sein 
Haus und dem der Beerdigung nebst Todtenmal (tiUcemium) und übrigem 
eaerifidwn noeemUaU die sechs Tage der Ausstellung des Todten und 
der siebente (den Todestag mitgerechnet der achte) der Verbrennung 
des Leichnams. Serv. ad Aen. 5, 64. Die Frist entsprach wahrschein- 
lich der zwischen dem Geburtst^e und dem butricut diet, da man den 
Tod als Uebergang (denaed) in ein neues Leben betrachtete. Natür- 
lich waren nur diese Wochen, da sie blos die Familie betrafen, keine 
Kalenderwochen mit einschlicssendeii nundinae. üebrigens aber stellt 
die erstere dem Nundinum gleich Plaut. Aul. 2, 4, 45. Cocut Ule nundi- 
nalit eet, tn nonum diem Solei ire coctum. Der Witz liegt hier in der hin- 
zugefU^n Erklärung, welche, grammatisch ganz richtig, das anfäng- 
liche anscheinende hohe Lob in schnöden Tadel verwandelt; denn 
nundinalü eocui war eigentlich ein Festkoch (für Nundinalgastereien). 
Die Erklärung geht aber auf den, der nur die jämmerliche Todten- 
speise zu bereiten versteht; vgl. Pseud. 3, 2, 6. 

**’*’) Auf die PaganaUa wird Jedoch auch gehn Hacrob. 1, 16, 6. ntmeUnae tunt 
(feriae) paganomm itemgue ruiticonm, gvilnu eonveniunt negotüt proprät vel 
m«rctl>u< procituri. Die pagani versammelten sich für ihre eigenen Ange- 
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Wenn aber Servins Tallins mit Einrichtung dieser plebejischen 
Feste nur in sacraler Hinsicht an sich schon ältere Institutionen 
wesentlich erweiterte, so war er es auch, der dem plebejischen Ver- 
sammlnngstage Zuerst eine grosse staatsrechtliche Bedeutung beilegte. 
Wir schliesscn dieses aus dem Zwölftafelgesetz Uber die mdicati, 
welches doch vermuthlich auch nur aus den von Tarqninius wieder 
abgeschafilen 50 Oesetzen jenes Königs wieder erneuert wurde. 
Darüber berichtet Cäcilius bei Gell. 20, 1, 46. 47. Erat atUem ius 
interea (nach dem Zusammenhänge: während der iudicatus beim 
Gläubiger in Fesseln lag) pacücendi; ac nisi pacU forerU, habehantur 
in vineuUs diet sexagiida. ItUer eos dies trinis nundinis cattlinuis ad 
praetorem in icomitium producebantar quanfaeque pecuniae iudicati essent, 
praedicabatur. Tetiiis atUem nundinis capile poenas dabanl ant Irans 
Tiberim peregre venum ibant. Und wenn Jemand mehreren Gläubigem 
verurtheilt war, 20, 1, 49: Tertiis, inqnii, nundinis partis 

secanto. si plus minusve seeuerunt, se fraude esto. Der 
übrige Sinn des berühmten Gesetzes gehört nicht hierher*”*). Die 
darin enthaltene Zeitbestimmung ist aber um so wichtiger, als sie 
wegen ihres Zusammenhanges mit der Jurisdiction zugleich in die 
Lehre von den dies /asti einschlägt. Sie ist nun zunächst ganz 
unverträglich mit der neuen Mommsenschen Meinung, dass deren 
angebliche nundinae, die Anfangstage jeder letzten Monatswoche, 
dies fasti gewesen seien. Mommsens ErklärUng (Chron. S. 248) fasst 
sich in dem Beispiel zusammen: wenn die Addiction (soll heissen: 
die Abführung des iudicatus ex iure nach der manus iniectio) am 
24 März stattgefunden, so hätten die drei Vorführungen an diesem 
Tage, am 23 April und am 24 Mai erfolgen und das Urtheil also 
nach zwei Monaten die Rechtskraft beschreiten (soll heissen: die 
Execution daraus stattfinden) können. Aber erstens widerspricht ihr, 
dass die Vorführungen nur in den letzten 30 Tagen der sechszig- 
tägigcn Frist geschehen sein können, weil nach dem anderwärts 
(Nexum a. a. 0.) nachgewiesenen rechtsgeschichtlichen Zusammen- 
hänge in die ersten 30 Tage noch das paäscendi ius fällt. Jeden- 
falls ist die Annahme, dass gleich am Tage der Abführung nach 
Hause — also als cs eben* an derselben Stelle sich gezeigt, dass 
Niemand für den iudicatus auftrete! — auch wieder dessen erste 
Vorführung vor den Prätor geschehen sei, um Jemand zu seiner 
Erlösung zu bewegen, mit aller innera Angemessenheit des Ver- 
fahrens und mit der Darstellung des Gellins unvereinbar. Zweitens 
begreift man nicht, warum denn die nianus iniectio und die VorfUh- 

legenheiten, auch die religiösen, im Pagus (Dionys. 4, 15) an denselben . 
Tagen, an welchen im Uebrigen alle nuiict in die Stadt zn kommen 
pflegten. Gelegentlich noch die Bemerkung, dass von einem abstracten 
nunSmmi d. h. welches unabhängig von den nundmae mit einem will- 
kUhrlicheii Anfangstage ein Zeitmaass von 8 Tagen bezeichnet hätte, 
sich durchaus keine Spur aus dem Alterthum erhalten bat 
« 01 ) Vgl. darüber mein Recht des Nexum S. 83 flf. 
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rangen gerade an jenen s. g. nundinae und nicht an irgend welchen 
andern dies fasli, namentlich z. B. an Kalenden oder Nonen ge- 
schehen sein sollen, wo doch auch Volks genug gegenwärtig war. 
Endlich wUrden auch nach jenen sonderbaren Voraussetzungen doch 
nicht 60 Tage herauskomm^, sondern z. B. vom 24 März bis zum 
24 Mai 8 -I- 29 -t- 24 d. -h. 61 Tage*®*), obgleich doch «nler eos 
dies die drei nundinae und die Vorfllhrnngen fallen sollen. Nimmt 
man aber gar irgend einen andern Verurtheilungstag als den 24 März 
oder 24 Mai an, so steht es mit der Rechnung noch viel schlimmer. 
Bleiben wir bei unsere Quellen stehen, so kdnnen unter den trinis 
nundinis continuis allerdings nur den nachher folgenden teriUs nundinis 
gleichartige Zeitbestimmungen, d. h. nicht dort nundina, hier nundinae, 
sondern an beiden Stellen nur nundinae verstanden werden, wie in 
der Parallelstelle Plin. N. H. 18, 3, 4. Minucius Augurinus farris 
pretium in trinis nundinis ad assem redegit; der Zusatz conUnuis macht 
aber auch, obgleich nundinae nur einzelne Tage sind, keine Schwierig- 
keit, wenn sie einen Endtag bedeuten, weil unter einem dies ad quem 
ganz gewöhnlich zugleich die Zeitfrist bis dahin gedacht wird. Die 
Frist selbst, namentlich die sieben ersten Tage bis zu den folgenden 
ersten nundinae ist aber hier gleichgültig, weil nur an den nundinae 
selbst etwas vorgenommen werden soll, und ebendeshalb heisst doch 
auch trinundinus dies oder trinundinum (tempus) oder (nnÜm nundin&m 
(dies) immer nur eine Kalenderfrist von drei nundinae, mindestens 
also von 17 Tagen*®*), wogegen zur Bezeichnung der Zeit zwischen 
zwei Nundinen der Ausdruck inler nundinum oder das adjectivische 
Substantiv internuncUnum oder intemundinium (lempus) dient*®*). Was 

*°*) Anderwärts, wo die 30 tägige Frist bis zur iudieit datio mit der neuen 
Lehre von den dies fasti in Einklang gebracht werden soll (Chronol. 
S. 252), hat es sos^ 'keine Schwierigkeit, die 30 Tage so zu verstehen, 
dass eine Monatsfrist von Datum zu Datum gemeint ist.’ Aber wenn 
man solche Unmöglichkeiten deeretiert, dann kann kaum noch von 
Forschung die Bede sein. 

*“’) Trinundmus dies z. B. bei Rutilius (Macrob. 1, 16, 34)... tumo atOem die 
intermisso rure ad ssureatsm legesque aecipiendas Romata eenirent, et ut sata 
(z. B. der Behörden wegen feriae etmeeplaae Liv. 1, 20, 6. Strafanträge 
u. 8. w.) atque eoiuuUa (des Senats) frequetsHore paptslo rejferrentur (wieder- 
holt vorgetragen wUrden) quae (rmioidmo die proposita a smgulis atque 
umversis facile noscebasttur. ünde etiam mos tractus, ut ieges Innundnio die 
promulgarentur. Bios trmHm nundinum oder trinundinum z. B. Liv. 3, 35. 
QuintU. Inst. 2, 4, 35. Macrob. 3, 17, 7. Man sagte aber auch im Genit 
Plur. trinäm nundinäm Cic. pro domo 17, 45. aeesuatio (rmäm nundMm, 
die prodieta; Phil. 5, 3, 8. übi est promulgatso trinäm nundinäm ? bei 
Priscian. 7, 3, 9. Ex promulgatione trinäm nundinäm dies ad ferendum 
potestasque renisset; ad famil. 16, 12, 3. se praesentem trinäm nundinäm peti- 
turum. Edict. de Bacchan. v. 22. haiee utei in concentitmid exdeicatis ne 
minus trmäm noundinäm (was von coniMntionid abhängt). Vgl. Becker Rom. 
Alt II. 3. S. 56. 

***) Varro bei Non. v. Nundinas p. 214. Qsiotiet pritesu komo ae rsuticsss Ro- 
mania inter nundmum barbam radebat ^ und: RomatU psammacosioe (die au 
den nundinae in grosser Zahl versammelten) non qui m urbe inter nttndinum 
calumsuarentur. Der zweite Ausdruck steht Macrob. 1, 16, 35. Ea re 
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nun aber vorgenommen werden soll, charakterisiert die nundinae 
znnächst zwar wieder nur als Versammlungs- und Markttage, da das 
Ausrufen der Judicatssumme offenbar die Absicht hatte, von recht 
vielen Bürgern gehOrt zu werden, um dem Judicatns noch Rettung 
zu verschaffen und wenigstens auch d)s Verkaufen des Vermögens 
(in der seclio) sich eben zu einem Markttage schickt. Weit wichtiger 
ist jedoch die vorausgesetzte Anwesenheit der Obrigkeit während der 
nundinae, wobei deren Aufenthalt auf dem Comitium auf Kechtsprechen 
hin weist, und die an den dritten nundinae stattfindende Execntion 
auch gegen die Person. Die erstere kann man nicht anders als so 
deuten, dass Servins Tullins die Einrichtung getroffen hatte, den 
Plebejern gerade an ihrem eigenthUmlichen Versammlungstage über- 
haupt Aufsicht über den Markt und seine königliche Jurisdiction 
angedeihen zu lassen, in unserm besonderen Falle aber auch den 
armen Schuldner durch seine Gegenwart gegen den Missbrauch des 
patricischen Schuld- und Executionsrechts z. B. durch Angabe einer 
zu hohen Jndicationssumme oder durch verfrühten Verkauf zu schützen. 
Auch deutet die Execution gegen einen Bürger an den dritten nun- 
dinae, nachdem er an allen drei vom Volke als einer, der sein Caput 
verwirkt habe (gleich dem incenaus und militiam delreclans) aufgegeben 
war, auf eine den nundinae für den ganzen Staat, den comitiatus 
maximus, zuerkannte Bedeutung, die für Capitalsachen überhaupt — 
also durch gestattete provoeaiio ad popuium — und daher auch für 
die übrigen Rechte der Centuriatcomitien dieselbe sein musste. Hier- 
nach hatte denn Cassius, dem Varro folgte (Macrob. 1, 13, 20) im 
staatsrechtlichen Sinne mit seiner Nachricht (Macrob. 1, 16, 33) doch 
vollkommen Recht: Servi.um Tullium fecisse nundinas, ui in urbem ex 
agris convenirenl, urbanas ruslicasque res ordinaturi, und es begreift 
sich auch, was ein andrer Historiker hinznfügte (Macrob. 1. c.) 
Qeminus aii, diem nundinarum exactis iam regibus eoepisse ceiebrari 
(auch religiös), quia plerique de plebe repetita Servii TuUii memoria 
parenlarenl ei in nundinis, cm rei etiam Varro consentil. Das Volk 
opferte ihm, wie später dem ermordeten C. Gracchus, an der Stätte, 
wo es ihn früher als seinen Patron zu sehen gewohnt gewesen und 
jetzt durch den Mundus seine Manen ihm erreichbar waren. 

Es kommt aber so auch ein klarer Zusammenhang in die spätere 
Entwickelung der Römischen Verfassungsgeschichte, indem wir be- 
haupten dürfen, dass die Einführung der Tribunen und Aedilen des 
Volks durch die leges sacraiae nur eine erweiterte Wiederherstellung 
jener Servianischen Einrichtung war, jedoch in der Art, wie die 
inzwischen aristokratisch gewordene Verfassung, die ihrer Natur nach 

etiam candidatu unu Juit in comitium nundhut cenire et tn coUe eomülere, unde 
coram possent ab universü videri: sed haee omnia negligentim' baberi eoepta et 
poit abolita, posUpiam intemundino etiam ob multitudinem plebit Jrequentet ad- 
etie eoeperunt. Lucilius bei Non. V. Nundinae p. 214. atque hoc pacto >■ 
nihil gustat intemundino. Victorin. art. gramm. I. p. 2469. P. Intermm- 
dinium, quod novem dies inler te continuos habeat, non quod nono die ht. 
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dnalistiscb ist, sie znliess Die Volkstribnnen sind nach ihrer 
ersten Einsetzung einerseits ein magistratus plebis (L. 2. § 20. D. de 
orig. inr. 1, 2. Lir. 2, 33. 56. Appinn. de b. cir. 1, 1) and dämm 
ansgestattet zwar nicht mit Imperium, aber doch mit tut cum plebe 
agendi (Dionys. 7, 16) und ins in p/ebeium (Liv. 2, 56), auf Grund 
des schon erwähnten sacralen Rechts der Theilnahme an den 
December-Agonalien (S. 249), indem ihnen unter den Plebejern eine 
Diätetenjnrisdiction d. h. sofern der Beklagte sie sich gefallen lässt 
und nach ihr litem contestiert, znsteht, in der sie eich aber für die 
iudicalio von den Aedilen (Dionys. 6, 90. Zonar. 7, 15 fin.) und 
Übrigen später (305) durch die Lex Valeria Horatia erneuerten iudices 
decemviri (Dionys. 1. c. Liv. 3,55) vertreten Hessen*®*); andrerseits 
ein Bollwerk gegen das patricische Regiment durch das Recht der 
auxilii lalio. Kurz und concret fasst beides wohl nach einer ältera 
guten Quelle Isidor zusammen (Orig. 9, 4, 18): Tribuni dieti eo, quod 
plebi vet iura uel opem Iribuunt. Die Ernenerang der Servianischen 
Einrichtung, welche hierin lag, veranschaulicht aber Lyd. de mag. 
1, 38: sie seien gewählt, alate avrovg diMxäv roig diiftdraig xal 
rqv äyogäv SiaoxiTnuaif-M (ähnlich 1, 44). Und wie dieses concret 
ganz wesentUch mit der Einrichtung der nundinae znsammenhing, 
bezeugt Dionysius, indem er 7, 59. in der Processgeschichte des 
Coriolan, dem zuerst in eiuem Volksprocess eine Frist zur Verthei- 
digung fi^XQ^ TQiiqg ayogSg anberaumt wurde, zum J. 265 sagt: 
Die Märkte fanden aber bei den Römern, wie auch jetzt noch, an 
jedem nennten Tage statt. An ihnen kamen die Plebejer vom Lande 
in die Stadt, theils nm ihre Erzeugnisse umzusetzen, theils um ihre 
Rcchtsstreitigkeiten unter einander schlichten zu lassen, theils nm 
Uber ihre gemeinsamen Angelegenheiten, so weit es ihnen gesetzlich 
zustand, oder ttber das, was ihnen der Senat einränmte, Beschlüsse 

*®‘) Eben dieses hatte auch wohl Cicero im Auge, wenn er pro Com. p. 450. 
Orcll. sagte : Tmta igitur in iUi> nrius fmt, ut anno XVI pott reget exactot 
propter ninu'om dominationem polentium lecederent, leget tacralat tibi retli- 
tuerenl, duot iribunot erearent etc., an welchem Ausdruck schon Asconius 
einen ungegrtlndeten Anstoss nahm; vgL Becker Röm. Alt. II. 2. 8. 251. 
^) Das Richtige Uber sie haben theilweise schon Schwegler Röm. Gesch. 
II. S. 280. Hartmann Ordo S. 87 ff. Wann diese iu£cet zuerst au%c- 
kommen seien, sagt kein alter Autor; wahrscheinlich aber zur Zeit 
der Kämpfe mp die Lex Terentilia durch dieselbe I.«x, welche den 
Plebejern zehn 'fi-ibunen bewillig (297), die für ihre Schiedsjurisdiction 
unter den Plebejern ebenso vieler plebejischer iudieet bedumen, wäh- 
rend die Prätoren seit der Lex Pinaria Senatoren zu iudieet gaben, 
Liv. 3, 30. Dionys. 10, 30. Zonar. 7, 17, so dass wohl von Anfang eine 
der der Tribunen gleiche Zahl solcher ittdicet mit der Jurisdiction der 
Tribunen von selbst gegeben war und sie sich nur deshalb der Auf- 
merksamkeit der Geschichtschreiber entzog. An der Spitze der iudieet 
Jiviri werden aber die aedilet pl. selbst gestanden haben als zeitlich 
und später auch immer noch der Würde nach erste zwei derselben, 
die nur ausserdem noch besondere Befugnisse als Aedilen hatten: 
ähnlich also wie zur Zeit der tribuni militum eot. pol. zwei derselben die 
Censurgeschäftc mit der iuritdielio urbana vereinigen. 


Digilizea oy Ooogle 



302 


Die Tage des alten Römischen Jahrs. 


zQ fassen. Die sieben Tage zwischen den Märkten brachten sie 
aber als Arme auf ihren mit eigener Hand bearbeiteten Aeckem zu.' 
Es lässt sich hiernach und nach den tthereinstimmenden Qnellen- 
zeugnissen Ober diese Benutzung der nundinae kurz nach Einfllhmng 
des Tribnnats zur Verhandlung Uber Plebiscite und Anklagen vor der 
Plebs (Dionys. 9, 41. 10, 3. Pint. Coriel. 18. 19. Rntilius oben in 
Anm. 203) kaum bezweifeln, dass, und zwar wahrscheinlich in den- 
selben leges sacratae, welche der Plehs ihre neuen Magistrate mit 
gewissen Rechten zngestanden, ihnen auch die Nundinä für die 
Uebung dieser Rechte, also fUr das tus cum plebe agendi und die 
Jurisdiction angewiesen oder wenigstens stillschweigend vorausgesetzt 
wurden. Dieses fuhrt nun auf die doppelte schon bei den Alten 
ventilierte Frage (Macrob. 1, 16, 28...31), ob die nundinae Ferien 
und ob sie dies fasü gewesen seien. 

Die erste Frage hat natürlich nur den Sinn, ob sie als nundinae 
Ferien waren ; dass diejenigen , auf welche feriae eoneeptivae fielen, 
solche waren, versteht sich von selbst. Jene Frage verneinten nun 
nach Macrob. 1. c. Titius (Cincius?) in seinem Buche de fern», indem 
er sie nur fUr dies solemnes gelten liess, und ein Respons der Pon- 
tifices auf eine Anfrage des Augur Messala ausdrücklich, Trebatius 
aber insofern, als er im ersten Buche seiner religiones sagte: nun- 
dinis magistralum poaae manumittere iudiciaque addicere, wovon wenig- 
stens das zweite als zur contentiOsen Gerichtsbarkeit gehörig, an 
Ferien nicht zulässig war. Andrerseits schrieb Cornelius Labeo im 
ersten Buche seiner Fasten den nundinae ausdrücklich die Eigenschaft 
der Ferien zu, ohne jedoch durch Angabe ihrer Matur oder Wir- 
kungen Uber den Begriff, den er mit diesem Ausdruck verband, sich 
zu erklären. Julius Cäsar behauptete wenigstens, es kOnne an ihnen 
keine Concio gehalten werden, um mit dem populu» zu verhandeln 
(negat nundinis concionem advocari passe, id est cum populo agi, 
ideoque nundinis Romanorum haberi eomitia non posse), ein Ausspruch, 
der freilich nicht beweist, dass er sie fUr Ferien gehalten habe, da 
der Grund ihrer Untauglichkeit zu Comitien auch in etwas Anderem 
gelegen haben kann. Macrobius selbst meint nun, es liege hier ein 
wirklicher Widerspruch der Autoren vor, den Zwiespalt löse aber 
Granins Flaccus, welcher bezeuge, die Nundinen wären Ferien des 
Jupiter, da diesem die Flaminica an jeden Nundinen in der Regia 
einen Widder opfere; durch die Lex Hortensia sei aber bewirkt 
worden, dass sie fastae wären, damit die an ihnen nach Rom kom- 
menden Landleute ihre Processe erledigen konnten. Hieraus folge 
nehmlich, dass die erst angeführten Autoren, nach denen die Nun- 
dinen keine Ferien seien, fUr die Zeit nach der Lex Hortensia, die 
Übrigen für die frühere Zeit Recht hätten. 

Es geht nun hieraus hervor, dass von einer Streitfrage darüber, 
mit welcher Nota die Nundinen im Kalender zu bezeichnen seien — 
mit F oder N* — worauf Mommsen den Streit bezieht, nach unsem 
Quellen gar nicht die Rede ist. Bei richtiger Erkenntniss der nundinäe 
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als ursprünglich rein irdischer und jedenfalls im Kalender wandel- 
barer Tage hütte eine solche auch weder materiell noch formell 
einen Sinn gehabt. Die Ferien der nundinae konnten aber auch 
nach jener irdischen Natur der letzteren jedenfalls keine Staatsferien 
sein, und in Wahrheit behauptet das auch keiner der von Macrobius 
angeführten Autoren. Das von Granius Fiaccus berichtete Opfer an 
Jupiter steht damit so wenig in Widerspruch wie so viele andere blos 
plebejische und indicierte Jahresferien, welche seit Vertreibung der Kö- 
nige anfkamen, oder, was noch viel näher liegt, weil ja die Nundinen 
den Kalenden und Nonen entsprechen, als die Monatsferien der 
Kalenden und Nonen w^n der an ihnen stattfindenden Versamm- 
lungen und Opfer (S. 269). Es folgt aber auch aus diesen feriae 
Jovis keineswegs, dass etwa die ganze Plebs priesterliche Ferien 
hatte, es konnte gar wohl nur die für sie opfernde Flaminica mit ihren 
Dienern feriata sein. Dieses Widderopfer selbst ist jedoch nicht zu 
bezweifeln. Schon von den ersten Decemvirn, mit denen, insofern 
sie die Gewalt der Consuln und der Tribunen vereinigten und sie 
durchaus im volksfrenndlichen Sinne übten, wieder ein ähnlicher 
Zustand wie unter Servins Tullins eingetreten war, erzählt Liv. 3, 35, 
dass sie die Centuriatcomitien für die Wahl ihrer Nachfolger in 
trinum nunditmm angesetzt haben; nach einer Andeutung bei Zonar. 
7, 18.*"^) hatten sie auch bei ihrer Legislation an die Centurien 
dieselbe promulgatio trindm nundit^m beobachtet, und wenn sie nach 
Liv. 3, 33, obgleich sine provocatione gewählt, doch auch Capital- 
anklagen vor das Volk brachten und nach 3, 34. bei der Bewerbung 
um das zweite Decemvirat sich dem Volk auf dem Markte zeigten, 
wohin es ja nur an den Nundinen kam, so wird auch dabei das 
irinundtnum zur Anwendung gekommen sein — also durchgängig eine 
offenbare Herflbemahme der plebejischen Woche in das patricische 
Staatsrecht, welche genau dem Gesetz des Servius und nun auch der 
Decemvirn Uber die Execntion gegen den Jndicatus entsprach und 
die Grundlage für die spätere von Macrob. 1. c. erwähnte Sitte bil- 
dete, dass die Candidaten innerhalb des Trinundinnm vor den 
Comitien dem Volk auf einer Erhöhung des Comitium sich zeigten 
und ebenso die Gesetzvorschläge dem Volk bekannt gemacht wurden. 
Wenn man nun in dieser Strömung unmittelbar nach Abschaffung 
des Decemvirats und Wiederherstellung des Consnlats und Tribunats 
so weit fortging, dass nicht blos die Personen der Tribunen und 
ihrer Gehttlfen mit neuen Sanctionen ihrer Unverletzlichkeit umgeben 
— worunter nach der Lex Horatia die Sacration des Hauptes eines 
Frevlers gegen sie an Jupiter (Liv. 3, 55)*®*), sondern auch die 

*°') Aal avyYoönpavtts ti{ Tijv äyopöv l^i^sav (vor der Genehmigung 

durch die Centurien). Dasselbe heben anch Liv. 3, und Dionys. 10. 57. 
hervor, nur ohne Angabe des Markts, der eben auf die nimdmoc 
hindenteL 

”‘*) Gemeint ist ohne Zweifel Jupiter als Dispater Vejovis, dem die Ago- 
nalien im December gefeiert wurden (8. 249), da ihm ursprünglich das 
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Auspicien (Ur die plebejischen Versammlungen, wiewohl nur des 
tripudium solUstimum, ihnen eingeränmt (Zonar. 7, 19) und wahrschein- 
lich, um diese auf sie zu übertragen, ihre erste Wiederwahl vom 
ponlifex mcurimut, also in einer sacralen VoIksTersammlung auf dem 
Capitol, bewerkstelligt wurde (Cic. pro Comel. p. 451. vgl. Liv. 3, 54. 
und Becker Röm. Alt. II. 2. S. 257), so dürfen wir nicht zweifeln, 
dass in demselben Jahr 305 und bei eben dieser ersten Wiederwahl 
auch die von Oranins Flaccns berichtete Heiligung der nundinae 
d. h. der an ihnen versammelten Plebs durch ein Opfer an Jupiter®"*) 
eingefUhrt wurde, um die Stelle des bei den Staatscomitien üblichen 
(auch von den Decemvim nicht versäumten, Dionys. 10,. 57) Opfers 
an denselben Gott, welches bei den Concillen der Plebs nicht statt- 
fand (oben S. 287) zu vertreten, womit denn die sacrale Gleich- 
stellung des plebejischen Sonderstaats , dessen Leiter bisher nur für 
sich ein Agonium gehabt hatten (S. 249) vollendet wurde®*®). War 
aber dieses die Bedeutung des Opfers, so konnte es natürlich auch 
nicht mit indicierten Ferien verbunden sein, geschweige denn die 
nundinae in dem Sinne zu Ferien d. h. zu Jahresfesten machen, dass 
an ihnen von selbst keine Volksversammlungen und keine Gerichte 
zulässig gewesen wären. Es diente umgekehrt ebenso wie jenes 
auspicium pullarium nur dazu, der Öffentlichen Wirksamkeit der Plebs 
mit ihren Obrigkeiten in Wahlen, Gerichten und Beschlüssen zugleich 
ein religiöses Ansehen auch im Staate zu verleihen, namentlich den 
Plebisciten, für die offenbar eben auf Grund dieser religiösen Unter- 
lagen in demselben Jahr auch zuerst gesetzlich festgestellt wurde, 
u< quod plebes tributim seivisset, poputum teneret (Liv. 3, 55. Dionys. 
11, 45). Was aber vielleicht schon manche ältere Römische Alter- 
thumsforscher und jedenfalls Macrobius täuschte, waren anderweitige 
ebenfalls bezeugte Sicherungen jener öffentlichen Thätigkeit der 

Opfer des caput humamm cigenthiimlich war (Amob. 2, 68. Lactant. 
1, 21, 7. Macröb. 1, 7. 31. Dionys. 1, 19) und nach demselben Gesetz 
das Vermögen des Schuldigen ad aedem Cererit, Liberi Liberaegue ver- 
kauft werden sollte, der zwei Tage darauf die Aedilen opferten (S. 250 
Anm. 128). Dass Dispater Vejovis nur ein besonders characterisierter 
Jupiter war, zeigt Varr. 5, 66. vgl. mit Cic. de nat deor. 2, 26. 

*“•) Auch dieser war wahrscheinlich wieder derselbe Dispater oder Zfvg 
^nitÜTiog, wenn auch nicht an dem Altar, den die Plebs bei der ersten 
Einführung des Tribunats ihm auf dem heiligen Berge gewidmet hatte 
(Dionys. 6, 90), sondern in der Rejna geopfert wurde. Zu beachten 
ist aber diese alt staatsrechtliche Oertlichkeit der Agonalien (S. 247). 
Nur trat dabei die Flaminica fUr die Plebs ein, natürlich die Dialis, 
und vielleicht war es auch diese, welche im December mit den Aedilen 
der Ceres opferte. Vgl. S. 200, wo eine eigene, allerdings aber sonst 
nicht ervrähnte fiam. eerialu angenommen wurde. 

•'") Sehr wahrscheinlich fallt in diese Zeit auch die Stiftung des epulum 
Joria Id. Noe. mit d.arauf folgenden ludi pUbeü gegenüber dem epulum Id. 
Sept. mit den ludi Romani. So nrtheilt auch Ritschl Parerga praef. 
p. XXV. Ohne Grund setzt Mommsen I. L. A. p. 406 ad Nov. 13 
ihren Ursprung in das J. 534, wo der Gegensatz zwischen Patriciern 
und Plebejern schon unproductiv geworden war. 
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Tribonen and der Plebs an den nundinae gegen eine ähnliche der 
patricischen Magistrate an denselben Tagen, Sicbernngen, deren 
Ursprang wahrscheinlich in dieselbe Zeit fällt, wenn sie auch nur 
aus älteren, bei der Einführung der Decemvirn ansdrflcklich vorbe- 
haltenen Privilegien (Liv. 3, 32 fin.) abgeleitet wurden. Ich meine, 
dass den patricischen Magistraten auch nicht gestattet sein solle die 
nundinae — und dabei dachte man ursprünglich gewiss hauptsäch- 
lich an jene öffentliche Thätigkeit an denselben — dadurch zu 
unterbrechen, dass sie Concionen oder eomitia popali hielten. Dieses 
sagen ausser Julius Cäsar a. a. 0. auch Festus (d. h. Verrius Flaccus) 
p. 173. Ntmdinaa feriarum diem e»se votuerunl aniiqtä, ut nutici con- 
venirent mercandi vendendique causa, eumque ne/astum, ne, si ficeret 
cum populo agi, interpeUarentur nuncUnatores ; und Plin. N. H. 18, 3, 13. 
Nuadims urbem revisitabant et tdeo eomitia nundinis haberi non licebat, 
ne plebs rustica avocaretur. Unstatthaftigkeit auch der prätorischen 
Jurisdiction wird zwar nicht ausdrücklich bezeugt, soll aber doch 
wohl in dem feriarum dies mitliegen und wurde auch wohl von den 
Tribunen in Anspruch genommen*“). Diese Ausschliessung von 
Comitien und Jurisdiction hätte Folge der Feriennatur der nundinae 
sein können und der von ihnen gebrauchte Ausdruck dies nefastus 
deutet auf eine solche Ansicht hin. Weit richtiger sagt aber Plinius 
non licebat und Julius Cäsar haberi eomitia non passe, als Festus den 
Tag nefastus nennt. Denn dass das Verbot nicht auf der Religion 
beruhte, zeigt ja der auch von Festus dafür angegebene ganz welt- 
liche Grund; es kann also selbst auch nur ein weltliches durch eine 
Lex gewesen sein, wenn es vielleicht auch aus der ursprünglichen 
religiösen Unantastbarkeit der Tribunen nach der lex saerata in der 
Ausdehnung, welche ihr die Lex Icilia gegeben hatte (Dionys. 7, 17. 
Becker Röm. Alt. II. 2. S. 277 ff.) und den jetzt noch hinzugetretenen 
Erweiterungen hergeleitet wurde und damit gewissermaassen einen 
religiösen Hintergrund erhielt. Diejenigen, welche die nundinae für 
feriae in dem fraglichen Sinne hielten, warfen nnn ungehöriger Weise 
zweierlei zusammen : einmal, dass sie ein im allgemeinen Sinne auch 
von der gewöhnlichen Zeit aasgenommener Tag waren, an dem das 
Landvolk in der Regel von seiner Arbeit feierte (8. 269)***) und 
dass dieselben auch zu feierlichen Versammlungen selbst mit einer 

*“) ^gi- Aar. Victor Illustr. 73 von Satuminus: ötauciae praeiori, quod ü 
eo die, <[uo ipee eondtmem habebat, nu dieendo parlem popuU aeoeaetet, lelUmt 
eonddit, u< tnagu popvlarit dderetur, 

*'*) Hacrobius selbst sagt bestimmt 1, 16, 6. nundinae nuu (feriae) paganorum 
itemque ruttieorum, quibue conveniunt negotiü propriü eel merdbut prodeud. 

Hit Recht macht Hartmann S. 95 diese Stelle gegen die gemeine auch 
von mir früher getheilte Ansicht geltend. Nur dasselbe wollte auch 
wohl Varro sagen bei Serv. ad Georg. 1, 275. Varro didt, andquoe nua- 
dinai feriatii diebue agere inttituuee, quo fadUut commerdi eauea ad urbem 
rutüd eommearent. Vgl. Fest. ep. p. 171 und besonders p. 86. Fedae 
antiqui fetiat vocabant, et aliae erant eine die fette, ut nundinae, aliae cum 
fetto, ut Satumalia eie. 

Haschke. t>u «H« Rumiich« Jahr und seine Tnse. II. 20 
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gewissen religiösen Weihe bcnntzt wurden — schon durch die feriae 
coneeptivae, durch die üblichen epulae und dann allgemein seitdem 
man zuerst an ihnen dem Servins Tullius parentierte und später 
auch von Staatswegen dem Jupiter in der Regia der Widder geopfert 
wurde — und andrerseits, dass Volksversammlungen und prätorische 
Jurisdiction an ihnen unerlaubt waren. Sie leiteten das letztere irrig 
aus jener Feriennatnr her und verstanden es im späteren Sinne von 
der Unstatthaftigkeit aller Volksversammlungen und aller Jurisdiction, 
während es doch nur in älterer Zeit gegolten und den Sinn gehabt 
hatte, die plebejischen Concilien und die tribunicische Jurisdiction 
vor Störung durch eomitia populi und prätorische Jurisdiction zu 
schützen. Immerhin mochten aber schon die Volkstribnnen jener 
Zeit, die ja überall nach Gleichstellung des plebejischen Elements 
mit dem patricischen nnd besonders nach gleicher religiöser Sanction 
desselben strebten, den Mund voll genommen nnd es so gut nefas 
genannt haben, dass die Patricier an den Nundinen das Volk ver- 
sammelten oder Recht sprächen, wie dass dieses an den alten dies 
festi oder ne/asti geschähe. Natürlich wurde dieses aber andrerseits 
bestritten, wahrscheinlich selbst materiell, weil es doch eine kühne 
Auslegung war, eine Störung der tribunicischen Action nach der 
Lex Icilia schon darin zu finden, dass der Prätor oder Consnl an 
den Tagen das Volk vor sich rief oder die tn tu« vocalio eines 
Plebejers sich gefallen Hess, wo jene Action nur stattfinden konnte 
nnd allerdings regelmässig stattfand. 

Zn diesem Streit der Patricier nnd Plebejer kam aber bald ein 
anderer und damit greift die Geschichte der nundime in die am 
Ende des vorigen Abschnitts abgebrochene Geschichte der dies /asli 
ein. Die Volkstribunen handelten mit der Plebs zwar gewöhnlich 
auf dem Fornm an den nundinae. Wie cs aber bekannt ist, dass 
die Concilien der Plebs nicht blos auf dem ursprünglich allein dazu 
bestimmten Forum vom Vulcanal aus, sondern auch an andern durch 
Auspicien dazu geweihten Orten der Stadt und nächsten Umgegend 
gehalten wurden (Becker Röm. Alt. II. 3. S. 122), so machten die 
Tribunen ohne Zweifel auch hinsichtlich der Zeit bald Anspruch 
darauf, für ihre Concionen und Concilien noch andere religiös zuläs- 
sige Tage als die nundinae zu benutzen, natürlich nur dies comitiales, 
da sie nicht mehr als Gleichstellung mit den patricischen Magistraten 
und dem populus verlangen konnten. Einmal nehmlich entgingen 
ihnen viele nundinae dadurch, dass immer manche derselben auf dies 
festi oder ne/asli fielen, die sie doch eben bei behaupteter Gleich- 
stellung mit Comitien auch für ihre Concilien respectieren mussten, 
und die Römischen Conceptivferien stets auf nundinae gelegt wurden. 
Sodann aber wird das Interesse der Plebejer, in ihren städtischen 
Privatgeschäften an den nundinae — Kauf und Verkauf und Privat-’ 
processe — nicht gestört zu werden, welches die Ausschliessung der 
eomitia populi mit motiviert hatte, sich bald auch gegen die zu häu- 
figen tribunicischen actiones cum plebe an den nundinae gekehrt und 
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die Tribunen gendtliigt haben, ihre Augen auch auf andre Tage zu 
richten, besonders solche, wo die Plebs ebenfalls in grosser Zahl in 
Rom beisammen und weniger durch Priyatinteressen abgezogen war. 
Das waren aber, wie früher gezeigt, die Kalenden, Nonen und die 
dies postriduani. Haben wir nun oben schon gesehen, was die Pa- 
tricier dem Gelüste gerade nach diesen Tagen entgegensetzten, so 
können wir jetzt auch leicht erkennen, was sie gegen die Uber die 
nundinae hinansgehenden Ansprüche der Tribunen zun&chst über- 
haupt und noch ehe der Streit Uber Kalenden, Nonen und postriduani 
auf kam, eingewandt haben werden: es geien ihnen in den leges sa- 
cratae nur die nundinae für ihre Actionen eingeränmt worden und 
eben damit alle plebejischen Concilien an andern Tagen unzulässig: 
wogegen natürlich die Tribunen dieses nur bestritten: also eine staats- 
rechtliche Controverse Uber die bekannte Frage: ob eine Angabe 
taxationis oder nur demonstrationis causa gemacht sei! Leider sind 
unsre Quellen zu dürftig, als dass wir von ihnen eine directe Aus- 
kunft Uber diese wohl Uber ein Jahrhundert lang geführten Streitig- 
keiten erwarten könnten. Aus der Sache selbst lassen sich aber 
zwei Hanptphasen des langen. Kampfs wohl ermitteln, die durch die 
Lex Publilia und die Lex Hortensia bezeichnet werden. 

Wenn ein Gesetz des Dictator Publilius vom J. 415 den schon 
durch die Lex Valeria Horatia vom J. 305 festgestellten Satz, ut ple- 
bisciia omnes Quiriles tenerent, anscheinend nur wiederholte (Liv. 8, 12), 
so wird diese viel besprochene Anfälligkeit***) eben mit diesen Strei- 
tigkeiten Zusammenhängen, und wahrscheinlich gab jenes Gesetz zuerst 
nach, was sich am wenigsten ohne eine grosse Unbilligkeit verwei- 
gern liess, dass die Plebiscite jene Wirkung schlechthin haben sollten, 
d. h. auch wenn sie nicht an den allein durch das Jupiteropfer ge- 
heiligten nundinae, was die Lex Valeria Horatia vom J. 305 voraus- 
gesetzt hatte, sondern nur auspicalo an irgend welchem dies comäialis 
zu Stande gekommen wären. Von da ab wird dann auch bei Ple- 
bisciten der Tag der Abstimmung nicht mehr wie früher so ange- 
setzt worden sein, dass er auf die dritten nundinae fiel: es genügt« 
bei allen Gesetzesvorschlägen und Anklagen vor dem Volk, dass die 
Promulgation und der Strafantrag per trinundinum nur dem Tage 
der Abstimmung voraufging. Wahrscheinlich gebrauchte aber die 
Lex Publilia eben auch den Ausdruck dies eomitiaies, weil schon zu 
ihrer Zeit die Streitigkeiten über die Kalenden, Nonen und dies postri- 
duani — ob sie nach dem von den Patricieru neu aufgebrachten 
Sprachgebrauch nur fasti oder auch comUiales seien — im Gange 
waren. Der Streit stand also nun eo: Die Führer der Plebs behaup- 
teten, die nundinae ständen nur ihnen zur Abhaltung von Concilien 
der Plebs und der plebejischen Schiedsjurisdictinn zu, die magistraius 
popuü dürften an ihnen das Volk weder überhaupt zu Comitien oder 

*") Ich selbst habe sie früher anders zu erklären versucht Vgl. Uber die 
verschiedenen Ansichten Becker Röm. Alt II. 3. S. 161 ff. Die richtige 
deutet schon Uartmann S. 101 an. 

20 * 
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für solche bestimmten Concionen, noch theilweise zu ihrer Jurisdiction 
abrufen, was sic kurzweg auch wohl so ansdrUckten, die nundinae 
seien für jene Magistrate nefastae. Dagegen seien sie selbst wie alle 
Magistrate berechtigt, an allen weltlichen Tagen, an denen nicht 
Ferien concipiert oder indiciert worden, also nur mit Ausnahme der 
alten Festtage und der dies nefasti, die Plebs zu versammeln oder 
Recht unter Plebejern zu sprechen, insbesondere auch an den Ka- 
lenden, Nonen und den dies postriduani als dies communes. Die Patricier 
dagegen bestritten jenes Exclusivprivilegiura der Tribunen auf die 
nundinae; es genüge, wenn die magistratus populi sicli nur enthielten, 
den Tribun, welcher eine Versammlung halte oder wenigstens ange- 
setzt habe, darin durch von ihnen angesetzte Volksversammlungen 
zu stören, und namentlieh seien die nundinae auch fastae für die 
^Rechtsprechung, sofern dadurch die tribunicische Jurisdictiou gegen 
einen Plebejer nicht gestört werde. Ausserdem könnten aber die 
IVibunen wie alle andern Magistrate nur an dies comitiales Volks- 
versammlungen halten und zu diesen gehörten nicht auch die Ka- 
lenden, Nonen und postriduani, indem diese nur fasti, nicht comitiales 
dies seien. Die Bekanntmachung der Fasten durch Cn. Flavius hätte 
in dieses Gewirr wohl einiges Licht bringen können, indem sie we- 
nigstens darthat, dass der von den Patriciern aufgebrachte Unter- 
schied von dies fasti und comitiales dem alten Kalender noch ganz 
unbekannt gewesen sei. Aber der Streit war zu tief gewurzelt und 
zu sehr practisch geworden, als dass ein solches theoretisches Argu- 
ment noch hätte von Gewicht sein können. 

Dass aber die Lex Hortensia, veranlasst wiederum durch einen 
Zustand tiefer Verschuldung der Plebs, wobei die Anfechtung der 
Gültigkeit eines damaligen Plebiscits, welches ihm abhelfen sollte, die 
alten politischen Controversen zu voller Schärfe wiedererweckte***), 
eben diesen Streit definitiv schlichtete und darum als eine letzte Re- 
vision der leges sacraiae seit dem zweiten über das Verhältniss von 
Populus und Plebs ergangenen Grundgesetz, der Lex Publilia, ange- 
sehen werden muss, dafür bürgt uns die zwiefache ihr in den Quellen 
beigelegte Vorschrift: ut eo iure, quod plebes statuisset, omnes Quirites 
tenerentur (Lälius Felix bei Gell. 15, 27, 4. vgl. Plin. N. H. 16, 10. 
Gai. 1, 3.) und lege Hortensia effectum, ut (nundinae) fastae esserU, uü 
rustici, qui nundinandi causa in urbem veniebani, Utes componerent: nefasto 
enim die praelori fari non Ucebat (Granius Licinianus bei Macrob. 
1, 16, 30.). Man wird sich folgende Vermittelung und Ausgleichung 
der Gegensätze denken müssen. Vor Allem wurde nun zwischen 
Tagen mit dem Recht zu Volksversammlungen und solchen mit dem 

’“) Man vergleiche ausser Zonar. 8, 2. das von Niebuhr Rhein. Mus. II. 4. 
S. 591. behandelte Fragment des Dio Cassius. Leider ist es aus diesen 
Stellen nicht klar, aus welchen Grlinden die Patricier die Gültigkeit 
des Plebiscits bestritten: vielleicht waren sie vom Ort (Janiculum?) 
und der Zeit (Versammlung an einem s. g. die» fastus) zugleich herge- 
Dommen. 
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fas zn bloBsem Rechtsprechen unterschieden. Es musste so unter- 
schieden werden, weil hinsichtlich der ersteren Function nicht mehr 
blos Grundsätze des alten fas, sondern auch Rücksichten der neuen 
Religion (bei den Kalenden, Nonen und poslriduam) oder eigentlich 
der Politik zur Geltung kamen und davon auch nicht mehr blos auf 
eigentliche Comitien, sondern auch auf Concilien der Plebs Anwen- 
dung gemacht wurde. Hinsichtlich der ersteren Tage erlangten die 
Pkbejer Bestätigung des Rechts der Lex Publilia, dass an denselben 
Tagen, an denen comitia populi zulässig waren, auch concilia plebis 
gehalten werden könnten, ebenso, dass fortan die Kalenden, Nonen 
und dies poslriduani überhaupt keine dies comitiaks mehr blieben, 
weder für den populus noch für die plebs, worin denn in der That 
eine 'Exäquation’ der Plebiscite mit den leges (Gai. 1, 3) auch hin- 
sichtlich der Erfordernisse lag**^), die sich zugleich formell als 
änsserst billig darstellte. Denn, während jene Vorschrift so aufge- 
fasst werden konnte, dass hiermit die Patricier auf 45 ihnen ursprüng- 
lich eigenthümliche Tage mit fas auch* zn Comitien um der neuem 
Religion willen Verzicht geleistet hätten (denn so viel betrugen die 
Kalenden, Nonen und dies poslriduani — 60 Tagen nach Abrechnung 
der 15 schon vor dem Gallierkriege auf solche fallenden dies fcsti oder 
nefasii, oben S. 231. 276 f.), gaben andrerseits die Plebejer ihr beson- 
deres Recht auf Concilien an den nundinae d. h. auch gerade 45 Tagen 

( 365\ 

auf. Die Folge war, dass die nundinae nun blos noch zur 

Promulgation eines Gesetzes-, Wahl- oder Strafantrags dienen konnten 
und das trinundinum zu diesem Zweck dem Abstimmnngstage stets v o r - 
aufging, wie wir es auch später finden***). In Ansehung der blossen 
Jurisdiction wurden die nundinae auch für 'fastae“ erklärt und damit 
auch wieder jenen 45 ursprünglich patricischen Tagen gleichgestellt 
d. h. die Nundinaleigenschaft eines Tages sollte zwar alle Comitien 
und Concilien, nicht aber auch hindern, dass die übrigens an ihm 
zulässige prätorische Jurisdiction geübt wurde — denn von dieser 
spricht offenbar die Stelle des Granius Licinianus*'^) — womit denn 

*“) Zugleich wird auch hinsichtlich des Orts festgestellt worden sein, dass 
die Tribusversammlungen an jedem aiispicierten Orte, wie die eigent- 
lichen Comitien gültig gehalten werden durften. 

***) Vgl. die Stellen in Anm. 203 und bei Hartmann S. 102. Es würde nicht 
der wiederholten Verwahrung bedürfen, dass unter irmmditnm, wie 
unter nundmum niemals eine Zeit mit willkUhrlichcm Anfangstage (wie 
wir wohl sagen; heute über drei Wochen), sondern nur durch wirk- 
liche nmuUnae kalendarisch bestimmte Zeiten verstanden werden dürfen, 
wenn man nicht immer noch jenem modernen Gedanken bei manchen 
Schriftstellern begegnete. Sie scheinen sich nicht einmal das klar zu 
machen, dass bei ihrer Vorstellung der einzige Grund, weshalb man 
. bei Bekanntmachungen an das Vmk auf diese Zeitbestimmung kam, 
dass nchmlich an den Nundinä das Volk wegen des Markts versammelt 
war, ganz verloren geht. 

“*) Dabei ist es gar -wohl denkbar und selbst wahrscheinlich, dass man 
thatsächlich nach alter Gewohnheit an den Nundinen nicht leicht wie 
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wahrscheinlich zugleich die Aufhebung der bisherigen Schiedsjuris- 
diction der Tribunen nebst Aedilen und Judices, die seit Mittheilung 
der Prätnr an die Plebejer und die gleichmttssige Wahl in den Senat 
aus beiden Ständen schon in Verfall gekommen sein mochte, so wie 
die Errichtung einer selbständigen Marktjurisdiction auch fUr die 
plebejischen Aedilen an deren Statt und später auch die Um- 
wandlung der bisherigen decemviri iudices in das Collegium der decem- 
tiiri atlifibus iudicandis (L. 2. § 9. D. de orig. inr. 1, 2.)*‘*), verbunden 
war. Wie damals die Verhältnisse sich entwickelt hatten, lag darin 
kein Anfgeben reeller Rechte Seitens der Plebejer, sondern umgekehrt 
im wirklichen Interesse des Landvolks eine Erhebung der ntmdiitae 
zu gleicher Würde hinsichtlich der Jurisdiction mit den Kalenden 
und Nonen, welche es zugleich erkläriich macht, dass man später 
auch die Postriduaneigeuschaft immer mehr auch auf die Tage poslridie 
nundinaa bezog (oben Anm. 191). 

Dieses Resultat entspricht nun in der That allen Zeugnissen, 
namentlich, dass nach Trebatins an den nundinoe nicht blos legis 
actio, sondern auch Processfllhrung zulässig und dass umgekehrt nach 
allen übrigen Zeugnissen Comitien, insbesondere auch Tribusversamm- 
lungen und in der Regel auch Concionen an ihnen unzulässig waren. 

Dieses neue Staatsgrundgesetz musste nun aber, da es für die 
Bedeutung der bürgerlichen Zeit zu dem alt religiösen Princip der 

an gewöhnlichen profuii diti Processe jeder Art vor Prätor oder Rich- 
tern durchfUhrte, sondern sie besonders gern zutai iudicia addicert (Tre- 
batius) und zum Uta componere (Licinianus) benutzte, welche Ausdrücke 
genau genommen auf gütliche Behandlung der Processe — dort vor 
dem Prätor durch Uebereiukunft zur Utii eonlaiatio vor einem verein- 
barten Richter, hier nach der Utii contatatio durch Vergleich vor dem 
Judex sich beziehe. Rieht recht klar spricht sich hierüber Hartmanu 
S. 110 aus. 

•“) Die letztere Veränderung deutet Diunys. 6, 90. an. Früher war die 
einzige legit actio vor den plebejischen Behörden wohl die per iudias 
postulationem, weil sie sich allein zu einer auf Uebereiukunft beruhenden 
Jurisdiction schickt, und es wurde dann wohl der Vereinbarte aus den 
Zehnmännem, unter denen die Aedilen selbst die vornehmsten waren, 
als Judex gegeben. Jetzt kam vielleicht die für Kaufleute und den 
Marktverkehr so wichtige l. actio per eomUetionem hinzu. Die curulischen 
Aedilen hatten aber wohl von Anfang an eine selbständige Jurisdiction 
an den mercaiui. Vgl. oben S. 194. Doch sind dieses alles nur Ver- 
muthungen, für die wir nur Wahrscheinlichkeit in Anspruch nehmen 
können. 

*'*) Das Hervorgegangensein derselben aus den alten decemeiri iudieet möchte 
ich daraus schliessen, dass eine völlige Wiederabschaffung der letzteren 
mit den Gesetzen ihrer Einführung schwerlich vereinbar war. Und 
da sie unter dem Schutz des Jupiter und der Ceres, Liber, Libera 
standen, so musste es, als später der durch sie der Plebs gewähr- 
leistete Schutz processualer Freiheit überflüssig geworden war (denn 
die senatorischen Einzelrichter waren ja seit der Lex Ovinia optmuu 
qmtque ex omni ordme), angemessen erscheinen, diesen Schutz wenigstens 
für die individuelle Freiheit (Uberalee eautae) zu erhalten. 

•*®) Ueber diese vgl. oben S. 302. 
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blossen Unterscheidung von fas und nefas innerhalb der Tage des 
fas das neue politisch-ökonomische der Gewährleistung gewisser Tage 
für Volksversammlungen und der wiederum an den nundinae, wie an 
den Kalenden, Nonen und poslriduani durch solche nicht zu stören- 
den Zusammenkünfte für private Zwecke (Handei und Wandel, Pro- 
cesse und Schmausereien) binzngefUgt hatte, auch eine doppelte Aen- 
demng in den Tagesbezeichnungen des Kalenders zur Folge haben, 
die wahrscheinlich auch im Gesetze selbst verordnet wurde. Es 
musste einerseits die alte Nota F auf die Tage des blossen prctetorem 
tria verba fari Heere, die nun in der That allein noch blos auf dem 
altreligiöscn Princip beruhten, beschränkt und für die übrigen dies 
fasti, in deren Mitbesitz nun auch die Tribusversammlungen gesetzt 
waren, die unterscheidende Nota C {eomitialis) eingefUhrt werden*^'). 
Es musste andrerseits nach Gleichberechtigung der nundinae mit den 
alten Monatsstichtagen fUr die jetzt regulierten Interessen auch die 
plebejische Woche in dem Kalender aufgenommen werden, jedoch an 
erster Stelle (wie das ius naturale dem civUe vorangeht), weil sie ihr 
Princip einer ursprünglich nur natürlichen Zeiteintheilung nicht ver- 
läugnen durfte. Dass diese Aufnahme in Griechischer Weise durch 
Benutzung der Buchstaben des Alphabets zur Zählung und zwar natür- 
lich fortlaufend von A bis ff geschah, während mau für die Zählung 
der Tage im Monat des alt Römischen Kalenders nach dessen Stich- 
tagen die Römischen Zahlzeichen und zwar in der rückläufigen Ord- 
nung der civilis prudentia (S. 295) beibehielt, nnd dass dabei an sie- 
benter Stelle nicht das alte Z, sondern das erst um die Mitte des 
fünften Jahrhunderts auf Römischen Urkunden erscheinende und erst 
zu Anfang des sechsten in die Volksschulen eingeführte G®?®) ge- 
braucht wurde, dient zur Bestätigung des Ursprungs dieser Aenderung 
in der von uns bezeichneten Zeit. 

Das durch die Lex Hortensia festgestellte Recht der dies fasti, 
comitiales und der nundinae blieb nun auch bis zur Julianischen Ka- 
lenderreform unverändert bestehen. Nur ging hinsichtlich des von 
diesem Recht für die Jurisdiction zu machenden Gebrauchs eine grosse 
Veränderung dadurch vor, dass an die Stelle des Processes der Legis 

“*) Dass dieser Ansdruck sich später in der That auf alle Volksversamm- 
lungen bezieht, ist längst unbestritten. Becker Köm. Alt U. 2. S. 305. 
Hartmann S. lUl. Significant war er aber gegenüber dem F auch in- 
sofern, als er zuglei^ ausdrUckte, dass diese Tage vomebmiieh zu 
Comitien dienten, denen die Rechtsprechung und richterliche Thätig- 
keit an ihnen nachstehen müssten (den Comitien stellte man aber auch 
die Senatsverhandlungen gleich Cic. Verr. act 1, 10, 31.). FUr die 
richterliche Thätigkeit bezeugt dieses Macrob. 3, 16, 15. Von der Ugit 
actio wird Verrius ad Cal. Praen. Jan. 3. dasselbe bemerkt haben, wo 
man so ergänzen kann: C comitiaUm diem ligaificat id tti quo 
popul-us eoire eomocari cogi potletl. ac Ugt a-gi item quidem eomitiali 
die licet, ti modo praetor, apud quem lege agitur, eomitia eo die 
«Oll habet; ted etii aliue habet, lege agitum poteet, donec finita tunt. 

”*) VgL darUl^r Mommsen unteritaL DiaL 8. 32. 33. 
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Actionen der Fonnularprocess trat, indem in Folge davon das fas 
der dies fasti und ihrer Abart der dies comüiales mit Ausnahme weniger 
Fälle sich auf die freiwillige Gerichtsbarkeit beschränkte. Und eine 
nicht minder bedeutende, obgleich sonst anderartige Beschränkung 
erfuhr etwa um dieselbe Zeit auch das Volksversammlungsrecht, in- 
dem die Lex Aelia und Fufia es in die Gewalt der Magistrate und 
Tribunen legte, durch das verkündigte de coelo servare Comitialtage 
untauglich zu machen, wozu später noch das andre trat, zu dem- 
selben Zweck Ferien besonders für zu haltende Supplicationen anzn- 
sagen (oben 8. 264). Davon kann aber hier nicht weiter gehandelt 
werden. 


VIL Die Oericlitstage. 

1. Die dies comperendini. 

Macrobius sagt beim Uebergange auf die dies profesti 1, 16, 13.: 
Nunc de profestis et qui ex his procedunt, loquamur, id est 
fastiSj comitialibus, eomperendinis, slatis, praeiiaHbus. 
und definiert dann nach Abhandlung der fasti und comüiales: 
eonperendini, quibus vadimonium licet dicere. 

Es fragt sich, was darunter zu verstehen und wie man dazu 
gekommen sei, gerade diese Tage, welche im Kalender nicht bezeich- 
net werden, neben den fasti und comüiales besonders zu benennen 
und hervorzuheben. 

Dass dies comperendinus von dies perendinus und dieses wieder 
von perendie, übermorgen, herkomme, braucht nicht gesagt zu werden, 
wohl aber, dass und wie beide Ausdrücke von einander verschieden 
sind: wiewohl auch dieses sehr nahe liegt. Wir wissen aus Gai. 4, 16. 
und dem daraus herrührenden Scholium zu Cic. Verr. lib. 1. § 26. 
p. 164., dass wenn die Parteien nach vollendeter legis actio wieder 
vor die Obrigkeit gekommen waren, um von ihr (seit der Lex Pinaria) 
sich einen Judex geben zu lassen, was nicht vor dem 30sten Tage 
geschah (also wenn der 30ste Tag selbst etwa ein Festtag oder dies 
nefastus war, erst am nächsten fastus im alten Sinne des Wortes), 
sie nach Ernennung des Richters ’ comperendinum diem, ut ad iudicem 
cenirent, denuntiabarüt Gajus nennt diesen Tag gleich nach seiner 
Eigenthümlichkeit comperendinus j ebenso der Scholiast. Dieser de- 
finiert jedoch vorher auch, wahrscheinlich aus einer andern juristi- 
schen Quelle: comperendinatio est ab utrisque litigatoribus invicem sibi 
denunciatio in perendinum diem; und dass die Parteien selbst in der 
Denunciationsformel in diem tertium sive perendinum sagten **’), sehen 
wir aus Valer. Prob. 4. und Cic. pro Mur. 12, 27. Aber auch die 

’•*) Die Fonnel wird nehmlich etwa gelautet haben: m diem tertium me 
perendinum hora tertia ut m eomitium (wenn unter Plebejern tu contestiert 
war: m forum) ad Titium iudicem veniat, tibi deuuntio. SinuUter ego tibi. 
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sacerdotes populi Rom. cum eottdicutU in diem terüum, ’ diefm] perendini’ 
dihtrd (Gell. 10, 24, 9). Hiernach war perendinu» die» die den Ge- 
richten und den Übrigen Lebenekreiaen gemeinsame Bezeichnung des 
Tages ‘über einen.' Comperendinu» hiess aber nur jener Gerichtstag, 
weil' er allein durch Zusammenwirken zweier Litiganten bestimmt 
wurde, und comperendituUio der dieses Verhältniss der Parteien hin 
sichtlich des Erscheinens an ihm begründende Act. Dass man dabei 
gerade in diem tertium sioe pereruRnum sagte, beruhte auf der (von 
Cic. 1. c. verspotteten) juristischen Genauigkeit, nach welcher in einer 
Zeit, wo der Sprachgebrauch für jenen Ausdruck des gemeinen Lebens 
sich erst bildete, beim blossen Gebrauch des Worts perendinu» hätte 
behauptet werden können, nach der Rechtssprache gehe das per-en-, 
da der heutige Tag mit gerechnet werden müsse, eben auf dessen 
Ende, und perendie, ‘über Einen Tag', heisse also morgen. 

Dass nun die die» eomperendirU zu den profe»ti gehörten, ist selbst- 
verständlich: zum Richter kam man, um vor ihm zu streiten und das 
Streiten war an Festtagen unstatthaft Aber was besagt die Definition 
des Macrobins: quibu» vadimonium dieere licelf Man würde diese ganz 
missverstehn, wenn man vadimonium dieere sprachwidrig in dem Sinn 
von vadimonium promiUere und dann quibu» als Dativ (auf oder für 
welche) nehmen wollte (wie ich selbst noch im Recht des Nexum 
S. 196). Das Richtige haben schon Forcellini im Lexicon und Jan zu 
der Stelle angedeutet: vadimonium dieere sei ebenso wie cau»»am dieere 
gebraucht, in welchem Sinne auch Horaz (Sat. 1, 9, 36.) reepondere 
vadato sage, wozu man noch hinznfUgen kann das Fragment des Se- 
neca (ed. Haase H. p. 426) ans Augustin, de civ. Dei 6, 10: sutU 
qui ad vadimonia »ua deo» advoceni, »uni qui libeUo» offerant et iUo» 
causam »uam doeeant, und Martial. 8, 67, 3. roucoe vadimonia quartae; 
denn auch da geht vadimonium auf die an einem bestimmten Tage 
zu verhandelnde Streitsache. Um aber das Znsammenstimmen dieser 
das vadimonium einmischenden Definition mit der Stelle des Gajus zu 
erkennen, muss man sich erinnern, dass Gell. 16, 10, 8. vade» und 
»ubvades aus dem alten Civilprocess der zwölf Tafeln anführt Diese 
hatten hier ihre Stelle*^). Sollte nehmlich die Denunciation in diem 
tertium und ebenso schon die frühere Condiction eines neuen Termins 
vor dem Prätor namentlich auf den 30sten Tag ad iudicem accipiundum 
nicht vielleicht vergeblich geschehen, so musste dem Kläger vom 
Beklagten (falls nicht in dem Geschäft, ans dem man klagte, darauf 
verzichtet war, Varr. 6, 74) ein va» gestellt werden, der mit der 
Frage tu pro hoc va» e»f Vas »um auf eine ohne Zweifel in den 
zwölf Tafeln noch fest*®*), aber doch wohl auch, wie das Sacra- 
mentum, für grosse und kleine Sachen verschieden bestimmte Ab- 
schätznngssumme des Erscheinnngsinteresses dem Kläger gleichsam 
als Pfandbürge (mit Execntivklage gegen seine Person) obligiert wurde, 

***) Ueber die Ansichten Andrer vgl Hartmann Ck)ntumacialverf. S. 232 ff. 

”‘) Anders später im Edict GaL 4, 186. 
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widrigenfalls dieser den Beklagten von seiner in iti» vocatio her, die 
für den ganzen Process ein Zwangsrecht gegen die Person in sich 
schloss, bis znr Gestellung im nächsten Termine in seiner Haft be- 
halten konnte^**). Vcu hiess dann jedenfalls der zuerst (inceptis 
rebtu) fUr das wiederholte Erscheinen vor dem Prätor namentlich 
am 30 Tage gegebene Bürge, subvat wohl der, der mit etwas ver- 
änderter Formel für das Wiedererscheinen vor dem Judex znr liUgaiio 
in diem lertium an seine Stelle und also doch auch in ein vadimonium 
trat — obgleich man auch ans andern Gründen z. B. wegen Todes 
oder Verarmung des vas substituierte Bürgen so genannt haben mag — 
also eine ähnliche Wortbildung wie subcustos, subcurator, das plebeji- 
sche und nur auf Inschriften vorkommende subheres = heres »ub- 
atiiutiu und die scherzhaften Ausdrücke SubbaUio, Subnero. Da man 
aber auch von der in die Termine gekommenen Sache sagte re* esse 
in vadimonium coepU (Cic. pro Quinct. 5, fin.), was ursprünglich nur 
auf gerichtlich gemachte Vadimonien sich beziehen konnte, so erklärt 
sich daraus vollends der Sprachgebrauch vadimonium dicere statt cau- 
sam dicere oder respondere vadato, nur dass das ddeere eben auf das 
Sprechen oder Ausfuhren der Sache vor dem Judex geht. 

Gegen die Beziehung des subvaa auf das Erscheinen vor dem 
Judex könnte man zwar einwenden, es habe dem Kläger dafür an 
einem Interesse gefehlt, da die Vorschrift der zwölf Tafeln praesent* 
sUilem addicito, wonach ihm auch der ausbleibende Beklagte verur- 
tbeilt werden konnte, ihn hinreichend geschützt habe. Aber es darf 
nicht übersehen werden, dass jenen Worten vorangelit: Ni pacunl, in 
comilio aut in foro ante meridiem caussam coiciunto. caussam conscito 
(oder eognoscito) com perorant ambo praesentes. Nur also, wenn 
vorher beide Theile die caussae coniectio vorgenommen hatten und 
dann auch in der caussae peroralio vom Richter gehört worden waren, 
konnte dieser auch dem allein gegenwärtig Gebliebenen den Process 
znsprechen. Auch zeigt unter den vielen späteren Stellen Uber die 
eautio iudicio sisli, die allerdings auch vom Vadimonium zum Erscheinen 
vor dem Prätor verstanden werden können, wenigstens eine, die L. 10. 
§ 2. D. si quis caution. (2, 11), dass eine solche nicht blos vor, 
sondern auch nach der lüi* conteslaiio verkommen konnte. 

”*) Vgl. darüber meine Schrift Uber das Nexum S. 52. 1%. 

"'l Dieses halte ich jetzt für die richtige Restitution. Die Quellen (bei 
Schöll XII tabb. p. 118) führen hinter anu meridkm theils auf den Sin- 
gular, theils auf den Plural eines zu camam hinzugefUgten Imperativs 
von einem Verbum, welches coicere oder cowore (c'gnoseere) sein konnte, 
so dass schon dadurch die Weglassung eines von beiden Sätzen, weil 
die Abschreiber darin eine blosse Wiederholung sahen, wahrscheinlich 
wird. Han kann aber auch beide nicht entbehren, das c<nu$am ememnto 
nicht, weil dieser Theil des Verfahrens ausserdem mehrfach bezeug 
ist, das catuiam comcilo (an den Judex gerichtet) nicht, weil es noth- 
wendiger Träger des Satzes com perorant etc. ist; denn Schölls Aende- 
riing in peroranto erscheint diplomatisch und sachlich (da das perorare 
blos ein Recht, nicht eine Pflicht der Parteien ist) ganz unzulässig. 
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Fragt man noch, weshalb die Bestellung anf diesen dritten Tag 
blos von diesem Tage selbst comperendinatio, nicht, wie die frühere, 
am 30 Tage ad iudieem capiendum zn erscheinen, von dieser Verab- 
redung condictio hiess — was fUr die legü actio per condictionem aus 
6ai. 4, 18. feststeht, fUr die sacramenio nach meiner Ergänzung von 
Gai. 4, 17 a. auch angenommen werden muss — so liegt wohl der 
Grund darin, dass jene erste Verabredung geschah, bevor die liti» 
contestatio in Kraft getreten war (was immer erst nach Feststellung einer 
Person, vor der litigiert werden soll, denkbar ist, wenn auch der Act 
selbst früher geschah), die zweite dagegen nach Bestellung des Judex. 
Denn durch die in Kraft getretene lüis conte^atio war schon ein Streit- 
verhältniss unter den rei eingetreten und an sich hätte dem jederzeit 
genügt werden müssen; die Verabredung begründete also hier nicht 
erst durch sich selbst eine Erscheinungspflicht zum Litigieren, son- 
dern regulierte nur die Zeit für die sehon vorhandene nach dem 
Gesetz, so dass hier der Tag das Prävalierende war; wogegen bei 
der früheren Verabredung noch kein bindendes Kechtsverhältniss 
unter den Parteien bestand und nur ihr beiderseits knndgegebener 
Beschluss, die Sache dahin zn treiben, das Wiedererscheinen begrün- 
dete, wobei denn der Tag desselben nur ein nebensächliches Moment 
war. Demnach hatte denn auch der subva« für die comperendinatio 
eine weniger selbständige Bedeutung als der vas für die condictio, was 
dem Sprachgebrauch bei den mit sub- gebildeten Substantiven entspricht. 

Schon nach dem Bisherigen, waren nun die» comperendini ebenso 
die Judiciaitage — die zum Litigieren vor dem Richter geeigneten 
Tage — wie dies fasti diejenigen, an welchen man eine legis adio 
vor dem Prätor anstellen konnte. Wir dürfen aber noch weiter be- 
haupten, dass, wenn die Sache an dem ersten perendinus dies nicht 
zur Verhandlung oder doch nicht zn Ende kam, sondern eine aber- 
malige Verhandlung vor dem Judex stattfinden musste, dieses wenig- 
stens in dem alten Process stets auch durch comperendinatio und also 
am dritten Tage darauf geschah, so dass alle Gerichtstage stets com- 
perendini waren. So hiess die bekannte Vorschrift der Lex Servilia 
de repetundis — zwar einer quaestio ptiblica, die sich aber nur an 
eine früher auch »acramento eingeleitete privatrechtliche petitio pecn- 
niarum capiarum anknUpfte — dass die Sache vor den Richtern 
zweimal, an einem ersten Tage und am dritten darauf verhandelt 
werden sollte, comperendinatio (Geib Gesch. des Röm. Crim.-Pr. 
8. 372 ff.). Und allgemein erklärt Fest. ep. p. 283: Res comperen- 
dinata sign^cat iudicium in tertium diem constitutum. Damit ist ferner 
zu verbinden das Zwblftafelgesetz (Fest. v. Portum p. 233. Schöll 
p. 121.): Cui testimonium de/uerit, is tertüs diebus ob portum obvagu- 
lalum ito. Des Zeugen bedurfte die Partei zur Verhandlung vor dem 
Richter. Wollte er nun nicht kommen, so sollte sie nach der Mei- 
nung der Decemvim am Morgen jedes Verhandlungstages ihn durch 
diesen Ritus dazu bewegen dürfen — eine bei den geringen Orts- 
entfernungen des alten Staats erklärliche Vorschrift. Gebrauchen 
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aber die Decemvirn in dieser den Plural iertiis diebut, so setzen sie 
eine anderweitige Vorsclirift voraus, wonach mehrere Tage zur Ver- 
handlung der Sache bestimmt sein konnten. Bekannt ist nun die 
Bestimmung der zwölf Tafeln : ... mor6us sorUicus . . . au< »lalut dies 
cum koste ... quid komm fuU vüium iudici arbitrove reove, eo dies 
diffensus esto (Schöll p. 120) und mit Recht nimmt man ziemlich all- 
gemein an, dass die hier genannten Gründe nur einige der von den 
Decemvirn selbst weit vollstSndiger angegebenen und schon aus dem 
spütern Soldatengestellungseide (Gell. 16, 4, 4.) leicht zu ergänzenden 
VerschiebungsgrUnde sind. Offenbar konnten es aber die Decemvirn 
nicht bloB bei dieser Bestimmung dies diffensus esto belassen; es 
musste eine andere unmittelbar darauf folgen, welche angab, an 
welchem andern Tage die Verhandlung stattfinden sollte. Wahr- 
scheinlich lautete diese nun: res eodem iure comperendinata esto — 
so dass die vorhin citierte Stelle des Fest. ep. p. 283. nur einen 
Zwölftafelansdruck erläutert — und die Bedeutung war die gesetz- 
liche Fiction einer comperendinalio (wie in dem furtum manifestum esto 
Gai. 3, 192. 194.), die das ganze Recht der ersten wirklichen (ein- 
schliesslich der Haftung des subvas) auf den neuen Termin übertrug. 
Zur Bestätigung dient Gell. 14, 2, 1., wenn er daselbst sagt, dass 
er einst von den Prätoren auf die Richterliste für iudicia privata 
gebracht, in rerum diffisionibus^^^) comperendinationibusque et aliis 
quibusdam legitimis ritibus ans der lex Julia iudiciaria selbst und den 
Commentaren der Juristen die nöthige Auskunft erhalten habe; denn 
daraus folgt, dass die diffisiones und comperendinationes im Gesetz 
unmittelbar mit einander verbunden waren. 

Ausser diesen gesetzlichen Difiisionen, welche unabhängig von 
der Willkühr des Richters und der Parteien eintraten (L. 2. § 3. 
D. si quis cant. 2, 11. L. 60. D. de re ind. 42, 1.) gab es aber 
auch richterliche (diem diffindi iubere Gell. 14, 2, 11.), hauptsäch- 
lich der bekannte Ausspruch non liquet: amplius agatur, an den 
jedoch, um Verschleppungen zu verhüten, auch schon das Gesetz — 
und warum nicht auch schon das der zwölf Tafeln? — die Ver- 
handlung am dritten Tage darauf geknüpft haben wird*’**). Beim 

*•“) Dieses ersclieint nach dem von M. Hertz mir mitgetheiltcn kritischen 
Apparat dipluniatiscli die wahrscheinlichste Lesart. Jedenfalls ist das 
Wort im Stamme von diffentiu, welches in den Handschriften auch oft 
djfittu hefsst, nur lautlich verschieden und sammt offetuus, njetmu, 
fenaut, defenaus mit arpfvöovtj, futtda und unscnn finden, also auch 
wahrscheinlich mit prae-hendo, so wie mit findo, fiaaua unmittelbar ver- 
wandt, indem Überall die Bedeutung einer heftigen Bewegung gegen 
etwas hin znm Grunde liegt. Ob das di- ursprünglich mehr die Bedeu- 
tung eines Wegbewegens des Tages von der Verhandlung, wie in 
differre, oder des Spaltens, Zerstörens, Nicbtigmachens habe (vgl. Varro 
de r. r. 1, 2, 5.), wird sich schwerlich noch ermitteln lassen. 

*’•) Wegen andrer Gründe hatte es seine Schwierigkeit, dass der Richter 
vom Prätor einen Aufschub erlangte. Plin. cp. 1, 18, 6. 

****) Vgl. Plin. ep. 6, 2, 6. An noa aapxentiorea matoribua noalriaf noa Ugitma ipaia 
iualiorea, quae toi horeu, tot diea, lot comperendanationea largnanlwt Cic. Verr. 
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Centiimviralgericht endlich, an desaen Spitze ein Prätor stand, weil 
es die Stelle eines Volksgerichts vertrat, konnte dieser nach Ma- 
gistratsrecht (aber auch nur er Plin. ep. 1, 18, 6.) die Verhandlung 
aussetzen (Plin. ep. 5, 9, 21.); das Zwölftafelrecht bezog sich aber 
auch darauf, weil die Sache durch legis actio vor die Centumvim 
gebracht wurde (Gell. 16, 10, 8). Wie dieses aber auch mit der 
gesetzlichen Wirkung einer neuen Verhandlung am je dritten Tage 
geschah, zeigt der Ausdruck des Plinius: Descenderam in basilicam 
JuUam auditurus, quibus proxima eomperendinatione respondere 
debebam. Ohne jene Regel hätte er ja den einfallenden Verhand- 
Inngstag nicht proxima comperendinaiio nennen können. Ebenso ist 
ep. 1, 18, 1 (von einem Einzelrichter) zu verstehen: rogas, ut dilatio- 
nem petam, et pauculos dies, eerte proximum (den ersten tertius) exeusem. 
Auch setzt Gajus solche tertii dies bei der caatio iudicio sisti, die 
doch nur die alte gesetzliche Comperendination in den iudicia imperio 
continerUia nachahmen konnte, allgemein voraus, wenn er zum Pro- 
vincialedict sagt (L. 8. D. si qnis caut. 2, 11.): Et si post tres aut 
quinque plureste (d. h. septem, novem etc.) dies, quam iudicio sisti se 
reus promisU, secum agendi poteslatem fecerit, nec actoris tu* ex mora 
deterius factum sit, consequens est diei, defendi eum debere per exceptiortem. 
Die Stelle zeigt deutlich, dass die cautio iudicio sisti — und ähnlich 
die Vadimonien wegen Gestellung in iure (S. 314) — entweder zu- 
gleich auf die dem zunächst darin bezeichneten nachfolgenden peren- 
dini dies mit bezogen oder, was richtiger und woraus sich auch die 
'Garmlität' der Vadimonien erklärt (Ovid. amor. 1, 12, 24. vgl. Cic. 
ad Q. fr. 2, 15.), ausdrücklich auf jene eventuell mit verstellt wurde. 
Daher wohl die Veneria vadimonia im Plural bei Plaut. Cure. 1, 3, 5. 
Auch erklärt sich dann, dass nach Cic. pro Quinct 16, 51. erst 
multis vadimoniis desertis zur postulatio bona possideri geschritten zu 
werden pflegte — mochte die Sache in iure oder in iudicio liegen 
(vgl. L. 10. fin. D. si quis caut. 2, 11). 

In dem Repetundenprocess gegen Verres kommt eine Erstreckung 
der Anklageverhandlung über mehrere Tage vor, ehe der Angeklagte 
darauf wenigstens hauptsächlich antwortet (Cic. Verr. act. 1, 10, 30. 
11, 34. lib. 1, 7, 20 mit dem Schol. p. 153). Möchten diese auch 
— was wir nicht wissen — wieder tertii dies, nicht ununterbrochen 
fortlaufende gewesen sein***), und an jedem ein gewisser Rechts- 

^ 15, 34. ltge comperendimUiu, wo von der ServUia die Rede ist Wenn 
Tacit de orat 38. im Gegensatz zu seiner Zeit von der frühem sagt: 
Uberae compermimationtM trml, so heisst dieses nur, dass die völlige Frei- 
heit der Richter, so oft sie wollten, die ampUatio aiiszusprechen, später 
beschränkt wurde, worin mittelbar auch eine Beschränkung der com- 
perendmatio lag. Ciceros Ausdmck (Verr. act. 1, 11, 34.) mea (ratio etl), 
ul ante prtmot ludot con^ierendmem, will nur sagen, er wolle seine actio 
so beschleunigen, dass die gesetzliche comperendmatio, so viel auf ihu 
ankomme, schon vor den ersten Spielen eintrete. 

«>) Für solche fortlaufende spricht jedoch der Process gegen Milo, Ascon. 
arg. Milon. p. 37. 40. und das Senatsgericht bei Plin. 2, 11, 15. ..19. an 
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kampf durch beiderseitiges Reden und Zengenfragen (act. 1, 18, 55) 
stattgefunden haben: es lag darin immer eine Neuerung gegen das 
Princip des alten Processes, dass beiderseitige Hanptansflihrung und 
richterliche Entscheidung wie bei einem Kriegstreffen auf Einen Tag 
concentriert sein sollten (Gell. 17, 2, 10). Was aber in demselben 
Process des Verres von Cicero abzuwehren gesucht wurde, dass die 
eomperendinatio nicht wirklich auf den dritten Tag, sondern, weil auf 
diesen und noch viele folgende Tage Ferien fielen, anf einen viel 
späteren geschähe (act. 1, 10, 34), das konnte auch im alten Process 
Vorkommen z. B. wenn die Ernennung des Richters und die eom- 
perendinatio a. d. III Idut geschah. Mau könnte nun meinen, dass 
damals wegen der Unwandelbarkeit der Formen der legis actio der 
Richter nur an einem solchen Tage habe gegeben werden dürfen, 
mithin auch durch entsprechende Legung des ganzen Vorverfahrens 
•n iure ein solcher Tag dazu habe gewählt werden müssen, nach 
welchem der dies tertius kein Feiertag war. Es leuchtet aber ein, 
wie grosse Inconvenienzen dieses gehabt hätte. Richtiger nimmt man 
daher an, entweder, dass auch dann auf den dritten Tag schlechthin 
dennntiiert wurde, und zu den Fällen der gesetzlichen Diffision und 
Comperendination auch einfallende feriae — gleichviel ob vorherzn- 
sehende stalae oder andere — gehörten, oder, dass wenn der dritte 
Tag ein feriatus oder intercisus war, ein Zusatz zu der denuntiatio in 
dient terlium sive perendinum gemacht wurde, etwa : qui esl sine (uUis) 
/eriis***), und vielleicht rührte daher die sprichwörtliche Redensart 
sine uUis feriis. Dass das Sprachgefühl noch zu Ciceros Zeit bei 
comperendinatio den Begriff des Aufschubs mit nur Einem dazwischen 
liegenden Tage festhielt, womit das Nichtrechnen von Ferientagen, 
die anf den an sich dritten fielen, wohl vereinbar ist, zeigt sein 
davon entlehnter bildlicher Ausdruck (Brut. 22, 87.) ununi quasi 
eomperendinatus medium diem fuisse, und es ist mir keine Stelle be- 
kannt, welche den von manchen Neueren eingenommenen Gebrauch 
des Worts für eine Frist überhaupt bestätigte. Auch scheint wenig- 
stens im späteren Process die Verschiebung auf den dritten Tag nur 
noch häufiger und namentlich bei den prätorisclien Vadimouien üblich 
geworden zu sein (Gell. 7, 1, fin.)^’^). Doch konnte diese Sitte auch 

drei Tagen nach einander, bei dem man nur dafUr sorgte, dass nicht 
mitten in einer Bede abgebrochen wurde. 

***) Einen viel weitläuftigeren Zusatz bei dem späteren Gestellungseide der 
Ansgehobenen s. bei Gell. 16, 4, 4. aus Oncius. 

***) Die hier mitgetheilte Erzählung — dass Scipio, als er seinen Soldaten 
vor Carthago Recht sprach und von einem 'ex more’ gefragt wurde, 
anf welchen Ort und Tag das Vadimonium gemacht werden solle, aut 
die Burg der Stadt hinweisend antwortete: 'dorthin übermorgen’ — 
wird erst reclit piejuant, wenn dieser Verschiebungstermin der gewöhn- 
liche war. Sie kommt aber auch noch in eiuem zweiten Falle vor, im 
Spanischen Feldzuge des P. Scipio, wo zwar Valer. Max. 3, 7, 1. m 
potienm diem, aber Plut apopbth. Tom. VI. p. 741. Reisk. richtig tli 
ti/iiri» hat Eben darauf gebt such wohl Suet Cland. 15. Cognoecendi 



Vn. Die Gerichtstage. 


319 


gar wohl schon ans der Zeit des alten Processes stammen, wo manche 
Handlungen z. B. das vindicias dare, das Schwüren des Eides beim 
Sacramentsverfahren , das Empfangen von praedes, nicht immer an 
demselben Tage mit der begonnenen legi» actio geschehen sein werden, 
und würde dann die Definition des Macrobius in einem weiteren Sinne 
auch auf solche dies peretidini geben. War doch jene Sitte überhaupt 
nicht auf den Civilprocess besehränkt, sondern beruhte auch da nur 
auf dem allgemeinen Princip, eine müglichst bald vorznnehmende 
wichtige Handlung theils auf einen Tag zu concentrieren, theils auch 
eine volle Vorbereitung dazu zu günnen. Daher finden wir sie nicht 
nur auch bei der Legung zusammenbüngend fortschreitender feriae 
»taiivae (oben S. 244 f.) , bei denen nur auch das Imparilittttsprincip 
miteinwirkte, und bei manchen priesterlichen Indictivferien (Gell. 10, 
24, 9. vgl. 8. 262) und Augurien (Serv. ad Aen. 3, 117), sondern 
auch bei der dreimaligen vorläufigen Anklage inlermista die im Volks- 
gericht (Cic. pro domo 17, 45. Liv. 26, 3. Appian. de b. c. 1, 74)®*^), 
als Frist auch bei Ausweisungen ans einem nahen Orte (Senee. de 
morte Claud. 11) bei der Einlegung der Appellation u. s. w. 

Die dies perendini beruhten auf der Gesetzlichkeit und den klei- 
nen und einfachen Verhältnissen der alten Zeit, in der die autonomen 
H.-insväter einander nahe wohnten und eine Processverhandinng natur- 
gemäss an Einem Tage vollendet wurde. Seitdem in den verweit- 
länftigten Staatsverhältnissen der späteren Zeit die natürliche Zeit 
umgekehrt dem Menschen unterworfen war und die Processe längere 
Fristen zur Vorbereitung und längere Zeit zur Beendigung in An- 
spruch nahmen, kamen sie ab und die Proccssfristen und Termine 
wurden im ausserordentlichen Verfahren auch von der Obrigkeit 
angesetzt, auf deren Macht dasselbe überhaupt beruhte. 


2. Die dies slati und eondicti. 

Die dies statt erklärt Macrob. 1, 16, 14. folgendermaassen : 
statt, qui tudicii causa cum peregrino instüuuntur, ttt Plauius in Our- 
gulione: Status condictus cum koste itttereessit dies. 
ofifenbar ans Fest. p. 314: 

morem eunt lenuit, ut conOhuw aetiombut omittit (die inzwischen bei den 
Kaisern aufgekommen sein mochten, vgl. Anm. 231) sigälatim quaeque 
oCT ricM ageret (jede Sache wieder übermorgen). Eine ausserordentliche 
Dilation auf den Süsten Tag kommt bei Liv. 39, 18. vor. Sie ahmte 
die Frist ad accipamdum mdieem nach. Ein Vadimonium konnte übrigens, 
wenn der Promissor es zufrieden war, auch auf einen Festtag lauten 
— ein Beispiel Idibat Sq>tembr. findet sich bei Cic. pro Quint 7, 29. — 
nach dem Princip der L. 1. § 1. 2. D. de feriis (2, 12). S. oben S. 235. 
*^) Nach der ganzen Stellung der Tribunen auf Grund der Ux tacraia kann 
ihre Criminalgerichtsbarkeit gegen Patricier nur auf das Verfahren 
gegen ein fremdes Volk zurUckgefUhrt werden. Wie nun auch da der 
dia (erdiu seine Bedeutung hatte, werden wir später sehen. Dass 
übrigens thatsächlich auch bei der tribunicischen Vorauklage mitunter 
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Status dies ***) vocalur, qui iudieü causa est conMutus cum peregrino. 
eins enitn generis ab anUqUis hostes appeUahatdur, quod erant pari 
iure rtim populo alque hostire ponebatur pro aequare. Plaulus in 
Curcutione (1, 1, 4); Si Status condictus cum koste intereedit dies, 
tarnen est eundum, quo imperant, ingratis. 

Dieser Artikel diente aber wieder, wie der unmittelbar Torher- 
gebeude StatuUber, zur Erklärung eines Zwölftafelausdrucks und zwar 
ohne Zweifel in der von Cic. de off. 1, 12, 37. angeführten Stelle 
derselben: aut Status dies cum koste, die also die eigentliehe Quelle 
dieser von den späteren Schriftstellern auch hervorgehobenen Art 
von Tagen ist. Dagegen wird die Gleichstellung des condictus dies 
mit dem slatus in der Stelle des Plautns späteren Ursprungs und von 
ihm aus . dem Gestellnngseide der Soldaten bei Gell. 16, 4, 4.: vis 
kostisve, slatus condictusve dies cum koste entlehnt sein. 

Dieser zeitliche Unterschied und der offenbare Gegensatz beider 
AnsdrUcke wird nun auch am sichersten auf ihre Bedeutung führen. 
In Status dies liegen zwei charakteristisch unterscheidende Begriffe: 
subjectiv die einseitige Festsetzung durch eine höhere Macht im Gegen- 
satz zu einer freien Bestimmung der Betheiligten, worauf denn auch 
nach den Begriffen der Raiserzeit die Erklärung bei Festns consUtutus 
est geht (nehmlich wie in constitutio principis)^*^): objectiv die Fixie- 
rung in einer dauernden Ordnung und daher auf einen bestimmten 
alljährlich wiederkehrenden Tag. Das erstere erhellt z. B. aus dem 
Wort statuiiber für den kraft Festsetzung des Testators für einen 
gewissen Fall, unabhängig von dem Willen des Erben, freien Sclaven, 
stedus dies (L. 4. § 5. D. de re iudic. 42, 1.) für einen dies per legem 
conslitutus (L. 7. D. eod.), aus dem Gebrauch des Ausdrucks im La- 
teinischen und Oskischen (meine Osk. Spr. S. 4) für religiöse Satzungen, 
und aus den Beweisen für das zweite, nehmlich den meisten Anwen- 
dungen des Adjectivs Status, wo es zugleich etwas an bestimmten 
Tagen Jährlich Wiederkehrendes bezeichnet, weil dieses zugleich auf 
höherer Anordnung beruht, z. B. Fest. ep. p. 92. Feriae stcUae appel- 
labantur, quod certo statutoque tempore observabantur. Liv. 27, 23, 7. 
ut ki ludi in perpetuum in statum diem voverentur. 23, 25, 3. Campanis 
Omnibus statum sacrificium ad Hamas. Cic. Tusc. 1, 47. solenne et 
statum sacrißeium. de hamsp. resp. 9. statas solennesque cerimonias 


aus der intermusa dies eine längere Frist wurde, zeigt der Proccss des 
Aedilen P. Claudius gegeu Milo. Cic. ad Q. fr. 2, 7. A. W. Zumpt 
Köm. Criminalrecht II. S. 249. 

*”) Mit Recht schliesst Müller aus dem Folgenden, dass hier cum kosu aus- 
gefallen sei. 

***) Dagegen versteht consHiuere im privatrechtlichen Sinne der Ueberein- 
kunft Tac. Germ. 11. Nee dierum nmnerum, ul not, ted nocHum eon^utant. 
sie eonstiluunl, sic eondicml. ConsUtuere unterscheidet sich dann von con- 
dicere dadurch, dass dort der festgesetzte Tag durch die Uebercinkunft 
selbst geschaffen wird. Vgl. die von J. F. Gronov obs. 1, 1. ge- 
sammelten Stellen. 
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pofUißcalu contineri^^''). Dass dagegen condkere ursprünglich 

davon gesagt wird, dass Gleiclistehende jeder dem andern aus eige- 
nem Reclit etwas objectiv Uebereinstimraendes ansagen und damit — 
gleichviel ob contractlich oder nicht contractlich — festsetzen, und 
condktus dies daher den zu einem Geschäft so festgesetzten Tag be- 
deutet, erhellt aus dem Worte selbst und aus Stellen wie Fest. cp. 
p. 39. Condirlum esl quod in commune est dictum. L. 66. pr. D. de 
contr. emt. 18, 1 (von Kaufbedingungen). .lustin. 3, 7 (vom Waffen- 
stillstände). Specieller bezieht es sich aber .auf solche Ansagungen 
ohne Vertrag, bei denen die objective Uebereinstimmung dergleichen 
Ansagung des Andern auf irgend einer Nothwendigkeit (des Hechts, 
der Sitte, des Anstands) beruht. Wird es dann auch von einer ein- 
seitigen Ansagung gebraucht, wie namentlich vom Kläger, der bei 
der kgis actio per condictionem dem Beklagten ansagte, dass er am 
30sten Tage ad iudicem eapiendum wieder erscheinen solle (Gai. 4, 18. 
vgl. Fest. ep. v. Condictio, Condicere p. 66. 64), so liegt dabei doch 
die Voraussetzung der nur wegen der Nothwendigkeit des Erschei- 
nens und der daher Überflüssigen gleichen Ansagung des Andern***), 
der hier aber ursprünglich oft ebenfalls condicierte**®), zu Grunde, 
da, wenn er nicht kam, es auf seine Gefahr geschah®'*”): der Aus- 
druck unterschied sich dann von dem dkm alicui diccre und prodicerc 


*•') Man vergleiche ausser den Lcxica auch noch Nie. Heins, ad Ovid. F. 
1, 310. Bonn, ad V.aler. Flacc. 2, 488. Duker ad Liv. 39, 13, 8. lieber 
das Oskische rtalif = slalim, ttalo die mnicertarie meine Osk. Spr. S. 413. 
So bei dem bekannten ccnoi» oder ad cenant alicui condicere, sich bei 
Jemand auf einen bestimmten Tag zu Gaste bitten. Plaut. Men. 1, 2, 1.6. 
Stich. 3, 1, 38. Suot. Tib. 42. Cic. ad fam. 1, 9, 20. 

*’*) Dieses geschah, wie ich glaube, wegen der auch positiv gleichen Stel- 
lung dos Beklagten bei der kgü actio aacramento, aus der die per con- 
diclumem hcrvorging, mit dem gewöhnlichen timiliier ego lilti, indem der 
Itichter da auch Uber das sacramenlum des Einen und des Andern, ob 
OS iiMlum oder iniualum sei, zu sprechen hatte, und wenn sie m rem war, 
wo beide vindiciert und Eigenthum behauptet hatten, auch in der 
S.aehe selbst sowolil dem einen als dem andern vom Ricnter d.as Eigen- 
thum zugcsprochen werden konnte. Besonders im letzteren F.alle konnte 
die beiderseitige condictio k.aum fehlen. Hierauf beruht sachlich meine 
Ucstitution von G.ai. 4, 17a. Obaerrahant entn* «mnmo aimilem oel aegualem 
modmn capiendi iudicia eondicendigue, quattdo ad iudicem capimdum eentre de- 
bereut etc. Bei der legia actio per condictionem gab es weder ein »ocro- 
mentum noch eine Vindication und auch die Wette war nicht noth wen- 
dig, sondern konnte nur vom Kläger verlangt werden. 

**°) Die Gefahr l.ag bei der legia actio aacramento und per condictionem jeden- 
falls in der Strafe des Vadimonium, bei der condictio des KUmischen 
pater patralua an den des fremden Volks, wovon später, in dem sonst 
drohenden Kriege, bei der coaidictio des Augur zu einer Inauguration 
darin, dass diese (z. B. die eines Kox) sonst unterblieb; bei der con- 
dictio zu gewissen Opfern (Gell. 10, 24, 9.), die wir leider nicht näher 
kennen — wenn dabei nicht dieselbe Condiction zur Inauguration Sei- 
tens der Priester gemeint ist — wohl darin, dass der dazu Nicht- 
erscheinende am Opfer keinen Antheil hatte. 

lluschkc, Das alte Uiimische Jahr und seine Tage. II, 21 
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des anklagcnden Römischen Magistrats nur dadurch, dass beim eon- 
dicere Gleichberechtigte einander gegenUberstehen. 

Die beiden Ausdrücke führen uns nun zurück auf die verschie- 
denen beiden Arten der Rechtsverfolgung, von denen das ganze Rö- 
mische Processrecht ursprünglich ausgegangen ist, der gütlichen auf 
Uebereinkunft der Privaten beruhenden (vgl.L. 1. § 1. D.deferiis2, 12) 
vor einem nur von der Staatsobrigkeit bestätigten Schiedsrichter und 
der strengen auch gegen einen Widerwilligen erzwungen eintretenden 
ursprünglich vor der Staatsobrigkeit selbst. Für die Processe der 
Römischen Bürger nntcr einander sind diese beiden Processarten im 
Allgemeinen durch die Gegensätze des arbiter und iudex, arbitrium 
und iudieium, und hinsichtlicli des Verfahrens selbst durch den der 
legis actio sacramento ixnA per iudkis (arbitriee) postulationem bezeugt®^’). 
Es liegt aber in der Natur der Sache, dass auch Rechtsstreite mit 
Ausländern von derselben verschiedenen Behandlnngsweise beherrscht 
werden mussten. 

Denkt man nun zunächst an das Verhältniss nicht durch Ver- 
trag und Frieden verbundener Völker, so konnte ein Rechtsstreit 
unter ihnen selbst oder den ihnen angehörigen Privaten gütlich nur 
auf rein schiedsrichterlichem Wege erledigt werden, der voranssetzte, 
dass man sich aucli dem Schicdssprucli noch gutwillig unterwarf: 
wie andrerseits das strenge Verfahren nach vergeblicher rerum repetilio 
der abgesaudten Fetialen noch lediglich in den Krieg auslief. Für 
diese repetilio schrieb nur das Fctialrecht, nm mit gutem Gewissen 
zu einem iustum piumque bellum sehreiten zu können, bald ein Ver- 
fahren, die bekannte clarigatio, vor (Liv. 1, .32. Dionys. 2, 72. Serv. 
ad Aen. 9, 53.), in welchem man bei einigerraaassen aufmerksamer 
Vergleichung eine Uebertragung der ursprünglichen Formen des Sa- 
cramentsverfahrens im Innern auf die Rechtsverfolgung gegen das 
Ausland nicht verkennen kann. Natürlich war cs nur das Verfahren 
der personatis actio, da hier allein von Forderungen die Rede sein kann, 
und auch ausserdem brachte das Verhältniss selbständiger Völker 
als Parteien statt zweier Privaten desselben Staats von selbst gewisse 
besonders materielle Moditicationen mit sich. Dieses vorausgesetzt, 
entsprach aber zunächst der in ius vocalio, welche im Innern die actio 
in iure erst möglich machte, hier die eigenmächtige Reise der Fetialen- 
gesandtschaft zum Gerichtsplatz des fremden Volks, verbunden mit 
dem vorläufigen Aussprechen der Rechtsforderung als Grundes der- 
selben, um damit gleichsam den ganzen Staat (Götter, Menschen, 

*■*') Man d.arf mit diesem Unterschied der milden und strengen Process- 
weiso nicht, wie sehr häutig geschieht (auch meine Darstellung im Serv. 
Tüll. S. 583 ff. ist davon nicht frei), den der Kl.agen selbst verwech- 
seln, die nach der verschiedenen Xatur des zu Grunde liegenden .\n- 
spruchs und Geschäfts theils bonae ßdei, theils stricU iuris sein können 
und von denen die ersteren in der älteren Zeit nur auch gewöhnlich 
per iudicis arbürire datinnem vertblgt wurden, weshalb sic auch wohl den 
Namen arbiiria beibehielten. An sich waren beide Processarten allge- 
mein und auf beide Arten von Klagen anwendbar. Gal. 4, 13. 20. 
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Boden) auf das an der Gcrichtsstätte vorzunehmciule Ilanptverfahrcn 
hinzurichten. Und wie die in ins vocalio sich für alle Fälle in drei 
Stufen vollendete (in ins vocaiiö selbst — ni ü, aniestatio et captio — 
si c<ilvitur pedemve struit, manus inieetio), so auch dieses Vorverfahren, 
bei dena nur die zu überwindende steigende Schwierigkeit zur Gc- 
richtsstättc zu gelangen in dem weiteren Eindringen in den fremden 
Staat lag und die üeberwindung blos durch die die Gesandten hei- 
ligenden, den jedesmaligen Umständen angepassten Formulare bewirkt 
wurde. Der Pater patratus der Gesandtschaft sprach nehmlich auf 
der Reise dreimal nach Anrufung der gemeinsamen Götter des irdi- 
schen und religiösen Rechts (Jupiter und Fas) und nach Hervorhe- 
bung seiner Gesandtenstellung die Rechtsforderung gegen das fremde 
Volk mit hinzugefUgtem Sacramentum aus — beim Ueberschreiten 
der Grenze, beim ersten Begegnen eines Angehörigen des fremden 
Staats und am Thor der fremden Stadt. Wenn er aber endlich auf 
dem Marktplatz — der allgemeinen Gerichtsstätte im Alterthnm — 
angelangt war, stand er still und erhob, nachdem er der Landes- 
obrigkeit Kunde von seiner Ankunft und deren Zwecke gegeben, dort 
dieselbe Forderung zur Eröffnung des eigentlichen Verfahrens, wiederum 
mit Beeidigung aber vor der fremden Obrigkeit oder deren Ver- 
treter (z. B. dem Pater patratus) gleichsam als Processgegnerin, die 
natürlich, wenn sie überhaupt die Gesandtschaft annahm (vgl. Liv. 
4, 30.), aber auch nicht sofort das Geforderte zugestand (= confessio 
in iure), zunächst entsprechend läugnete, und bewilligte ihr auf Ver- 
langen eine erste, eine zweite und eine dritte zehntägige Frist zu 
weiterer Ueberlegung, nach deren Ablauf er jedesmal zurückkehrto 
und zwar nach Ablauf der ersten und zweiten, um dieselbe Clari- 
gation zu wiederholen. War aber auch die dritte Frist vergeblich 
abgelaufen, dann schloss er mit der Bezeugung vor allen Göttern, 
dass das fremde Volk ungerecht sei und das Recht verweigere; cs 
solle daher daheim berathen werden, wie man zu seinem Rechte 
kommen werde*“'). Hiernach waren — abgesehen von der auch 

*^'*) Liv. L c. Legatm uii ad fine» eorwn vemt, unde ree repettmlur, eapite relato 
fiio (lanae relamen eet) Audi, Jupiter, inquitf audite finet (cuimcunque 
gentü tunt, nominat) audial Fat. Ego tum publicut nunciut populi 
Romani, iutte pieque legalut venio, rerbitque meit fidet tiL Per- 
amt deinde pottulata. Inde Jovem tettem faeit: Si ego iniutte inpieque 
illot hominet illatque ret dedier nuncio populi Romani mihi ex- 
potco, tum patriae eompotem me nunquam tirit ette. Haec quum 
fmet tupertcandit, haec, quicunque ei primm cir obrim fuerit, haec, portam in- 
grediem, haec forum ingrettm, paudt verbit carminit concipiendique iuritiurandi 
mutatit, peragit. ti non deduntur, quot expotcü, diebm tribm et Iriginta (tot 
enim tolennet tunt) peractit, bellum ita indicit: Audi, Jupiter, et tu, Jane 
Quirine, Diique omnet coelettet , votque terr ettret , votque in- 
ferni audite. Ego rot tettor, populum illum (quicunque ett nominat) 
iniuttum ette neque iut pertolcere. Sed de ittit rebut in patria 
maioret natu cont ulemui, quo pacto iut nottrum adipitcamur. 
Cum hit nuna'iM Romam ad contuiendum redit. Man erkennt leicht, dass 
Livins nur das Vor- nnd das Schlnssvorfahren wegen ihres dramati- 

21 * 
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schon nur durch Berufung auf die gerechte Forderung mit sacnt- 
numtum ermöglichte Rechtsreise — von der ersten eigentlichen Cla- 
rigation auf dem Markte an bis zur Abschiedserklärung, welche den 
Kriegsbeschlnss in Aussicht stellte, vier gieichmässige contradictori- 
sche und mit sacramentum bestärkte — wenn das fremde Volk ähn- 
liche Einrichtungen hatte, auch beiderseitige — Actionen, mit jener 
vorläufigen zusammen aber fUnf®^®). Dem Zcitablauf nach aber 
kamen die von Dionysius bezeugten 30 Tage heraus, an welche sich 
jedoch bis zum Kriegsbeschluss selbst nach der RUckkehr noch eine 
Nachfrist von wenigstens drei Tagen anschloss, innerhalb deren das 
fremde Volk also jenen noch durch gütliche Mittel abwehren konnte***), 
gleichwie auch im Sacramentsverfahren nach Ablauf der 30 Tage und 
der lUis contesiatio ein rem ubi pacutU orato (Schöll XII tabb. p. 118) 
erwähnt wird, welches Verlautbaren des Pactum vor dem dies com- 
perendinus die causue coniedio uud den weiteren Process auch noch 
ausschloss. Man sieht daraus, dass, wie ein analoges Verfahren auf 
der Bantischen Tafel bestätigt***), auch im Innern die sacramenli 
actio nach ihrer ursprünglichen Form — einstmals gewiss auch nach 
einer vorgängigen eidlichen in ius voeatio, d. h. bei der der Kläger 
seinen Anspruch edierte und mit Sacrament bekräftigte, weil sich 
sonst die ihm zuständige GewaltUbung gegen den Widerstrebenden 
kaum erklären Hesse***) — sodann aber in iure selbst in einem vier- 


schen Interesses gleich (larstellt. Für das ganze Verfahren — freilich 
aber ohne die werthvollen Formulare — gewähren Dionysius und 
.Servius eine bessere Uebersicht. 

***) Unverkennbar hatten diese fUnf dem iiutum ae pium bellum vorangehenden 
formalen Acte eine Analogie mit den fünf Tänzen der Salier an den 
Quinciiiatrus (oben S. 173), die eben das, was der wirklichen Action 
der dextera Manie im Kriegsaiisziige vorangehen müsse, zur religiösen 
Darstellung bringeu sollten. Eben deshalb bestanden sie, den beiden 
gegeuUberstebenden Völkern entsprechend, in Amtruationen uud Red- 
amtruatiunen zweier Chöre und vermuthlich verhielten sich davon 
vier gegen einen einleitenden ohne Trennung der Chöre ähnlich wie 
die obigen fünf Actionen unter einander, oder wie die vier Finger der 
dexlera Marti) gegen den Daumen. Man halte dieses nicht flir Spielerei, 
sondern erinnere sich lieber, dass der ganze Oottesdienst des Alter- 
thums in bedeutungsvollen Symbolen bestand. 

**•) Man darf sich durch die Angabe der die) eoletme) bei Livius: diebtu 
tribu) et iriginta nicht verleiten lassen, die dreitägige Frist vor der von 
30 Tagen anzunehmen. Livius verwechselte eine andre später zu er- 
wähnende Frist von auch 30 T^en (die die) XXX iusti), die der eigent- 
lichen Kriegsansagimg voraufging und auf unsre dreitägige unmittelbar 
folgte, so (lass diese mit ihr auch zusammeugcrechnet werden konnte, 
mit derjenigen, von welcher wir hier handeln, weil er irrig die Ab- 
schiedsorklärung des Pater patratus Audi Jupiter et tu Jane Qiiirme etc. 
schon als indinio belli aufgefasst hatte. Das Richtige hat in dieser Be- 
ziehung, wie sich später ergeben wird, Sertius 1. c. 

"*) Vgl. meine Osk. Spr. S. 102 tl’. 

”*) Wie die in iu> rocatio ursprünglich geschehen, darüber fehlen uns alle 
Nachrichten. Der Eingang der zw ölf Tafeln «i in iu) vueat, iio, setzt sie 
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nialigeu agere gegen den wiederholt dazu Wiedererschienenen mit 
eidlichem Anspruch und Widerspruch am 1, 10, 20 und 30 sten Tage 
— um so das Aeusscrste, den Krieg Rechtens, wo möglich noch zu 
vermeiden — und dann mit lilis contestatio bestanden hat, nur dass, 
da beide Theile nicht blos das ins gentium vor den DU communes, 
sondern dieselbe Staats- und Rechtsordnung vor Einer Obrigkeit ver- 
einigte, Anspruch und Widerspruch und lilis contestatio vor dieser 
geschahen und die ersteren jedesmal bei den einheimischen Göttern 
beeidigt wurden. Die aus den zwölf Tafeln bekannte fünffache Eides- 
strafe das saeramentum — ohne Zweifel je nach einem Eide bei 
Jupiter quingenarium (— 5 Rindern) oder bei Dius Fidius quinqua- 
genarium (= 5 Schafen) — bekundet dann nur eine spätere verein- 
fachte und verschärfte Form des strengen Verfahrens, nchmlich 
ausser dem Absehen von einer wirklich durch Eid begründeten in 
ins vocalio, die bei der actio sacramenti nun vorausgesetzt wurde, eine 
Zusammenziehung der lästigen viermaligen Actionen und Eidesleistun- 
gen, die doeh regelmässig den Widerstand des Einen oder Andern 
nicht brachen, in eine einzige mit Beibehaltung derselben Gesammt- 
frist und mit grösserer Solennisierung des statt der fünf beibehal- 
tenen Einen Eides mittelst vorheriger provocatio, welche dem Eide 
jene fünffache Kraft beilegte (quingentum oder quinquaginta aeris sa- 
cramento te provoco), und wirklicher Ableistung im Heiligthum des 
Schwurgottes selbst (mit Umfassung des Altars), wie es die damals 
sinnlicher gewordene Religion erheischte *■*•). Doch zurück zum Cla- 
rigationsverfahren selbst. Wenn hier in der Formel, mit welcher 
der Rex nach der Rückkehr der Fetialen den Kriegsbeschluss im 
Senat veranlasste (Liv. 1. c.), auf deren Thun bei dem fremden Volke 
mit den Worten Bezug genommen wird: Quarum rerum, Utium, caussarum 
condixit pater patralus populi Rom. Quiritium patri patrato Priscorum 
Latinorum hominibusque Priscis Latinis, quas res dari, fieri, solvi opor- 
luit, quas res nec dederunt, nec fecerunt, nec solverurU, so geht jenes 
condixft offenbar auf die gehörige Beobachtung des ganzen Clariga- 
tionsverfahrens, d. h. das dreimalige Bestimmen des zehnten Tages, 

blos als Bediu^ng einer Verpflichtung voraus und es lässt sich wohl 
denken, dass da die anzustellende actio selbst auch eine gütliche sein 
konnte, die religiöse Form und der Zwang früher nicht immer Statt 
fand, und dass erst die zwölf Tafeln ohne Rücksicht auf jenen Unter- 
schied die m II« rocuti'o schlechthin, wie sie auch geschehen mochte, 
erzwingbar machten. Wie aber die paim fanaUat im Staat nnd die palrct 
patroh' verschiedener Staaten einander bei der Rechtsverfolgung ursprüng- 
lich überhaupt viel näher standen, zeigt noch der Aufzug des tone» et Udo 
furtum quaeretu. Dass jedoch im Innern nicht auch eine dreifache eid- 
liche Behauptung des Anspruchs bei der in im vocatio Statt finden konnte, 
ergiebt sich aus dem Gegensatz des Verhältnisses mehrer Privaten 
unter Einer Obrigkeit gegen das mehrerer Staaten von selbst, -wogegen 
, es wohl alte Sitte gewesen sein könnte, nicht eher zur in ii« vocatio zu 
schreiten, als bis man den Gegner wegen der Sache zweimal freund- 
lich angesprochen hatte. 

”•) Siehe Beilage F. 
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an welchem der Pater patratus zu dem fremden Volk zurückgekehrt 
war, um seine darigatio vor dessen Pater patratus und den etwa zu- 
gezogenen Privaten, welche die Sache betraf, zu wiederholen, und 
wobei die abschlägliche Antwort, wenn das fremde Volk ähnliches 
Petialenrccht hatte, auch in eine ähnliche eidliche Negation gekleidet 
werden mochte (Liv. 1, 32. neganti Albano); das Folgende aber quas 
res dort ... nec solverunl enthält die Bedingung der vom Pater patratus 
vorbehaltenen Einstimmung der Alten seines Volks zunächst des Rex 
selbst in das von jenem schon ausgesprochene eidliche Urtheil popu/um 
itlum iniustum esse neque ius persolvere. War aber das ganze Verfahren 
eine Copie des Sacramentsverfahrens im Innern, so dient auch dieses 
wieder zur Bestätigung, dass auch beim Sacramentsverfahren ursprüng- 
lich dreimal der zehnte, später ein für alle Male der dreissigste Tag 
condiciert wurde. 

Im Vcrhältni'ss zu Völkern, mit denen man in Bündniss getreten 
war, konnte allein von Einführung eines wirklichen Processes mit 
Ausländern unter gemeinsamer öffentlicher Autorität die Rede sein, 
indem hier der Bundesvertrag die Stelle der Lex für den Process 
der Römischen Bürger unter einander vertrat. Hier war es nun aber 
offenbar auch zuerst der gütliche Process vor einem vereinbarten 
Arbiter, der eine Bundesgarantie fand — also noch vor der eigent- 
lichen recuperaiio — und zwar für den ursprünglich weitaus wich- 
tigsten Fall des Verkehrs mit Fremden, den auf Messen und Märkten, 
der regelmässig zugleich unter Gotlesfrieden stand, da es im höchsten 
Interesse der Verbündeten lag, dass der freundliche Verkehr unter 
ihren Genossen auch noch in dem Falle, wo sie Uber die Schlichtung 
von Marktstreitigkeiten Ubereinkamen, geschützt würde: wiewohl sich 
dieser Marktschutz bald auch auf den Fall unfreiwilliger Beklagter 
erstreckt haben wird. Auf solche völkerrechtliche Mess- und Markt- 
gerichte ist nun ohne Zweifel der status dies cum koste zu beziehen. 
Wie die mercatus in Rom, die sicher auch von den stammverwandten 
Völkern besucht wurden, schon von den ältesten Zeiten her auf fest- 
stehende Kalendertage fielen, haben wir bereits gesehen : ebenso natür- 
lich auch hei Roms Nachbarn ^•‘^). Noch eher wird man aber an solche 
Messen und Märkte zu denken haben, wie sie an ebenfalls festste- 
henden Tagen des Jahres nicht erst seit Servius Bündniss mit Latium 
(Dionys. 4, 26.) beim Tempel der Diana auf dem Aventinus *■**), 

Vgl. oben S. 194. Mau nannte daher einen solchen mereaiut selbst auch 
einen ticUiu. Tac. H. 3, 30. von Cremona: magna pan ItaUae itato m 
eosdem dies mtreatu congregata. 

*•«) Vgl. darüber oben S. 252 Beilage C. Das Bündniss, welches nachher 
Tarnuinius Superbus mit 47 theils Latinischen theils Volskischen Städten 
abscliloss und worin gemeinschaftliche Opfer und Messen auf dem Al- 
banischen Berge festgesetzt wurden (Dionys. 4, 49.), gehört nicht mehr 
hierher, sondern bildet schon den Uebergang zu den beweglichen öo- 
richtst^en der folgenden Periode, da die damit gestifteten /enae Latusae, 
wie wir früher (S. 29G) gesehen, concepiivae waren. Aehnlich wandel- 
barer Art scheinen die übrigens auch von fr-emden Kaufleuten besuchten 
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sondern schon unter den ersten Königen bei dem den Römern, La- 
tinei-n und Sabinern gemeinsamen Heiligthnm der Feronia am Soracte 
stattfanden und bei deren Festen zugleich von den umliegenden Kauf- 
leuten, Handwerkern und Ackerbauern bis in die Kaiserzeit hinein 
besucht wurden (Liv. 1, 30, 5. Dionys. 3, 32. Strab. V. p. 226.). 
Es liegt nun auch ganz im Geist der alten Zeit, dass ein Tag solcher 
Zusammenkünfte, wahrscheinlich der letzte®**), für die Schlichtung 
von dergleichen Rechtsstreiten besonders bestimmt wurde. War doch 
in Servius’ Bühdniss mit den Latinern selbst schon ein Bundesgericht 
über die Streitigkeiten der verbündeten Städte unter einander errichtet 
(Dionys. 4, 26.) und in Roms erstem Bündniss mit Carthago (Polyb. 
3, 22. Dazu J. G. Huschkii Anal. p. 212.) völlige Rechtsgleichheit 
für die Römer in Sicilien bedungen worden. Hinsichtlich der Erle- 
digung solcher Messprocesse sieht der von Llvius und Dionysius 
(11. cc.) erzählte Vorfall unter Tullus Hostilins, dass Römische Kanf- 
leute an einem jener Messtage von Sabinern mit Wegnahme ihrer 
Sachen festgenommen und gefesselt waren, ganz so ans, als sei von 
confesai oder Verurtheilten die Rede und habe man darin nur einen 
Missbrauch der gegen solche an sich bündnissgemässen Executions- 
befugniss gefunden, da sowohl die persönliche Haftnahme als darigaUo 
d. h. als ursprünglich völkerrechtliche actio und zwar als Executiv- 
klage gegen Ausländer, entsprechend der legis actio per manus in- 
•ectionem, mit der Wirkung, dass der Verhaftete mit einer gewissen 
Geldsumme gelöst werden musste, auch sonst vorkommt (Liv. 8, 14, 6.), 
als auch die von Fest. v. Nancitor p. 166. ans dem Latinischen 
Bündniss berichteten Worte pecuniam quis nancitor habeto und «t quid 
pignoris nancitor sibi habeto nicht wohl anders als von einer execu- 
tiven Pfändung in causa iudicali vel confessi verstanden werden können. 
Da wir nun aus Dionys. 4, 49. ersehen, dass in solchen Bündnissen 
für die Zeit der Zusammenkünfte an dem gemeinsamen Heiligthnm 
ixsxstgiai der Verbündeten unter einander d. h. Enthaltung von aller 
Executivgewalt (wie eie unter Bürgern ja auch an den feriae galt, 
oben S. 235) ansbedungen zu werden pflegten, so bezog sich die 
Römische Beschwerde gegen die Sabiner wohl ohne Zweifel eben 
auf deren Nichtachtung. 

Concilien der Etrusker beim Heiligthum der Voltumna gewesen zu 
sein. Liv. 4, 23... 25. 

•*•) Hierauf mochte die Ansicht des Sabinus beruhen in folgender von 
Venulejus berichteten Streitfrage L. 138. pr. D. de verb. obl. (45, 1.) 
Eum, qui certarum nmdmantm diebm dari $tipuUiw, primo die petere potte, 
Sabiniu aü. Proeulus aulem et ceteri diversae tcholae aucloret quamhu vel 
exiffuum tempiu ex nundmarum epistio superesset, peti passe eseistimant: sed effo 
cum Proculo senko. Dass man mit der Vulgata peti non passe lesen muss, 
ist aus dem Princip der L. 42 eod. klar. Aber Sabinus Ansicht lässt 
sich, wie der Text lautet, auch nicht erklären, namentlich auch nicht 
aus der einen ganz andern Fall betreffenden L. 41 pr. D. eod. Ich 
lese daher hier wie in L. 101. D. de R. J. ^ema d. h. postrema statt 
primo, womit auch ein besserer Gegensatz gegen die Ansicht der Pro- 
culejaner entsteht. 
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Wenn dagegen in einem BUndniss allgemein d. h. nieht blos an 
mcrcatus staU und für die an diesen gesell losseneii Geschäfte abge- 
sehen von conubium und commercium gleicher llechtsschutz für und 
gegen den Ausländer (recuperalio) aus allen Contracten und Delicten 
des ius yentium festgesetzt wurde, w'ie theilweise schon in dem ersten 
BUndniss mit Carthago, vollständig in dem mit Latium, so galt dieses 
selbstverständlich auch gegen unfreiwillige Gegner und hier übertrug 
sich von selbst die bisherige strenge condictio des Pater patratus auf 
den Privatkläger gegen den Privatbeklagten, dem also jener nach 
Behauptung und Widerspruch vor dem Prätor sogleich auch einen 
Tag ansagte und darauf mit Zustimmung des Prätors in das Vadi- 
monium stellte, an welchem Tage jener zur Ernennung und Instruie- 
riing der Rccuperatoren wieder erscheinen sollte, wenn nicht etwa 
im einzelnen Falle die Ernennung sofort geschah. Dieses war dann 
der dies condictus cum koste. Das Verfahren vor den Kecuperatoren 
wird zwar an dies tertii stattgefunden haben, wenn es nicht gleich 
am ersten Tage zu Ende kam ; weil dieses aber nicht auf lex beruhen 
konnte, sondern nur auch auf dem vor dem Prätor nach der condictio 
geschlossenen vadimonium, so wird man auch diese dies tertii unter 
den condicti mit begriffen haben. Nach dem ersten Latinischen BUnd- 
niss des Freistaats musste jene Bestellung der Rccuperatoren inner- 
halb zehn Tagen geschehen (Dionys. 6, 95.)*®**) — eine Beschrän- 
kung auf die erste der frUhcr dem fremden Pater patratus gesetzten 
drei Fristen, wie sie dem Interesse des und gegen den nur vorüber- 
gehend am Ort sich aufhaltenden Fremden entsprach. Als im spä- 
tem Formularproccss auch für die Recuperationen Anspruch und 
Widerspruch vor dem Prätor aufhörteii, fiel natürlich auch diese 
condictio weg: der Prätor bestimmte seitdem nur selbst den Tag für 
das vadimonium zur Ernennung der Recuperatoren. 

Aus dieser Bedeutung sowohl des dies Status als des dies con- 
dictus cum koste ergiebt sich nun auch, warum die zwölf 3'afeln zwar 
den ersteren, aber nicht auch den letzteren als Diffisionsgrund der 
dies comperendini gelten Hessen. Jener, ein schlechthin unbeweglicher 
und von dem Willen der Privaten unabhängiger Tag, beruhte un- 

**") Dionysius sagt zwar: zwv r’ iSitotixiev avyßolaitov al »giaiis iv l]fUQatg 
yiytia&coaav disa, was man wohl so verstanden hat, als sollte das Ur- 
thcil innerhalb zehn Tagen gesprochen worden. Das wäre aber in 
dieser Allgemeinheit — anders, wenn der Pr.ätor im einzelnen Falle 
eine Judicationsfrist setzte L. 2. § 2. L. 32. D. de iudic. (5, 1.) — 
eine ganz unverständige Vorschrift gewesen; wir wissen auch, dass 
später den Recuperatoren sowohl wie den Einzelriclitern die ampliatio 
Zustand (Cic. pro Tüll. 1. pro Caec. 4. Liv. 43, 2). Wahrscheinlich 
übersetzte Dionysius den Ausdruck ut rednerationcs oder iudicia recipera- 
toria fiereni — was auf die Bestellung des Gerichts ging. D.ass übrigens 
die Recuperatoren wenigstens später auch sogleich im ersten Termin 
gegeben werden konnten, zeigt G.ii. 4, 185. recuperatoribus tuppotihi. 
Diese wurden gleich bei Bestellung des Vadimonium für den Fall, 
dass der Beklagte nicht erscheinen würde, ernannt und instruiert, ihn 
auf die summa vadimonii zu verurthcilen. 
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mittelbar auf dem Völkerrecht, dem das innere Civilrecht stets weichen 
muss; dieser ging, wenn auch entfernter nach dem Völkerrecht, doch 
unmittelbar von den Parteien im Innern des Staats selbst aus und 
konnte auf deren Antrag innerhalb der 10 Tage sehr wohl so gelegt 
werden, dass er mit einem comperendinus dies, den der iudex arbiterve 
oder eine der Parteien mit einem Mitbürger hatte, nicht in Conilict kam. 
Jedenfalls beruhte er auf einem gleich privatreclitlichen Grunde mit 
diesem und musste ihm selbst noch nachstehen, insofern der letztere 
ein gesetzlicher Tag war. Ebenso konnte auch ein dies condiclus cum 
eive, wenn er mit einem comperendinus collidierte, durch wiederholtes 
Vadimonium hinausgeschoben werden. Für die Soldatengesteilung 
war es dagegen gleich entschuldigend, ob den Äusgehobenen ein dies 
Status oder condictus cum koste daran hinderte. Erscheint aber in dem 
Soldatengestellnngseide nicht auch der dies comperendinus als Ent- 
schuldignngsgnind, so dürfen wir daraus mit Sicherheit schliessen, 
dass in den zwölf Tafeln unter den Gründen des dies diffensus auch 
die militia vorkam. Dass aber so der Kriegsdienst als eine auch 
noch innere Pflicht den Pflichten der auswärtigen Justiz ebenso nach- 
gesetzt, wie er denen der inneren Justiz, die er mit schützen hilft, 
vorgezogen wurde, erscheint in gleicher Weise angemessen. Der dies 
condiclus cum cive stand weder unter dem Gesetz der Diilisioiicn, 
noch entschuldigte er von der militärischen Gestellung; denn er konnte 
wegen jedes Hindernisses frei oder nach Ermessen des Prätor ver- 
legt werden. 


3. Die dies iusli und praeliares. 

lieber diese sagt Macrob. 1, 16, 15., nachdem er vorher blos 
die praeliares, nicht auch die iusli als einzelne Art der pro/esti dies 
erwähnt hat: 

Praeliares ab iuslis non segregaverim, si quidem iusli sunt con- 
tinui triginta dies, quibus exercitui imperato vexillum russi coloris in 
arce positum est, praeliares autem omnes, quibus fas esl res repetere 
vel hostem tacessere. 16. Nam cum Laiiar, hoc est Lalinarum solenne 
concipitur, item diebus Saturnaliorum, sed et cum mundus patet, nefas 
est praelium sumere: 17. quia nec Lalinarum tempore, quo publice 
quondam induciae inter populum Romanum Lalinosque ßrmatae sunt, 
inchoari bellum decebal, nec Saturni feslo, qui sine ullo tumultu bellico 
creditur imperasse, nec patente mundo, quod sacrum Diti patri et Pro- 
serpinae dicaium est: meliusque occlusa Plutonis fauce eundum ad 
praelium putaverunt. 18. Unde et Varro ila scribit: Mundus cum 
patet, deorum Iristium atque inferum quasi ianua patet: 
propterea non modo praelium committi, verum etiam di- 
leclum rei militaris causa habere, ac militem profieisci, 
navem solvere, uxorem liberum quaerendorum causa du- 
cere religiosum est. 19. Vitabanl veteres ad viros vocandos etiam 
dies, qui essent notali rebus adversis. vitabanl etiam feriis, sicut Varro 
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in Augurum libris scribil in haec verba: Vires vocare feriis non 
oportet, si voeabit, piaeulum esto. 

Die Quelle des Macrobius war ohne Zweifel auch hier Verrius 
in dem vollständigen Festus, wie noch die daraus leider allein erhal- 
tenen Auszüge erkennen lassen: 

Fest. ep. p. 226. Praeliares dies appellaniur, quibus fas est 
hostem bello lacessere. Eranl enim quaedam feriae publieae, quibus 
nefas fuit id faeere. 

Und p. 103. lusti dies dicebanlur triginta, quum exercilus esset 
imperatus et vexillum in arte posiium. 

Aus Macrobius sieht man, dass die iusti conlinui triginta dies nicht 
Tage sind, von denen als einzelnen sich fragen Hesse, was man an 
ihnen vornehmen könne oder nicht, sondern eine gesammte Frist, 
während welcher man etwas nicht vornehmen kann. Denn was dieses 
sei, ergiebt die Entgegensetzung der praeliares dies, an denen fas est 
res repetere vel hostem lacessere; man darf während der 30 Tage, an 
denen die Kriegsfahne auf der liurg ausgesteckt ist, gegen die Aus- 
länder weder mit Worten (res repetendo) noch mit den Waffen sein 
Recht geltend machen. Es ist also auch nicht blos ein subjectives 
für angemessen Erachten des Macrobius (wie man ihn jetzt gewöhn- 
lich versteht -z. B. Müller ad Fest. p. 103.), wonach er die praeliares 
dies von den iusti nicht trennen möchte (etwa weil auch die letzteren 
auf das Kriegswesen sich bezögen — so Jan ad Macrob. II. p. 133.), 
sondern beide hängen sachlich so zusammen, dass er, um die allein 
von ihm zu besprechenden praeliares recht verständlich zu machen, 
sie von den iusti nicht absoudem durfte. Aus jener negativen Cha- 
racterisierung der letzteren folgt aber wieder, dass diese 30 Tage 
nicht diejenigen sein können, welche bei der clarigatio der Fetialen 
durch die dreimalige condictio auf den zehnten Tag heranskamen; 
denn diese dienten ja eben dem res repetere. Welche 30 Tage zu 
verstellen sind, ergiebt sich unzweifelhaft, wenn wir mit Recht früher 
behauptet haben, dass das Rechtsverfahren nach Fetialrecht gegen 
ein fremdes Volk dem der Römischen Bürger unter einander nach- 
gebildet gewesen sei. Auch in diesem giebt es nebmlich nach den 
zwölf Tafeln**') dies XXX iusti und zwar da für den bestimmten 
Geldbetrag, welcher gegen die Beklagten durch Einbekenntniss vor dem 
Prätor oder durch richterliche Aburtelung festgestellt ist, wie Cäcilius 
bei Gellius diese Tage erklärt (20, 1, 43.), velut quoddam iustitium 
i. c. iuris itUer eos quasi inlerstitionem quandam et cessationem, quibus 
diebus nihil cum Hs agi iure possel — also ganz entsprechend dem 
quibus res repetere vel hostem lacessere fas non est. Laufen nun diese 
30 Rechtstage im Inneni — von dem aes confessum abgesehen — 
gleich von der Verurtheilung an, welche regelmässig am dies tertius 
nach den ersten 30 Tagen des Sacramentsverfahrens stattfand ***), so 
’**) Siehe Beilage 6. 

*“) Wiederum eine Nachbildung der zweimal 30 Tage, welche hiernach im 
alt Hümischen Process alnaufcn mussten, bevor wegen bestrittenen 
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die gegen das rechtsverweigernde Ausland von da ab, wo, nachdem 
der Pater patratns, der als Fetiale zugleich iudex und orator ist 
(Cic. de leg. 2, 9.) , wegen vergeblicher Clarigation gleichsam lUem con- 
testicrt d. h. vor Jupiter, Janus, Quirinus und allen Göttern wider den 
Vertreter des fremden Volks zum Abschiede erklärt hat (Liv. 1, 32.); 
ego vos testor, populum illum iniustum este, neque ius persolvere. Sed 
de istis rebus in patria maiores natu consulemus, quo pado ius noatrum 
persequamur, und diese die Entzweiung (duellum) schon involvierende 
Erklärung nach ihrer Rttckkehr vom König und Senat (erst später 
auch vom Volk) durch Kriegsbeschluss zustimmend bestätigt und da 
mit zum gemeinsamen Urtheil und Beschluss (pactum) des Römischen 
Staats selbst erhoben worden ist®**), was nach Livius sofort (con- 
fesUm) geschah. Von da an war dann belium conaenau oder (nach 
andrer Lesart) conaenaum (Liv. 1. c.), das fremde Volk perdueUea 
(L. 118. 234 pr. D. de verb. sign. 50, 16. L. 24. D. de captiv. 49, 15.); 
auch nennt Livius und ähnlich Serv. ad Aen. 9, 51. jene Erklärung, 
obgleich sie den formellen Krieg nur in Aussicht stellte (vgl. Dionys, 
esc. T. IV. p. 2325. Reisk.), abusiv schon bellum indicere; aber es 
war noch kein thatsächlicher Krieg, kein bellum iltdictum et factum; 
dieses begann erst mit dem bekannten Ritus, dass die Fetialen unter 
Aussprechnng der mit den Worten bellum indico facioque schliessenden 
Formel (Liv. 1. c. Gell. 16, 4, 1.) einen Speer Uber die feindliche 
Grenze warfen®**), was Livius (1. c.) auch wieder bellum indictum 

Rechts zur Executionsklage goschrittou werden konnte, sind die zwei- 
mal 30 Tage zu betrachten, die von Anstellung der Executivklage bis 
zur Capitalstrafe gegen den iudicatiu nach den 12 Tafeln liefen. Mein 
Recht des Nexum S. 83 ff. Es liegt hier nehmlich ein bestrittenes Exe- 
cutivrecht dos Klägers vor, welches als solches freilich, von dem Falle 
des Auftretens eines Vindex abgesehen, nicht mehr durch iudicaium 
(daher der tertiiu die» wegfallt), aber doch durch pactum bis zum Ende 
der ersten 30 Tage erledigt werden kann; sind diese aber fruchtlos 
verflossen, so geht die Sache in den zweiten 30 Tagen wie gegen 
einen perdueUii aus, nachdem das Volk in den drei letzten nundmae ihn 
der Auslösung unwerth erachtet hat. 

Man beachte, dass auch der Rrimische Judex sein Urtheil für den Kläger 
nur in der Form spnach, dass er dessen eidliche Behauptung für recht 
(iiulum sacramentum) erklärte und lilem secundum actorem gab, also dessen 
bei der Uiü eonletialio gleichsam in eigener Sache abgegebenes Urtheil 
durch seine Autorität bestätigte. 

Bei VaiTO 5, 86 ... per ho» (fecialet) fiebal, ul iutlum conciperetur bellum et 
inde deeüum ut foedere fidet paeis comtitueretur wird man auch statt der 
sinnlosen Worte et inde deeiium ut lesen müssen et mdkeretur et. Ob er 
aber unter conciperetur die frühere in Aussichtstellnng des Kriegs nebst 
v'cranlasstom Kriegsbcschluss oder das mit dem bellum indico verbun- 
dene facioque versteht — also in dem Sinn der Compitalia concepta oben 
S, 233 — ist aus der Stelle nicht klar. Livius selbst scheint das bedum 
cöntemum von dem, quod fiebat, bestimmt zu unterscheiden. Denn w-onn 
er 1, 32. nach dem bellum erat contentum fortfährt: Fieri lolitum, uifeciaUt 
haetam ....ad finet eorum ferret et .... diceret, so deutet man das Jieri to- 
Utum zu matt, wenn es blos heissen soll: es pfl^te zu geschehen. 
Richtiger versteht man diuu bellum, so dass dann um Jieri bellum dem 
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nennt. Wie lange nach jenem bellum conscnsum dieses eigentliche 
bellum indieere et facere geschah, sagt Liviiis nicht und mochte auch 
ihm selbst nicht klar sein. Wir erfahren es aber aus Serv. ad Aen. 
9, 53., wonach das Werfen des Si)eers post lertium et trigesimum diem, 
nehmlich nacli dem (vollendeten) res repetere geschah. Davon sind 
denn offenbar drei Tage auf die Zeit zwischen der Abschiedserklä- 
rung des Pater patratus von dem fremden Volk und dem Kriegs- 
beschluss zu rechnen, während welcher jenes diesen noch hätte ab- 
wenden können, die übrigen 30 müssen als iusti bis zum Anfänge 
der Feindseligkeiten verfliessen, weil der Kriegsbeschluss selbst auf 
ein purum piumque bellum lautete. Auch kann nur diese letztere Frist 
gemeint sein, wenn Livius beim Kriege des Tullus Hostilius gegen 
die Albaner 1, 22. sagt: tantisper Romani et res repeliverant priores 
et neganli Albano bellum in trigesimum diem indixerant. haec renuntiant 
Tullo. Offenbar ist da von der vorläufigen Annagung die Rede, die 
ebenso nncigcntlich belli indictio heisst, wie auch der dreissigste Tag 
nicht wirklich angesagt wurde, sondern nur aus dem ius fetiale folgte, 
und auch da nur von dem daheim zu fassenden Kriegsbeschlnss an 
gerechnet werden darf'-“*®). Auch versteht es sich doch von selbst, 
dass man nicht gleich nach dem Kriegsbeschlnss auch den Krieg 
wirklich anfangen konnte, indem man d,azu selbst noch der Vorbe- 
reitung bedurfte ***’). Diese lag nun — später nur noch formell — 
in der öffentlichen Signalisierung des eingetretenen Kriegsstandes da- 
durch, dass man die heiligen Scliilder und dann den Speer in der 
Hand des Mars selbst in der Regia mit dem Rufe Mars vigila be- 
wegte und dem aufgebotenen städtischen Heer die Kriegsfahne 
.auf der Burg aussteckte (Macrob. 1. c. Serv. ad Aen. 8, 1. vgl. Cic. 
Phil. 5, 11, 29. ad Att. 10, 15, 2.). So kann es also keinem Zweifel 
unterliegen, dass die dies XXX iusti, während welcher man den Feind 
nicht beunruhigen durfte, eben die von dem Kriegsbeschlnss bis zur 
eigentlichen indictio belli laufenden waren. 

cotiiend'n gegenUberstoht und (lies ita oder item) ut die nothwendige Mo- 
dalität dieses wirklichen Kriegsanfangs bezeichnet. Serv. ad Aen. 9, 53. 
läs.st g.anz äliidich auf die clarigatio, zu der er auch noch die vorläufige 
helli indictio rechnet, das indicare pugnae principium durch die Aattamwa folgen. 

’**) Livius hat sieh 1, 22. 32. d.adurch verwirren lassen, dass man — um 
gleich von dem uns geläufigeren Verfiihren der Ugis actio zu sprechen — 
die zwiaclien den 30 Tagen der meramenti actio und den 30 Tagen bis 
zur actio per maniu iniectionem liegenden (ciriliter gozällltl 3 Tage, welche 
von der iudicis datin bis zu seiner iadicalio (die tertio) vergehen, sowohl 
als ein Zusatz zu den ersten, wie als eine Einleitung zu den zweiten 
30 'ragen betrachtet werden können. 

■■"“l Manche scheinen diese 30 T.ago selbst so aufgefasst zu haben, als seien 
sie hierzu bestimmt, also um des Berechtigten willen vorgeschrieben, 
und beriefen sich «laiin darauf wohl bei Verneinung der älteren uns 
seltsam erscheinenden Streitfrage, ob der iudicata» während der 30 Tage 
noch durch irgend welche Leistung an den Kläger der Executiun Vor- 
beugen könne. Vgl. Gaius in L. 7. D. de re iudic. (42, 1). 
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War aber der Pcrduellionsproccss vor dem Volk wieder von 
dem Fetialenverfahren entlehnt (Aura. 234), so werden wir als wahr- 
scheinlich annehincn müssen, dass auch zwischen dem perduellionevi 
iudicare — entsprechend dem Kriegsbeschlnss — und dem eigent- 
lichen iudicium der Centuriatcomitien — entsprechend der wirklichen 
belli indictio — dies XXX iusti ablaufen mus.sten ***), falls der An- 
geklagte nicht auf die volle Frist Verzicht leistete (wie bei Liv. 43, 16. 
vgl. 1. Anm. 160) und dass auch hier nicht, wie sonst bei Centuriat- 
comitien (Liv. 39, 15. Dio 37, 28.) die weisse (Serv. ad Aen. 8, 3.), 
sondern die rothe Fahne, und vielleicht, weil nur dkis gralia, auch 
blos am Volksversammlnngstago ausgesteckt wurde denn es war 

*‘“) Man behauptete früher diese Frist allgemein für alle Centuriatcomitien 
(mein Serv. Tüll. S. 415. Becker Küm. Alt. II. 3. S. 55), wogegen sich 
jetzt A. W. Ziitnpt Criminalr. II. S. 196. 458. mit Keclit erklärt hat. 
Die Stellen der Alten bekunden blos, dass der Tag zu den Perdiiellions- 
couiitien vom Prätor erbeten werden musste (Liv. 26, 3. 43,16. Gell. 7, 9.) 
und einzelne Beispiele von Centuriatcomitien nicht zum Zwecke des 
Urtheils Uber Pcraucilion, die innerhalb einer kürzeren Frist angesagt 
wurden. Liv. 4, 24. 24, 7. 25, 2. 24. 41, 14. Daher die bestimmte Leug- 
nung Znmpts, dass dio diei XXX iutii ausser bei wirklichem Kriege 
gegolten hätten, auch wieder zu weit greift. 

’*•) Die Neuerung, dass während der Comitieu später auf dem Janiculum 
statt auf der Burg die Fahne ausgosteckt wurde, was Dio 37, 27. für 
den Perduellionsprocess gegen C. Kabirius (691) bezeugt und dann als 
altherkUmmliches liecht aller Centuriatcomitien darstclit (37, 28.1, wäh- 
rend Liv. 39, 15. dafür noch von der Burg spricht, wird auf den Per- 
ducllionsprocess gegen Manlius zurUckzutuhren sein (Liv. 6, 20. Plut 
Cam. 36.), in welchem zuerst auch die Veränderung eiutrat, dass das 
Volk nicht .auf dem Marsfelde, sondern im PUtelinischen Hain vor dom 
Flumentanisclien Thor versammelt, wo es nicht mehr das vom Ange- 
klagten gerettete Capitolium (dio Burg) vor Augen hatte, das Urtheil 
fällte. Man hat hierin eine grosse topograpliischo Sehwierigkeit ge- 
funden, weil von der Gegend vor jenem Thor aus das Capitolium 
wenigstens ebenso gut wie vom Marsfelde aus gesehen worden konnte 
und auch die Bäume des Hains nicht aushelfen, da eine Ceiiturienver- 
sammlung jedenfalls einen cinigermaassen freien llaum fordert (Becker 
Köm. Alt. I. S. 156). Bedenkt man aber 1) d.ass auch die Aufsteckuug 
der Fahne auf dem Janiculum statt auf der Burg einer Erklärung be- 
darf, da es an sich viel natürlicher gewesen wäre, die letztere wie das 
Lager, aus dem man ausrückte, durch die Bchutzwache mit der Fahne 
zu decken; 2) dass es für das .Sehen einer hohen Localität wie das 
Capitolium in Roms unmittelbarer Nähe Seitens der Volksversammlung 
immer nur darauf ankommen konnte, ob diese ihr zu- oder abgekehrt 
stand; 3) dass der Zweck der Kriogsfahne war, dass das Volk zu ihr 
hineilen (Macrob. L c. Cic. 11. cc.), also sie vor Augen haben sollte; 
4) dass die Gegend vor der poria Flumentana gerade zwischen dem Ca- 
pitolium und dem Janiculum liegt, während man vom Marsfelde aus 
beide links und rechts vor Augen hat, so wird es wohl mehr als wahr- 
scheinlich, dass zuerst und unter irgend einem Vorwaude (vielleicht 
Bosorgniss vor den erst eben besiegten Antiaten und Etruskern Liv. 
6, 7 soq. Diodor. 15, 35.) in jenem Maulischen Porducllionsprocesso die 
Schutzwache mit der Fahne auf das Janiculum verlegt und in der 
Annalistenangabe der veränderten Abhaltung der Volksversammlung: 
I» lurn Poeleline nd portam Flumeninnam .Janicnlum eer.itu der letztere 
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ja formell anch hier wider den perduellis ein Kriegsstand eingetreten 
(vgl. Liv. 3, 25, 3.). 

Aus dem Bisherigen ist nun vollends klar geworden, weshalb 
Macrobius sich nicht berechtigt halten durfte, die dies praeliares, an 
denen man (thatsächlich) res repelere et hostem lacessere durfte, von 
den dies XXX iusli zu trennen: jene folgten so auf diese, dass sie 
deren vorherigen Ablauf voraussetzten, und der Tag der eigentlichen 
Kriegsansagung durch die Fetialen mit Werfung des Speers in das 
feindliche Land war eben der erste dies praeliaris (das inchoare bellum 
nach Macrobius) durch den zugleich nach Fetialrecht jeder folgende 
Schlachttag als ebenfalls praeliaris geheiligt und dem einheimischen 
Sacralrecht unterworfen wurde; jedoch galt dieses, wie auch Macrob. 
1, 16, 20. bemerkt, nur dann, wenn man selbst angrilf, weil sonst 
nur die Regel des natürlichen Rechts vim vi repellere licet eintrat. 

Was nun die nach Sacralrecht zulässigen dies praeliares betrifft, 
so ist die Darstellung des Macrobius schwerlich corrcct. Man erkennt 
aus ihr selbst leicht, dass abgesehen von den XXX dies iusli und der 
ihnen vertragsmässig nachgebildoten Zeit der induciae, die als Fristen 
der Friedenszeit gleichstandcn, und deshalb keine Schlachtlieferung 
gestatteten, wirkliches nefas mit piaculum nur der Angriff des Fein- 
des an einem dies feriatus war, nach dem allgemeinen Rechte der 
feriae und seiner gleichen Anwendung auf den Rechtsstreit im Innern 
des Staats und nach aussen (oben S. 235). Nur dieses bezeugt die 
von Macrobius mitgetheilte Stelle des Varro, in welcher das viros 
vocare auf die aus Serv. et inc. interpr. ad Aen. 10, 241. bekannte 
Formel geht, mit der der Römische Feldherr das Antreten zum proe- 
lium inire anordnete. Aus diesem Grunde allein und nicht mehr als 
an andern Feiertagen war ursprünglich auch an den Latinischen 
Ferien und an denen des Saturn das Schlagen nefas. Was Macrobius 
dafür weiter zur Begründung anfUhrt, ist Zuthat aus dem Bewusst- 
sein einer viel späteren Zeit, welche, dem alten Sacralrecht schon 
völlig entfremdet, nur noch an gewissen Tagen das Liefern von 
Schlachten nach ganz andern subjectiven Motiven für bedenklich 
hielt **'*). Von den drei Tagen — 24 August, 5 October, 8 November 

Zusatz von den späteren Historikern als eine Uberüttssig genaue Orts- 
bestimmung betrachtet und weggelassen worden sei. Längere Zeit 
mochte nun blos in PerduelUonsprocessen die Fahne dort wehen, bis 
sie später allgemein auf dem Janiculum aufgepflanzt wurde. 

Bei. dem, was Macrobius von den Latinischen Ferien sagt, ist wahr- 
scheinlich an die Bestimmung des Bündnisses des Tarquinius gedacht, 
nach welchem (Dionys. 4, 49.) an den Latinen huxccplai aller Verbün- 
deten unter einander sein sollten (S. 327). Was ging das aber andere 
Völker an? Man konnte diese Tage nur deshalb nervorhobon, weil an 
ihnen die Ferienrücksicht für das (nothwendig Kömisch-Latinische) Heer 
sich verdoppelte und dieses einzige gemeinschaftliche Jahresfest der 
Verbündeten jedenfalls gefeiert sein musste, bevor man ohne Vernach- 
lässigung der Götter in den Krieg ziehen konnte. Interessant ist aber 
die Stelle des Macrobius, weil sie zeigt, dass das von Dionysius mit 
ixfxeiflai übersetzte Bündnisswort inductae war. Natürlich konnte damit 
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(Fest, et Paul. p. 156. 154. 142. 144.) — an welchen mundus podehal, 
indem dann der diesen Eingang zur Römischen Unterwelt schliesseude 
Manenstein wes^enommen (Fest. ep. v. Manalem lapidem p. 128) un5 
dabei das von Macrobins erwähnte Opfer an Dispater und Proserpina 
gebracht wurde, sagt Varro in der ersten Stelle selbst und ähnlich 
Fest. ep. p. 156. nur, dass sie religiös gewesen und an ihnen über- 
haupt nichts Oeffentliches im Staat vorgenommen worden sei. Viel- 
leicht waren sic aber wegen jenes Opfers von Mittag an dies alri, 
womit sich ihre comitiale Eigenschaft wegen des Morgens immer noch 
vertragen würde. Alsdann würde doch ein gewisser objectiver Grund 
ihrer Untauglichkeit zu dies praeliares eingetreten sein; nicht zwar 
zu ihnen als solchen, sondcni weil am Schlachttage vor dem viros 
vocare den siegverleihenden oberen Göttern®*') geopfert wurde (Inc. 
interpr. ad Aen. 10, 241. Liv. 5, 38. 7, 8. 8, 9. 9, 14. u. s. w.), 
was einen dies purus voraussetzte und mit einem ater in Wider- 
spruch stand. 

Dasselbe geschah aber, wie ans Liv. 6, 1. erhellt, auch schon 
am dritten Tage vorher, offenbar in demselben Interesse, für ein so 
wichtiges Unternehmen sich schon zum Voraus der Gunst der Götter 
und eines ihnen genehmen Tages zu versichern, wonach auch wich- 
tige Indictivferien, bei deren Ansagung man auch ein ähnliches con- 
sultatorisches Opfer bringen mochte, in diem tertium condiciert wurden 
(8. 319). Durch Jenes Opfer wurde nun zwar nicht auch dieser 

nicht 'Waffenstillstand’ bezeichnet werden, da dieser einen unter Ver- 
bündeten undenkbaren Kriogsstand voraussetzen würde. Bezieht er 
sich aber auf die unter Privaten beider Völker während einer gewissen 
Zeit ausgeschlossene Geltendmachung des Rechts (S. 327), in welchem 
Sinne er auch in der Rechtssprache der späteren Kaiserzeit wieder 
hervortritt (Dirksen manuale Latin, s. v.), so giebt er einen neuen Be- 
weis dafür ab, wie in der alten Zeit das Rechtsvorfahren zwischen 
Völkern und Einzelnen von gleichen Begriffen ausging. Usuell scheint 
man aber diese indudae auch noch auf die beiden Tage nach den La- 
tinischen Ferien — offenbar zur Sicherung der Rückreise der Verbün- 
deten in ihre Heimath — ausgedehnt zu haben, da man diese für das 
Heirathen auch noch wie Feriontage behandelte. Cic. ad Q. fr. 2, 4, 2. 
Oben Anm. 191< 

*•*) Ausser der Natur der Sache selbst und Macrob. 1, 16,25. ergiobt die- 
ses die Anrufung dieser Götter (Janus, Jupiter, Mars pater, Quirinus 
u. s. w.) am Sch^httage in der Devotionsformel bei Liv. 8, 10. , deren 
Hauptzweck ist, nur durch ein kostbareres Sühnopfer als das gewöhn- 
liche, Sieg für die Römer zu erlangen: ul popuio Rom. Qutn'itum vim 
ricloriamjue proiperetu. Die Dü Afanei worden da nur accessorisch mit 
angerufen, weil zu ihnen die Selbstdevotion sammt der der Feinde ge- 
schieht An ganz andre hoho Götter (Dispator, Vejovis) richtet sich 
dagegen die blosse Devotion der Feinde mit atrae hoitiae in der Formel 
bei Macrob. 3, 9, 10., bei der die Erhaltung des Römischen Heeres 
nur folgeweisc in Betracht kommt Es ist also auch durchaus kein 
Grund, mit .Marquardt Röm. Alt IV. S. 312. den Dispater in der 
ersten Formel zu vermissen und aus seinem Fohlen zu schliessen, dass 
er nicht alt Römisch, sondern nur ein erst durch die Sibyllinische 
Religion aiifgekommencr Gott sei. 
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Vortag dies praeliaris. Er trat aber doch insofern, als er wegen des 
gjeichen Opfers auch nicht dies ater sein durfte und in dem Opfer 
gleichsam ein vorbereitender Angriff auf den Feind vor den Göttern 
lag, unter dasselbe Hecht und daraus wird erklärlich, wie sich Uber 
den dies Alliensis so verschiedene Traditionen bilden konnten: man 
war darüber unsicher, ob das damals den Göttern missfällige Opfer 
das des eigentlichen dies praeliaris an der Allia oder das des tertius 
dies vorher gewesen sei, und, wie es scheint, auch darüber, ob der 
Schliichttag oder, was wahrseheinlicher, der Tag der Einnahme Roms 
in Folge der Schlacht im Kalender mit dies Alliensis bezeichnet sei***). 
Hesehiossen aber damals die Pontifices, dass die postriduani dies neque 
praeliares neque pari neque comitiales essenl (Macrob. 1, 16, 24.), so 
zielte der zweite Ausdruck gewiss hauptsächlich auf deren Untaug- 
lichkeit zu einem dies tertius vor dem praeliaris, als einer Art von 
Tagen, die nur durch das Opfer, zu dessen Voraussetzungen der dies 
purus gehörte, ausgezeichnet war. 

Naeh Gell. 5, 17, 3. (abgeschricben von Macrob. 1, 16, 26.) 
wurde auch der dies quarlus Calendas rel Nonas vel Idus von den 
Meisten als inominal betrachtet und im Kriege gemieden; aus welchem 
Grunde, dafür weiss er selbst weiter nichts anzufUhren, als das ihm 
selbst mit Recht nicht Genügende, dass er bei dem Annalisten Q. 
Claudius Quadrigarius gelesen habe, die Schlacht bei Cannä sei a. d. 
IV Non. Seit, geliefert. Die ganze Stelle hat auf den ersten Blick 
etwas sehr Auffälliges. Gcllius scheint, wenn er diese Tage als auch 
noch bedenkliche hinter den eben behandelten postriduani angiebt, 
nicht bedacht zu h.aben, dass unter ihnen gerade die d. IV Non. selbst 
postriduani, nehmlich postridie Cal. sind; die Nachricht des Claudius 
Uber das Datum der Schlacht bei Cannä ist aber auch sehr ver- 
dächtig. Es ist ebenso schwer zu glauben, dass die Römer, welche 
erst im Jahr vorher auch die grössten religiösen Anstrengungen ge- 
macht hatten, sich die Gunst der Götter wieder zuzuwenden, und die 
nichts zwang, gerade an diesem Tage zu sehlagcn, eine Entschei- 
dungssehlacht auf einen dies postriduanus angesetzt und damit die 
Vorsehrift der Pontifices gröblich übertreten, als dass, wenn es doch 
geschehen, auch nicht ein einziger unter den alten Schriftstellern, 
die sonst so eifrig sind, dergleichen hervorznheben, diese grösste 
Niederlage der Römer als einen sprechenden Beweis von der Richti;?- 
keit der priesterlichen Vorschrift angeführt haben sollte: wozu noch 
kommt, dass das Datum auch mit der wirklichen Zeit der Schlacht 
nach dem damaligen Römischen Kalender nicht Ubereinstimmt (s. oben 
S. 83. 154.). Dagegen lässt die Nachricht des Gellius selbst Uber 
die verbreitete Inominalität der d. IV Cal. Non. und Idus sich nicht 
bestreiten und die Regel, auch diese Tage im Kriege zu meiden, muss 
wohl mit dem Decret der Pontifices Uber die dies postriduani in irgend 
einer Verbindung gestanden haben, da sie sich eben auch auf alle 
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Monatsstichtage bezog. Wahrscheinrich beruhte sie nur überhaupt 
darauf, dass jeder solcher dies quartus immer zugleich ein zweiter 
rückwärts liegender dies terlius des postriduanus ist, nehmlich der dies 
tertius vor dem pridie Cal. Non. Idus, der selbst wieder der dies 
terlius vor dem postriduanus ist. Beaehtet man aber weiter, dass bei 
Verrius Flaccns (Gell. 1. c.) im Gegensatz zu dem Opfer, welches 
der Römische Feldherr ad AUiam pugnalurus dimicandi gratia 
am Schlachttage selbst postridie Idus gebracht hatte, in dem daran 
angeknUpften Berichte der Senatoren von belli gerendi gratia res 
divina postridie Cal. Non. Idus facta, worauf proximum deinde proelium 
unglücklich abgelanfen sei, die Rede ist, und dass doch auch die 
Gewichtl^ung auf die hlinnahme Roms post diem tertium nach der 
Alliaschlacht nicht blos ans einer Beziehung des dies tertius auf die 
übermorgen beabsichtigte Schlacht erklärt werden kann, so muss der 
dies terlius, an dem der Feldherr opferte, eine weitere Bedeutung 
für die Kriegführung überhaupt gehabt haben und ein mehrmaliger 
gewesen sein, wie die dies tertii in dem Zwölftafelgesetz über die 
Zeugen (S. 315), oder, was näher liegt, in dem Perduellionsverfahren 
(S. 319). Die strictcre ältere Observanz, wie sie später nur noch 
ein Fabius Cunctator üben mochte, wird also nicht mit Einem Vor- 
opfer am dritten Tage vor der Schlacht sich begnügt, sondern das 
ganze Kriegsverfahren wider den Feind unter die Analogie der mit 
drei Concionalanklagen intermisso die eingeleiteten iudieatio perduel- 
lionis — natürlich aber hier der ursprünglichen (ohne provocalio ad 
populum), welche mit sofortiger Vollstreckung des ürtheils verbunden 
war (Liv. 1, 26.), gestellt haben: oder vielmehr, dieses älteste Per- 
duellionsverfabren im Innern war selbst auch in diesem Stück nur 
ein Abbild des auf Fetialenrecht beruhenden purum piumque duellum 
(Liv. 1, 32). Der Feldherr musste auch in diesem den Schlachttag 
als einen Gerichtstag vor den siegverleihenden Göttern betrachten 
und um des Sieges gewiss zu sein, wenigstens schon dreimal terliis 
diebus vor dem dies proeliaris sich ihres günstigen ürtheils in einem 
purum saeri/icium versichert haben. Ilatten nun die Pontifices alle 
postriduani zunächst für das Opfer, welches dem proximum proelium 
vorherging, für atri erklärt, so ergab sich daraus für den Feldherrn 
die Regel, dass er schon am IV dies Cal. Non. Idus von der Ein- 
leitung des Schlachtverfahrens durch Opfer abstehen müsse, weil 
dieser Tag der erste, der pridie der zweite der drei vorgängigen 
dies tertii des dies proeliaris war, und dieser Regel verdankte es auch 
wohl der ebenfalls wider sie prid. Non. Ort. 649 angesetzte Tag der 
unglücklichen Schlacht des Cäpio gegen die Cimbern als dies ater 
ausgezeichnet zu werden (Plut. Luc. 27.), während doch der Tag 
von Cannä unbeachtet blieb. Natürlich nahm man aber bei Bildung 
dieser Regel wegen des im Ganzen verschiedenen Gesichtspunkts dar- 
auf keine Rücksicht, dass der d. IV Non. auch schon als postriduanus 
weder proeliaris noch purus war. Das Interesse des Resultats, dass 
die Römer in ältester Zeit das Kriegsverfahren auch bis in diese 

Huiichke, Das alto Römische Jahr und seine Taf^o. TT. 22 
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Minutien hinein dem Rechtaverfahren im Innern gleichgestellt haben, 
rechtfertigt wohl .unsre etwas nmständlichc Untersuchung eines Punktes, 
der sonst nur als Ausfluss eines blinden Aberglaubens betrachtet zu 
werden pflegt. 

4. Der rerum actus oder die dies iudiciarii. 

Die dies iudiciarii oder iuridici gehören nicht mehr der alten 
Verfassung an und kommen daher auch nicht unter den Arten von 
Tagen vor, auf welche sich die antiquarischen Darstellungen der 
Lehre von den Tagen bei Varro, Ovid, Macrobius und Isidorus 
beziehen. Es werden so selbst erst in der spätem Kaiserzeit®**) 
diejenigen Tage genannt, welche seit der neuen Einrichtung des 
Gerichtswesens in Rom durch die leges iudiciariae des Augustus dem 
rerum actus zugewiesen waren, so dass dieser Ausdruck oder cum 
res aguntur und dgl., der wiederum der ältern Zeit fremd ist, sie 
in der frühem Kaiserzeit technisch bezeichnete **■*). Auch bezweifele 
ich nicht, dass er selbst jenen leges seinen Ursprung verdankt, indem 
in diesen das Verzeichniss der für die Gerichtsbarkeit und die Ge- 
richte bestimmten Tage des Jahrs eben mit diesem Ansdmck eröffnet 
worden sein wird (etwa: Res aguiUor his diebus). Dass sie aber ein 
solches Verzeichniss wirklich enthielten, darf mit vollem Vertrauen 
aus folgender Stelle des Macrob. 1, 10, 4. geschlossen werden, wenn 
wir auch den darin als Gewährsmann angerährten Mallius sonst nicht 
kennen: Sed Mallius ait, eos qui se, ui supra diximus (1, 7, 27), Salumi 
nomine et reiigione de/enderant , per triduum festes instituisse dies et 
Saturnalia vocavisse: unde et Augustus huius, inquit, rei opinio- 
nem secutus in legibus - iudiciariis triduo servari ferias iussit. 
Denn es versteht sich von selbst, dass jene Gesetze, welche gar 

**’) Capitolin. M. Anton. 10. Iudiciariae rei singulärem diligenliam adkibuil: 
fasiis dies iudiciarios addidil, ila ut ducentos triginta dies annuos rebtts agendis 
Ulibusque disceplandis consliluerel. L. 19 (2) Th. C. de feriis (2, 8) von 389 : 
Ornnes dies mbemus esse iuridicos. Illos tanlum mauere /eriarum dies fas erit 
quos etc. 

***) Senec. ep. 18, 1. tanquam quiequam inler Satuntalia intersit et diu rerum 
- agendarum. Plin. cp. 4, 29. Eia tu, cum proxime res agenlur, quoquo modo 
ad iudicandum reni. 9, 25, 3. Nunc me rerum actus modice, sed tarnen distringit, 
quo finito etc. Sueton. Aug, 32. At plerisque iudicandi mtmiM detrectantibus 
rix coneessit, ut singulis decuriis per rices annua cacatio esset et ul solilae agi 
Novetnbri ac Decembri mesue res omUterentur. Claud. 15. Cum decurias rerum 
actu expungerel, 23. Herum actum dirisum anlea in hibemos aestnosque menses 
coniunxit. Ner. 17. utque rerum actu ab aerario causae ad forum ac recupe- 
ratores transferrentur. Gai. 2, 279. Item de fideicammissis semper in urbe 
ius dicilur; de legatis rero, cum res aguntur. Auch bei Scrv. ad Aen. 2, 102. 
uno ordine: uno reatu ist statt des letzten Worts wohl zu lesen rer. actu 
d. h. rerum actu. Nicht technisch nennt Tac. A. 13, 41 (oben S. 242) 
diese Tage negoUosi. Der Ausdruck (sc. fj/iigai) Syovrcu Act. 

19, 38. geht auf die Provinzen, wo aber d.as forum oder ronrnUum agere 
allerdings die ganz entsprechende Einrichtung des Italischen rerum 
actus ist. 
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Manches den iudieia publica und privata Gemeinsame gleichlautend 
enthielten (vgl. Fr. Vat. 197. 198.) nicht blos eine vereinzelte Be- 
stimmung Uber die Saturnalien getroffen haben können. Und so muss 
auch, was Suet. Aug. 32. erzählt: Ne quod autem maleßcium nego- 
tiumve (Criminal- oder Civilsaehe) impunitate veLmora elaberetur, triginta 
amplius dies, qui honorariis ludis oecupabantur, actui rerum accommo- 
davit, jenen beiden leges zugeschrieben werden. Der Ursprung des 
rerum actus fällt demnach in 727*®*), das Jahr, von wo ab man die 
Jahre der Augusti (Censorin. 21) und die feste Begründung der 
republikanisch-kaiserlichen Verfassung (iura, quis pace et principe 
uleremur Tac. A. .3, 28) rechnete, wovon der rerum actus selbst ein 
wesentlicher Bestandtheil war. 

Aus dieser Festsetzung der Tage des rerum actus durch die 
beiden leges. iudiciorum folgt schon von selbst, dass sie die für die 
processuale Thätigkeit und zwar sowohl der Magistrate als der 
Richter*®*), sowohl in Criminal- als in Civilsachen in Rom gesetz- 
lich bestimmten Tage waren und das bringt auch der Ausdruck res 
agere mit sich. Er schliesst sich an den schon früher üblichen der 
res prolatae und res redeuntes an, womit man die wegen längerer Unter- 
brechung z. B. durch die Sommerferien (oben S. -263) vom Prätor ver- 
schobene und dann wieder aufgenommene Process- oder richterliche 
Thätigkeit bezeichnete *•’’), und deren ersteren noch Tacitus (A. 2, 35. 

•“) Cassiodor. Chron.: C. Caeiar VI (eigentlich VII, wenn man seinen 
Consulat von 711, wo er mßeetut war, mitzählt) et M. Ajn'ppa III. 
Hit coss. Caesar teges protulit, iudicet ordinavit, provinciat disposuit et ide» 
Augutttu cognominatui ett. Vellei. 2,80. von eben dieser Zeit ....retliltiia 
ms legibus, iudieüt aucloritas . . . , Eigentlich gehören die beiden Jahre 72(> 
= das der s. g. retp. oder Ubertas restiluta (Voilci. 2, 80. O'iid. F. 1, 689. 
Ilygin. de limit p. 177. Grabrede auf die Turia II. 2.5) — • und 727 
mit ihren g^enseitigen Austauschungen der wichtigsten öffentlichen 
Rechte und Ehren zwischen Augustus und dem Senat zur festen Be- 
gründung der neuen Verfassung zusammen, wie sie auch das Monum. 
Äncyr. coi. VI. lat. G. gr. 17. dafür zusammennimmt (p. 98. ed. Mommsen). 
*“) Wegen der der Magistrate (iurisdictio) vgl. die Stelle des Gajus, wegen 
der der Richter — iudices und reeuperatores — fast alle übrigen Stellen 
in Anm. 264. Capitolinus (Anm. 263) will offenbar mit rebut agendis 
vornehmlich die erstcre, mit Utibus disceptandis die zweite ausdrücklich 
hervorheben, damit nicht der von ihm gebrauchte und gewiss damals 
allgemein gebränchliche Ausdruck dies iudieiani blos auf die letzteren 
bezogen werden möchte. Nach Aufhebung des ardo iudiciorum war es 
passend, diese Tage nach der nun ausschliesslichen Bestimmung für 
die rechtsprechenden Behörden iuridici zu nennen. Gegen die allge- 
meine Lehre der neueren Rechtshistoriker (auch v. Bcthmann-llollweg 
Civilproc. II. S. 169), wonach der rerum actus sich eigentlich nur auf 
die Thätigkeit der Geschworenen bezog, hat sich schon Hartmann Ordo 
S. 126 eihlärt, 

**’) Aciteste Erwähnung derselben bei Plaut. Capt 1, 1, 10 — 19 (oder 1, 73 
seq.) Ubi res prolatae lunl, quum rut hominet eunt, Simul prolatae res tunt 
nostris dentibus. Quasi quum daletur... Prolatis rebut parasiti venatici Sumut: 
quando res redierunt, tnolottici . . . . Ausserdem Cic. pro Mur. 13, 28. ad 
Att 7, 12, 2. 14, 5, 2. ad Q. fr. 3, 8, 4. Ueber res redeuntes Cic. post 
red. in sen. 11, 27. pro SexL 62, 129. 

22 * 
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vgl. Senec. de brev. vit. 7, 8. Lucan. ad Pis. 73. 74.) mit den res 
agendae in Gegensatz stellt. Mittelbar bezogen sie sich auch auf die 
Abhaltung von Comitien aber nur weil diese von jeher eine in dieser 
Hinsicht der Jurisdiction glcichstchcnde Thätigkeit der Magistrate 
war**®). So verhielten sich die Tage des rerum acltis in der kaiser- 
lichen Staatsverfassung ganz ebenso wie die dies fasli in der des 
Numa. Auch bei diesen dachte man vor Allem an die zulässige 
Jurisdictionsthätigkeit : die damals noch seltenen Comitien waren 
jedoch ebenfalls in diesem fas begriffen. Jetzt war wiederum die 
Thätigkeit der Gerichte das regelmässig allein noch hervortretende 
öffentliche Leben geworden und für sie musste die Zeit ausdrücklich 
genau bestimmt werden; eben diese bezog sich stillschweigend aber 
auch auf die nun zurUckgetretenen Comitien*®*). Dagegen hatte der 
rerum actus mit den auch jetzt noch aus jener alten* Verfassung 
übrig gebliebenen dies fasü so wenig etwas zu schaffen, wie der 
jetzige Process mit dem der alten iurgia oder legis actiones. Nur 
darin berührten sich beide noch, dass wenn eine legis actio für 
Centumviralprocesse stattfinden sollte, diese zugleich als legis actio 
nicht an einem dies ne/astus, sondern nur an einem fastus, comitiatis 
oder intercisus und als processualische Handlung nicht an einem 
Ferientage und daher nur zur Zeit des rerum actus vorgenommen 
werden konnte. Und wie der jetzige Process grösstentheils nicht 
mehr auf dem alten ius civile, sondern auf den prätorischen Edicten 
und neuen leges beruhte, so waren auch die Tage des rerum actus 
und ihr Gegensatz nicht mehr als civilrechtliche Tage die noch ln 
dem — seiner Grundlage nach stets alt sacral bleibenden — Kalen- 
der hätten Aufnahme finden können*^"). Diese ganze Gerichtszeit 
mit ihrem Gegensätze hatte sich aber auch schon längst angebahnt. 
Neu war nur ihre nunmehrige gesetzliche Fixierung, bei welcher 
denn auch materiell in den Tagen Manches geändert wurde. 

Den Gegensatz zu den dies rerum agendarum bildeten nun, auch 

***) Vgl. Cic. ad Att. 7, 12, 2. Nec eum rerum prolatioy nec eenatut magistra- 
tuumque ditcettus, nec aeran'um clauntm iardabit. Eine Aufschiebung der 
Comitien bis zu den re» redeuniei s. bei Cic. post red. in sen. und pro 
Sext. 11. cc. 

*“) Nicht so war cs mit dem Senat, auf den vielmehr die meisten Rechte 
des Volks übergingen und der auch ausserdem für viele andre Ge- 
schäfte ein regelmässiges Organ der Regierung geworden war und 
stets im Kaiserstaat blieb. Für ihn bestimmte daher auch Augustns 
jedoch erst 745 regelmässige Versammlungst^e, an denen nun auch 
kein Gericht gehalten werden sollte, bekanntlich die Calendae und Idut, 
als die Tage, an welchen man schon bisher am ersten auf einen 
frequent tenalut rechnen konnte (vgl. Cic. ad fam. 1, 9, 3), Suet. A<ig. 35. 
Dio 55, 3. Gell. 4, 10, 1. lieber deren fernere Geschichte vgl. Mommsen 
I. L. A. p. 374. 

*'“) Es ist also auch nur ideal zu verstehen, wenn Capitolinus (Anm. 263) 
von dem Hinzuthun nener Gerichtstage in den '/atti’ spricht Gegen 
die Neuem, welche hier unter fatti sprachwidrig gar die dies fatU ver- 
stehen wollen, 8. Hartmann S. 150. 
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wenn man von unvorhergesehen angesagten ausserordentlichen Ferien- 
tagen absicht, nur noch zum kleineren Theile die alten feriae Ugiiimae, 
zusammen ungefähr 63 Tage, nehmlich thcils die statae, also die 
11 Idustage (8. 273), die 38 eigentlichen Jahresfesttage (8. 244) 
und die ihnen gleichstehcuden wahrscheinlich 6 nefasten alten Buss- 
tage mit Namen (8. 244), wozu noch die Idus Juniae kommen, theils 
die jährlichen conceplitae, von denen die Latinae 4 Tage einnahmen 
(Dionys. 4, 49. 6, 95. Pint. Cam. 42), die Compitalien gesetzlich 
nur einen Tag (Fest. v. Quinquatrus p. 254. Varr. 6, 25), und ebenso 
später wohl auch die SemerUivae (Varr. 6, 26. de r. r. 1, 2, 1.) und 
die Paganalia. Weit zahlreicher waren die Imperativferien, theils 
die für Emdte und Weinlese, theils für gewisse im Laufe der Zeit 
aufgekommene anniversäre stehende Solennitäten , vor Allem die 
immer mehr erweiterten und vermehrten 8piele, wozu nun anch seit 
Cäsar noch die neuen kaiserlichen lV*-Tage kamen. Es ist nicht 
mehr möglich, die Zahl der Tage des Augustischen rerum actus genau 
anzugebeu, weil es uns dafUr an dem nöthigen Quellen-Material fehlt. 
Doch hat auch eine annähernde Feststellung ein gewisses Interesse. 
Besonders kommen hier die 8piele in Betracht. Unzweifelhaft mit 
Ferien verbundene 8piele konnten natürlich nur die .von den Magi- 
straten im Namen und auf Kosten des 8taats gefeierten sein (Hart- 
mann Ordo 8. 124) und von diesen wahren ludi publici gehören auch 
nur wieder diejenigen hierher, welche vor 727 stehende geworden 
waren. Von ihnen haben wir aber für unsem Zweck als schon ans 
andern Gründen dem rerum actus entzogen auch auszuscheiden theils 
die alten Festtage, welche selbst von jeher mit 8pielen verbunden 
waren, wie die Equirrien, oder auf welche spätere Spieltage fallen, 
theils die seit Cäsar anfgekommenen blossen 1^-Tage, an denen meist 
anch 8piele gegeben wurden. Die übrigbleibenden 8piele sind nun 
nach den Monaten geordnet jedenfalb folgende, für welche theils ihr 
hohes Ansehen und ihr von einer Gottheit entlehnter Name, theils 
die hinzngefUgten ausdrücklichen Zeugnisse verbürgen, dass sie gegen 
Ende der Republik mit Gerichtsferien verbunden waren*’’’). 

Vom 4 — lOApril iie Megaiesia, 7 Tage (Cic.proCoel. 1,1. 32,78. 
Ovid. F. 4, 187. und oben Anm. 162). Von ihnen waren der erste 
(sammt den folgenden) scenische und der letzte (allein circensische) 
Tag zugleich Opfertage. 

Vom 12—19 April die ludi Ceriedes, von welchen 8 Tagen 
aber die Idns, die Fordicidia und die Cerialia (der 19te) als^chon 
alte Ferientage abgehn, bleiben 5 Tage. Bios der erste und der 
letzte Tag hatten circensische 8piele, der erste wahrscheinlich auch 
ein Opfer, wie bei den Megalesien. 

Vom 21 April — 3 Mai die ludi Florales, 6 Tage, davon nur 
der letzte circensisch. 

*'*) Die Nachweise für diese Uebersicht geben z. B. Marquardt Röm. Alt 

IV. S. 448 ff. und Mommsen in den commentarii dtumi der I. L. A. 

p. 390 seq. 
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Vom 6 — 13 Juli die ludi Apollinares, 8 Tage, der erste und 
letzte circcnsisch, am letzten auch Opfer. 

Vom 20 — 30 Juli die ludi Veneris genitricis oder vktoriae Caesaris, 
11 Tage, aber mit drei einfallenden alten Festtagen, bleiben 8; 
davon der erste und die vier letzten circensisch. 

Vom 4 — 19 September die ludi Romani, indem zu den ältem 
15 Tagen vom 5 — 19ten (Cie. Verr. 1, 10, 31. lib. 2, 52, 130) nach 
Cäsars Tode noch ein sechszebnter, der 4 Sept., hinzugekommen war. 
Doch geht ein Tag auf die Idus ab, bleiben 15 Tage (Cic. Verr. 1, 10). 
Die 10 ersten sind sceniscb, am 13 epulum Jovis, am 14 equorum 
probatio und dann 5 circensische Tage. 

Vom 26 October — 1 November die ludi Vicloriae Sullae, 
6 Tage (Cic. 1. c.), wovon der erste und der letzte (Siegestag) 
circensisch. 

Vom 4 — 17 November die ludi plebeii, von welchen 13 Tagen 
nur die Idus abgehn, bleiben 12 Tage (Cic. 1. c.). Die 9 ersten 
Tage sceniscb, an den Idus epulum Jovis, dann equorum probatio und 
3 circensische Tage. 

Also zusammen 67 Tage, wozu nur noch etwa 8 seit 708 bis 
727 aufgekommene dies treten, der 27 März, 1, 2, 9, 28 August, 
2, 3, 23 Sept.; denn der 6 April fällt in die Megalesien. 

Nehmen wir ferner nach S. 359. Beil. E. an, dass die Emdte- 
fcrien vom 29 Juni an 30 Tage, also bis zum 28 Juli dauerten, so 
dürfen davon doch nur die ersten 7 und die 6 vom 14 bis 19 Juli 
gezählt werden, da die übrigen auch von den später auf diese Tage 
gelegten Apollinarischen und Siegesspielen eingenommen wurden. 
Rechnen wir ferner noch auf die Weinlescferien etwa drei Wochen im 
September und October mit Abzug von 3 Festtagen (S. 359. 245)*^®), 
so würden wir ausser den alten feriae legilimae, die wir mit 63 Tagen 
ansetzten, noch 67 -i- 8 -t- 13 -+- 21 = 109, also zusammen 172 
Ferientage erhalten, zu denen wir aber doch noch 1 Tag von den 
3 hinzurechnen müssen, welche Augustus den Satnrnalien doch gewiss 
nur deshalb zugab, weil er eine thatsächliche Feier derselben auch 
an dem Zwischentage zwischen den Saturnalien und Opalien schon 
vorfand und ungeachtet seines Bestrebens den rerum actus zu er- 
weitern dieses den damaligen Römern liebste Fest nicht zu beschrän- 
ken wagte. Diese ungefähre Zahl von 173 stehenden Feiertagen, 
welche den Geschäften nur 192 Tage übrig liess, ist nun theils an 

*'•) Warum diese in der K.ii8erzeit den Erndteferion ganz gleichgestellten 
Ferien bei Cic. Verr. act. 1, 10, 31. wenigstens noch nicht ausdrück- 
lich als Hinderniss der richterlichen Thätigkeit erscheinen, darüber 
vgl. S. 207. Mittelbar mochte er sie bei den für diesen Theil des 
Jahres gebrauchten Worten ducere et dicendo et excusando ad ludot Yietoriae 
im Auge haben, indem wegen der Weinlese leicht excusiort wurde. 
Wir wissen freilich auch nicht bestimmt j ob schon Augustus diese 
Ferien in seine Gerichtsgesetze aufgonommen hat, was nur wahrschein- 
lich ist, und so gehört dieses, wie manches Andere z. B. die Frage, 
wie er die Parentalien behandelt hat, zur Unsicherheit unsrer Berechnung. 
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sich, theils in Vergleich zu den 230 Tagen, die Mark Anrel nach 
einer abermaligen Ueberladnng des Jahres mit Feiertagen herstellte 
(Amn. 263), so auffällig gross, dass wir gewiss die Ferien eher zu 
reichlich gerechnet, als irgend welche ausgelassen haben. Die von 
Sueton dem Augustus beigelegte Reform, dass er (8. 339) Irußnta 
ampliu» dies, qui honorariis ludis occupabatUur, actui rerum addidit, ist 
also ohne Zweifel auch auf die angeführten grossen acht Ilauptspiel- 
feiem zu beziehen. Aber auf welche Tage derselben? Man hat diese 
honorarii ludi sehr verschieden aber noch nicht befriedigend erklärt*^*). 
Sicher hat deren hier zu verstehender Sinn unmittelbar nichts mit 
dem vulgären Sprachgebrauch zu thun, wonach sie auch Liberalia 
hiessen (Fest. ep. v. Honorarios p. 102). Doch aber wird dieses 
Zeugniss für ihre Natur sachlich um so wichtiger, als Tertullian 
(de spect. 5. 10) diese Liberalia vom Liber pater ableitet, sie mit 
den Oriecbischen Dionysien zusammenstellt und den Ausdruck in 
seiner gewöhnlichen weiteren Bedeutung auf alle scenischen Spiele 
— nur in einem vagen allgemeineren Sinne auch auf öffentliche 
Spiele überhaupt — bezieht^’’'*), und eine besonnene Deutung kann 
nur davcffl ausgehn, dass nach diesen Zeugnissen die ludi honorarii 
die scenischen Spiele waren, die, wie wir gesehen haben, bei jenen 
acht Hauptspielen bei weitem den grössten Theil der Tage neben 
den wenigen, an welchen die ait Römischen Circnsspiele stattfanden, 
einnahmen. Auch passt dazu Suetons Zahl von 'mehr als 30 Tagen."* 
Denn rechnet man die sämmtlichen Tage mit blos scenischen Spielen 
aus allen jenen Hauptspielen zusammen, so ergeben sich 44, wovon 
aber wieder die 6 der ludi Apollinares und die. 3 der ludi vicloriae 
Caesaris abgehen, weil sie in die Erndteferien fielen und deshalb von 
ihnen nicht gesagt werden konnte, dass sie dem rerum actus hinzu- 
gefUgt seien. Es bleiben also 35 Tage, welche, zu den obigen 
192 addiert, 227 für den Angustischen rerum actus ergeben, eine 
auch deshalb wahrscheinliche Zahl, weil sie von den 230 des Mark 
Aurel nicht weit absteht, zu dessen Zeit die 8 blossen N*-Tage, 
welche Augustus noch anerkannte, zwar inzwischen sehr vermehrt, 

*'•) Man vergleiche besonders Casaubonus und Ernesti zu Suet. 1. c. Merkel 
ad Ovid. F. p. VH. seq. Ilartmann Ordo S. 143 ff. Es ist unmöglich 
ohne zu grosse Weitläufigkeit auf alle dabei eingemengte Irrtluimer 
Rücksicht zu nehmen. 

*'*) Den Cult des Liber pater stiftete Cäsar in Rom auch auf dem Capitol, 
Sorv. ad Virg. ecl. 5, 29. vgl. C.ordinal. dipl. IV. und zwar am Tage 
der alten Liberalien, Cal. Farn, ad Mart. 17. mit Spielen, die man da- 
nach später auch ludi Liberalee, Liberatici , Liberalia nannte und für 
Dionysisch erklärte, Cal. Philoc. Silv. ad Mart 17. Auson. de ferUs 29, 
aber wohl mehr noch deshalb, weil der schon früh nach Italien gekom- 
mene Dionysosdienst mit seinen Theaterspielen dort aueh mit dem 
Namen Liberalia bezeiehnet wurde. Fest. cp. p. 116. Serv. ad Georg. 
2, 381, 383. Vgl. Marquardt Röm. Alt. IV. S. 309. Casars abusiv so 
genannte Liberalia mögen, da sie circensische waren, Anlass geworden 
sein, den Ausdruck im allgemeinen Sinne auch auf festliche Spiele 
überhaupt zu beziehn. 
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dann aber weggefallen waren (S. 242), so dass seine Reform haupt- 
sächlich die inzwischen aufgekommenen neuen Spieltage betroffen 
haben wird. Wie konnten nun aber gerade jene scenischen Spiel- 
tage officiell honorarii heissen und warum nahm Äugustus gerade 
diesen die Ferieneigenschaft? 

Nach technischem Sprachgebrauch können honorarii ludi nur 
solche sein, welche keine andre Bestimmung und Legitimation haben, 
als dass man mit ihnen die Götter besonders ehren wollte. Wie 
nehmlich z. B. unter den Opfern der Arvalactep (Tav. XLI a) eine 
vacca honoraria ausser den nach dem Sacralrecht allein nothwendigen 
porciliae piaculares vorkommt und honor (im Umbr. erus, meine Iguv. 
Taf. S. 170) oder sacrum honorarium (vgl. Serv. ad Aen. 1, 632) 
im Sacralrecht überhaupt eine besondere Ehrenerweisung bezeichnet 
Uber das hinaus, was das ius sacrum eigentlich erfordert, so muss 
es auch mit den ludi scenici als honorarii eine ähnliche Bewandtniss 
haben , was denn auch schon das mehrfache Zeugniss des Augustin, 
de civ. D. 2, 8. (vgl. c. 12. 13) bestätigt, wenn er von ihnen sagt: 
i/los ludos.... ipsos deos ul sihi solenniter ederenlur et honor i suo 
consecrarenlur, acerbe imperando et quodammodo extorqudhdo feeisse 
(durch Pest, auch nach der gewöhnlichen, aber falschen Annahme 
Uber die Apollinarspicle Liv. 25, 12. vgl. Fest. p. 326). Noch mehr 
fuhrt darauf die Sache selbst. Es ist bekannt (Preller Röm. Myth. 
S. 195 ff.), dass die beiden ältesten und lange Zeit einzigen stehen- 
den Spiele, die Römischen und plebejischen ursprünglich blos circen- 
sische waren, je ein Tag für jede der drei capitolinischen Gottheiten, 
bis bei den Römischen 387 noch ein vierter Gesammttag hinznkam 
(Liv. 6, 42) und dass diese an das epulum Jovis an den Idus nur 
mit einem der equorum probutio gewidmeten Zwischentage sich 
anschlossen, während die wahrscheinlich erst seit der dritten Periode 
aufgekommenen, auch noch zu dieser Feier gehörigen Griechisch- 
scenischen Spiele (zuerst erwähnt bei Liv. 24, 43. vgl. 7, 2) zur 
Einleitung derselben dienten, indem sie ihr in allmählich wachsender 
Zahl der Tage vorangingen. Wenn daher Dio 51, 1 allgemein von 
den Spielen sagt, dass nur die mit einem epulum verbundenen, 
welches früher die Pontifices, später gewöhnlich die Epulonen be- 
sorgten (Cic. de orat. 3, 19, 73. Dio 48, 32), heilige Spiele (ludi 
sacri) seien *^®), so bezieht sich dieses offenbar nicht, wie man 
gewöhnlich annimmt, auf die Römischen und plebejischen in der 
Gesammtheit ihrer Tage, sondern auch bei ihnen nur auf jene circen- 
sischen und beruhte darauf, dass, wie man zu dem epulum Götter 
und Menschen lud, auch zu diesen Spielen als einer nothwendigen 

*'*) Ursprünglich unterschied man ludi sacri und funebres (Tertull. de spcct. 6) 
weil blos jene, die allein auch in Pferderennen im Circus bestanden, 
zu Ehren der oberen Götter gefeiert wurden. Die Griechischen Theater- 
spiele waren lange selbst verboten, Tertull. de spect. 10. Als sie aber 
zu Ehren der oberen Götter auch zugelassen wurden, erhielt der Aus- 
druck lud» sacri in ihnen als blossen honorarii noch einen neuen Gegensatz. 
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Nachfeier der Lnst des Mahls in der bekannten pompa ausser Jupiters 
Quadriga auch seiner beiden Mitgötter Insignien auf tensae als Symbol 
ihrer persönlichen Theilnahme mit auf den Circus gefahren wurden 
(Fest. V. Tensam p. 364. Serv. ad Aen. 1, 17. Schol. in Cie. Verr. 
p. 300). Da aber die später zu Ehren andrer Götter gestifteten 
Spiele ohne Zweifel wieder nach Analogie dieser ältesten, wenn auch 
sonst mit manchen Modificationen, eingerichtet wurden, der Gebrauch 
der pompa und der tensae für die circensischen Spiele Überhaupt 
und insbesondere auch bei den später gestifteten bezeugt ist (Cic. 
Verr. lib. 5, 72. Ovid. F. 4, 391. bei den Cerialien Varr. de r. r. 
1, 2, 11, Fest. 1. c.) und ein epulum wenigstens auch am Circustage 
der Apolünarspiele vorkommt (Liv. 25, 12), so werden wir auch Är 
die Übrigen Spiele denselben Unterschied annehmen müssen. Waren 
nun aber die ludi scenici, deren Griechische dem alten Römer ver- 
ächtliche Art schon auf einen Ansatz von aussen und auf eine freie 
Leistung der damals immer mehr der Griechischen Bildung zuneigen- 
deu Vornehmen hindeutet, nicht saert d. h. kein nach den Vorschriften 
des ältern ius sacrum nothwendiger Bestandtheil der Götterverehrung, 
so konnte man sie nur honorarü im obigen Sinne nennen, um so mehr 
als sie von den Magistraten, wahrscheinlich schon nach dem Vor- 
bilde der ersten curnlischen Aedilen (Liv. 6, 42) auf eigene Kosten 
und wenn auch alljährlich doch nur als Iralalicü, um gegen den 
Amtsvorgänger nicht zurUckzustehen, und in dieser Art als stehende 
gegeben wurden“^®). Der letztere Umstand kann bewirkt haben, 
dass dem Ausdruck honorarü in der gemeinen Vorstellung zugleich 
der Begriff der magistratualen Ehre, die man ja damit hauptsächlich 
suchte (wie in ius honorarium), dem Ausdruck Liberalia ttlr dieselbe 
Sache der der Liberalität sich anhängte*^^. Ursprünglich lag aber 
gewiss weder der eine noch der andre Begriff den Ausdrücken zu 
Grunde. Bei dem grossen Gewicht, welches die Nobilität auf ihre 
sie selbst am meisten verherrlichenden Spiele legte, wird sie früh- 
zeitig dafür gesorgt haben, dass die Prätoren sie ebenso wie die 
heiligen circensischen durch Ferienansagung auszeichneten , wie es 
später Caligula bei seinen Theaterspielen that (Dio 59, 7); es lag 
das ja in ihrer Hand. Wie es aber mit solchen Ferien eine andere 

*’•) üeber die Bcstreitimg der Spiele aus den eigenen Mitteln der Magi- 
strate, wobei aber übersehen wird, dass sie sich hauptsächlich auch 
auf die scenischen bezog, vgl. Schubert de aedil. p. 452. Friodländcr 
bei Marquardt Röm. Alt. IV. S. 474. 

*”) So sagt Tertull. de spect 30. üt taüa $pecta (Augenweiden des christ- 
lichen Glaubens) «< taUbus eMulUtf quü tibi praetor aut contiU aut tacerdos 
de sua Ubereditale praeetett Wenn übrigens Augustus später (732) zur 
Beschränkung des Luxus die Besorgung aller Spiele den Prätoren der- 
gestalt übertrug, dass ihnen dafür eine bestimmte Summe aus dem 
Schatz bewilligt wprde, deren Alterum tantum sie durch Zulegung 
von dem Ihrigen nicht überschreiten durften (Dio 54, 2), so bezog sich 
dieses zwar gewiss auch ganz besonders auf die scenischen Spiele, 
änderte aber deren Recht nicht. 
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Bewandtniss hatte, als mit den für circensische Spiele, und dass sie 
nur für diese als heilige Spiele angesagt werden mussten, kann 
man aus dem Umstande schliessen, dass Claudius, der überhaupt 
Vorschriften traf, um den zu seiner Zeit übermässig beengten rerum 
actus zu erweitern (Dio 60, 17) zunächst verordnete, dass bei der 
noth wendigen Instauration circensischer Spiele diese nur an 
Einem Tage wiederholt werden sollten (Dio 60, 6). Eine Instauration 
von scenischen Spielen als blossen honorarii konnte nehmlich niemals 
nothwendig sein, weil sie keinen Theil des vorgeschriebenen Götter- 
dienstes bildeten, während die circensischen bekanntlich wie die 
Opfer durch das geringste Versehen vitios wurden. Wurden nun 
die Tage mit scenischen Spielen auch durch Ansagung von Ferien 
keine heiligen, so konnte Augustus diese Tage ohne Verletzung des 
IMS sacrum gar wohl dem rerum actus zuschlagen. Dass er dieses 
übrigens auch unbeschadet des Vergnügens des Volks that, zeigt die 
von den Kalendarien bekundete Fortdauer der Spiele selbst. 

Noch unter Augustus (seit 727) und unter den folgenden Kaisern 
wuchs die Zahl der Ferientage so bedeutend, dass unter Claudius 
(im J. 43) der 'grösste Theil des Jahres’ davon eingenommen wurde 
(Dio 60, . 17). Nach dem Stande unsrer Nachrichten können wir 
auch hieraus wenigstens einigermaassen eine Probe für die Richtigkeit 
oder Unrichtigkeit unserer obigen Berechnung des Augustischen 
rerum actus auf 227 Tage hernehmen. 

Zunächst hatte Augustus den Richtern zwar ungern, aber doch, 
ihre Amtsverrichtung in den beiden ganzen Monaten November und 
December erlassen (Snet. Aug. 32), wodurch, da in jenem schon 
6 Tage als circensische Spieltage, im letzteren 8 als schon frühere 
Ferientage abgehn, 24 -t- 23 = 47 neue Tage, wenn auch nicht in 
Form von Imperativferien für Prätor und Gerichte, dem rerum actus 
entzogen wurden. Dazu kommen als wirkliche Ferien etwa 14 neue 
kaiserliche N*-Tage einschliesslich der Augustalien. Endlich scheinen 
von den freilich meist erst durch die jüngsten Kalendarien bezeugten 
circensischen Spielen , welche neue Ferien bewirkten , wenigstens 
folgende schon in diese Zeit gesetzt werden zu müssen: am 7 Januar 
für Janus, am 3 April für Quirinus, am 8 April für die Castoren, 
am 29 Mai für Honos und Virtus'*^®), am 18 October für Jupiter 

*'*) Sollte das räthselhafte Wort zinz-a, welches das Cal. Philoc. zu Ilonot 
et Viriue hiiiziifligt, nicht eine blosse nocli weitere Corruption von liensa 
statt leiua sein? Die circensischen Spiele für diese beiden Gottheiten 
stiftete allein Anschein nach erst Augustus, als er den Cult derselben 
auf diesen Tag verlegte, und bei ihnen mochte die überhaupt für be- 
sonders heilig gehaltene und daher von &tiov abgeleitete levta noch eine 
ausgezeichnete Bedeutung haben — vielleicht, dass sie beide auf Einer 
tensa gegen die sonstige Kegel (vgl. Liv. 27, 25. Valer. Max. 1, 1, 8) 
diesen circensischen Cuitns genossen — wonach man sie mit den auf 
ihr gefahrenen Götterbildern gleichsam identiticierte (wie in Tibiur eine 
Juno curulis verehrt wurde, Sorv. ad Aen. 1, 17. vgl. 1, 10). Am 19 Mai, 
den Philoc. mit zetmaritu bezeichnet, fand denn wahrscheinlich eine Art 
Lustration der Götterwagen, dem alten TubäuMtrium entsprechend, statt. 
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Liberator, am 22 October lUr Sol, also 6. Sieht man dann auch ab 
von den Ferien des Caligula für seine scenischen Spiele, welche 
wahrscheinlich ihn selbst nicht Überdauerten, so betrugen die hinzu- 
gekommenen Ferientage 47 -t- 14 -t- 6 = 67, welche von 227 abge- 
rechnet allerdings nur die weit kleinere Hälfte des Jahres von 
160 Tagen fUr die Geschäfte übrig liessen. Auch die Kalenden als 
Senatstage (Anm. 269) ausser den schon früher ausgenommenen Cal. 
Mart, abgerechnet, bleiben selbst nur 149. 

Schwierig ist die Frage, wie der rerum actus der leges Juliae 
in das ältere, wie wir oben (S. 42) sahen, vom März an in zwei 
Semester zerfallende Processjahr eingriff.' Dass Augustus dieses im 
Allgemeinen so bestehen liess, darf nicht blos aus dem Schweigen 
von einer Veränderung bei den Schriftstellern, sondern auch daraus 
geschlossen werden , dass erst Claudius nach Sneton (Claud. 22) 
rerum actum divisum antea in hibernns aestivosque menses coniunxit. 
Man möchte in diesem Bericht aus der Voranstellung der Winter- 
monate entnehmen wollen, dass der rerum actus schon vor Claudius 
nicht mit dem März begonnen haben könne. Aber es ist zu beachten, 
dass Augustus später den Novemher und December dem Oerichtsjahr 
entzogen hatte (S. 346), eine wahrscheinlich von den folgenden 
Kaisern beibehaltene Einrichtung; denn da Caligula der dadurch 
herbeigefUhrten Verschleppung der Sachen oder Ueberlastung der 
Richter nur durch Creierung einer fünften Richterdecurie abzuhelfen 
suchte (Sueton. Calig. 16), so hat wahrscheinlich erst Claudius bei 
den von ihm zu Gunsten einer schleunigeren Justiz ergriffenen Maass- 
rcgeln jene Beschränkung der Geschäftszeit wieder beseitigt, jedoch 
so, dass er nachher doch für den Decemher und den Anfang des 
Jahres, also wohl für die drei ersten Tage des Januars wieder eine 
Vacanzzeit nachgab Begann also unter Claudius und schon 

lange vorher die richterliche Thätigkeit im Januar nach einer langen 
Unterbrechung wieder, so ist das coniungere rerum actum antea divi- 
sum zu einem fortlaufenden Jahre doch wahrscheinlich zugleich so 
zu verstehen, dass dieses vom Januar anfangen sollte und aus dem 

^^’) Sueton. Galb. 14. Judicibus sexlam dtcuriam adiiei precanHbus non modo 
negamt, sed etiam concessum a Claudio beneßeium, ne Ai'eme initioque anm ad 
iudieandum arocarentur, eripuit. Dass unter der hiemt der December zu 
verstehen ist, ersieht man aus Senec. ep. 18, 1. (aus der Zeit des Nero) 
December eet meneit. cum tnaxime ewita» sudat: tue luxuriae publicae datum 
e$t: ingenti adparatu »onant omnia, tanquam quiequam inter oatumoho (auf 
die man zurUstete) inlernl et dies rerum agendarum; adeo nihil inlereet, ut 
non rideatur mihi erraise, qui dixii; olim meneem Decembrem fuieie, nunc 
annum. Wenn dagegen sein lud. de morte CI. 12. die Advocaten Uber 
den Tod des Claudius trauern, die Juristen aber sich freuen und einen 
von diesen jenen zurufen lässt dicebam vobie: 'non tomper SatumaUa erunt,’ 
so geht das wohl auf die ebenso würdelose Indulgenz gegen die 
Advocaten (vgl. L. 9. § 2. D. de offic. procons. 1, 16), die bisher wie 
die Sclaven an den Satumalien oben auf gewesen waren, wie auf die 
vielen allerhöchsten alhemen Urtheile, wodurch Claudius sich verächt- 
lich machte. Suet Claud. 14. 15. 
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Gesichtspunkt dieser von Claudius getroffenen neuen Einrichtung 
stellt Sueton die Wintermonate (vom Januar an) vorauf. Auf diese 
neue Einrichtung, bei der Claudius selbst in lleissigcr Rechtsprechung 
sogar in der Ferienzeit mit gutem Beispiel voranging (Suet. Cland. 14. 
Dio 60, d)®*”), scheinen auch die Verse der verspottenden Nänia 
in Senecas lud. de morte CI. 13, 2, 43 — 45. zu gehen: Quts nunc 
iudex Mo Utes audiet annof — die aber auch beweisen, dass sie nach 
seinem Tode wieder wegfiel. Zugleich wirft dieses ein Licht auf 
die wahrscheinliche concrete Bedeutung des rerum actus divisus und 
der zeitweise bestandenen 'Conjunction' desselben. 

Die alte Eintheilung des Rcchtsjahres (S. 52) brachte von selbst 
mit sich, dass aus der alljährlich erneuerten Richterliste (Dio 54, 18. 
Suet. Claud. 15) andre Richter für die mit dem März-, andre für die 
mit dem Septembersemester beginnende Reihe von Rechtssachen ein- 
traten, und vermuthlich doch so, dass wenigstens schon gegen Ende 
der Republik die Hälfte der Zahl jeder Decurie für das erste, die 
andre Hälfte für das zweite Semester geloost wurde, was seit 
Augustus auf dem Forum Augustum zu Anfang des März geschah 
(Suet. Aug. 29) offenbar zu Ehren des dort von Augustus errichteten 
Tempels des Mars Ultor®**), der, nachdem seit den Bürgerkriegen 
das wirkliche Kriegswesen auf das Kaiserthum übergegangen war 
und dagegen das Gerichtswesen im Innern eine militärische Grund- 
lage erhalten hatte, nun auch der dem alten Staat allein gebliebenen 

’•“) Ihre Auslegung erhalten diese Stellen durch Senec. lud. de mort. CI. 7, 4, 
wo Claudius zu Hercules, der ihn vor den Göttern im Nothfall reco- 
gnoscieren soll, sagt: nam <■' menuyria reptlit, ego eram, qui tibi ante letnplutn 
tuum tut dicebam Mit diebtu mente JuUo et Augutto. Also in den häufigen 
Processen wegen Erfüllung eines Gelübdes an Hercules sprach Claudius 
selbst im Juli (während der Erndteferien S. 342) und im Au^st Recht 
und zwar auch an alten feriae legitimae dieser Monate, ohne Zweifel mit 
der Entschuldigung, dass es ja gelte, den Göttern selbst zu ihrem 
Rechte zu verhelfeu. Die kaiseilichen Hansfeste im August (S. 241) 
scheint er dagegen geschont zu haben, da Suetons Ausdruck diebiu 
tuit tuorumque lolennibut eher auf Geburts-, Hochzeit- und dergleichen 
Tage in seiner Familie sich bezieht. Vgl. Dio 60, 5. Suet. Aug. 53. 

*'*) Bekanntlich war der Tempel von Augustus im Philippischen Bürger- 
kriege wider die Mörder seines Adoptivvaters pro uhione patema gelobt 
worden. Preller Röm. Myth. S. 325. Unter den merkwürdigen Ge- 
setzen der 752 vollzogenen Weihe desselben (Suet 29. Dio 55, 10. ed. 
Bekker) bezieht sich allem Anschein nach auf das Rechtsjahr die Ein- 
schlagung des Jahresnagels durch centorii (vergl. oben S. 74), die 
ursprünglich au den Id. Sept. geschah (S. 71), nun aber beim Tempel 
des Mars wahrscheinlich auch an denen des März vorgenommen wurae 
(der Plural rtfiriaavTtg könnte auf diese Verdoppelui^ gehen). Denn 
auf diese Idus fiel von Alters her auch die religiöse Feier der bürger- 
lichen jetzt auch militärischen Mündigkeit (S. 44) und zij den Weihe- 
gesetzen gehörte auch das, dass die, welche mündig geworden, in diesem 
Tempel sich vorstellen sollten. Ebenso war der auch vorgeschriebene 
Auszug derer, welche mit Imperium zum Rechtsprechen in eine Provinz 
ausgingen, von diesem Tempel und diesem neuen Forum aus — eine 
offenbare Copie des alten sacralen Kriegsauszngs vom Comitium aus, 
und daher doch wohl auch, wie diese, an den März geknüpft. 
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Rachellbnng im Innern, namentlicti der durch Obrigkeit und Gerichte 
mit seinem Monat vorstellen sollte. In Folge dieser Theilung hatte 
jede Hälfte der Richter Je ein Semester Vacanzzeit®*'*), die auch für 
schwebende Sachen besonders seit Augnstus, wo das Richteramt 
mehr eine gemiedene Last als ein gesuchtes Recht, zugleich aber 
auch die Zahl der Richter ausserordentlich vergrössert wurde, einge- 
treten sein wird und dann eine Vferschiebung z. B. der in dem einen 
Sommersemester begonnenen aber nicht beendigten Processe bis ins 
nächste Sommersemester nothwendig machte. Auf diese Sistierung 
der Processe mit dem Ende des August als dem Ende des Haupt- 
semesters wird nun zu beziehen sein, was Cic. ad Att. 1, 1. sagt: 
cum Romae a iudiciis forum refrixerü, excurremus mense Septembri 
legali ad Pisonem; und wahrscheinlich brauchte man auch die 
Ausdrücke res prokUae, res redeuntes (S. 339) rerum actus ßnüus 
Anm. 264) noch mehr von dem abgelaufencn semestralen rerum actus, 
als von der Unterbrechung in diesem durch die Sommer- beziehungs- 
weise Herbstferien. Auch weist auf eine solche semestrale Gerichts- 
thätigkeit die Bestimmung der Lex Julia iudidaria hin, dass die 
legitima iudicia vor einem Judex**®) — im Ganzen genommen unter 
den Civilsachen vorwiegend der Geschäftskreis des Prätor urbanus 
— in einem Jahr und sechs Monaten erlösehen sollten, wenn sie bis 
dahin nicht abgeurtheilt wären (Gai. 4, 104). Die damit offenbar 
zwecks der Beschleunigung beabsichtigte ungefähre Gleichstellung 
ihrer früher beständigen Dauer mit der der iudicia imperio continentia, 
welche mit dem Imperium, also in der Regel mit dem Amtsjahr des 
Magistrats, der sie angeordnet hatte, ihre Gültigkeit verloren, hätte 
eigentlich ein Jahr erfordert. Wenn aber die Richter des März- 
semesters am Ende desselben in ihre halbjährige Vacanz gingen 
und die noch schwebenden Sachen ein halbes Jahr lang liegen 
blieben, so musste man, um ein Jahr für alle Sachen herauszubringen, 
die Dauer von 18 Monaten setzen. Da das recuperatorische Ver- 
fahren, für welches der Wintercursus bestimmt war (oben S. 42), 
ursprüngiieh den Fremdenproeessen angehörte, so werden im Civil- 
process die beiden Semester im Ganzen auch, wie eben angedeutet 
wurde, die Thätigkcit des Prätor urbanus und peregrinus geschieden 
haben, ohne dass wir freilich ira Stande wären, die späteren gegen- 
seitigen Uebertragungen dos civilen Processmoments des Judex auf 
die Peregrinenprocesse und des peregrinischen der Recuperatoren 
auf die Processe unter den Römischen Bürgern mit ihren Folgen 
für den rerum actus näher zu bestimmen®**). 

”*=*) Abgesehen von Augnstus jähriger Entbindung jo einer Decurie Auin.264. 

*”) Dazu gehörten also die Ccntiimviralprocesse ebenso wie die iudicia 
publica nicht, da die gleichsam den Prätor vertretende Lex dem Römi- 
schen Volk, dessen Stelle hier die Richtercollegion einnahmen, wogen 
der Zeit der Aburtelung nichts vorschroiben konnte. Sie blieben an 
sich beständig dauernde Processe. .Suet. Vesp. 10. 

*'*) Gewiss wissen wir, dass auch der Prätor urbanus für schleunige Sachen 
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Später musste sich aber dieser Gegensatz auch local ansprägen. Wenn 
unter den drei Fora der früheren Kaiserzeit das jüngste, das Forum 
Angnsti, für die iudkia pubUca und die hier gleichsam local unpar- 
teiische Losung der Richter auch für die Civilprocesse bestimmt war 
(Suet. Aug. 29. Becker Röm. Alt. I. S. 373), so mussten die andern 
beiden sich in die städtische und peregrinische Jurisdiction theilen 
und zwar so, dass wenigstens im Ganzen der Prätor urbanus natur- 
gemäss das alte Forum Romanum behielt***), wie auch die dort 
verhandelten Centum viralprocesse bestätigen (Plin. ep. 5, 21. 2, 14. 
6, 33. Becker 8. 342), das Forum Julium aber, welches Cäsar selbst 
nach peregrinischem Vorbilde, nehmlich 'so wie es bei den Persern 
einen Markt für die Recht Suchenden und die Rechte Lernenden 
gab,' eingerichtet hatte (Appian. de b. c. 2, 102), überwiegend dem 
Prätor peregrinus zufiel. Dieses vorausgesetzt, hing aber auch der 
seit der Kaiserzeit förmlicher werdende Lehrnnterricht im Recht und 
selbst der damalige Schulengegensatz der Juristen sehr wahrschein- 
lich mit dem getheilten rerum actus zusammen. Wie konnte ein 
Jurist von so grossem Ansehn wie Labeo bei dem damaligen engen 
Zusammenhänge zwischen theoretischer und praktischer Rechtsbeleh- 
rung das Jahr so eintheilen, 'dass er sechs Monate mit den Studiosen 
in Rom sich aufhielt, sechs Monate (auf sein Landgut Gallianum in 
den Samnitem) fortging, um Bücher zu schreiben’ (L. 2. § 47. D. 
de orig. iur. 1, 2), wenn jene erstgedachten sechs Monate nicht ein 
abgeschlossener Cursus der Gerichtsthätigkeit waren, nach dessen 
Ablauf auch die dabei betheiligten Richter- ausser Wirksamkeit 
traten? Gewiss aber waren diese Monate das Wintersemester des 
rerum actus, die dem Büoherschreiben gewidmeten das Sommer- 
semester, da kein vornehmer Römer leicht den Winter auf dem 
Lande znbrachte. So zogen also Labeo seine politische Gesinnung 
wie seine Griechisch -wissenschaftliche Richtnng nicht zum alten 
Forum, der Ehrenstätte der Nobilität, mit der sich Augustus verstän- 
digt hatte, sondern mehr zum Forum des Demokratenhaupts Cäsar, 
der daselbst nach der obigen Stelle des Appian auch für die BedUrf- 


Recuperatoren gab, wie umgekehrt der peregrinus auch einen Judex 
(z. B. Gai. 4, 37). Die Ausgleichung scheint aber später noch weiter 
gegangen zu sein, wenn der Fremdenprätor auch in einer Centumvirai- 
sache, mithin in einer fcjii actio (vielleicht für Provincialbtirger) com'pe- 
tent sein konnte (Gai. 4, 31). Auch wird gewiss der städtische Prätor 
so wenig Im Winter- wie der Fremdenprätor im Sommersemester 
gänzlich unthätig gewesen sein und dafür auch Richter haben ernen- 
nen können. 

*’•) Es ist keine unbefangene Geschichtschreibung, wenn I. I. Ampöre 
l’empire Romain ä Rome T. 1. p. 228 (1867) den von Sucton angege- 
benen Grund der Einrichtung eines neuen Forum — dass die bisherigen 
beiden für die Proccsse nicht hingereicht hätten — nicht genügend 
findet, sondern ihm den andern unterschiebt, dem Forum Rom.anum 
wegen seiner republicanischen Erinnerungen ebenso die Justizverwal- 
tung wie dem Röm. Volk die Freiheit zu entziebn. 
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nisse des juristischen Unterrichts durch slaliones ius publice docentium 
aut responderUium gesorgt hatte, wie sie erst nach diesem Vorbilde 
gewiss aber sehr bald auch auf den übrigen Foris eingerichtet wur- 
den und jedenfalls später in grösserer Zahl bestanden (pleraeque 
Romae stationes etc. Gell. 13, 13) und es begreift sich so leichter, 
theils dass Labeo, so viel wir wissen, zuerst und vielleicht auch 
allein in einem umfänglichen eigenen Werke Uber das Edict des 
Prätor peregrinus schrieb (L. 9. § 4. D. de dolo malo 4, 3.®*®) 
vgl. L. 19. D. de V. S. 50, 16. meine iurispr. antei. p. 87), theils 
dass ans jener eigentbUmlichen politischen und wissenschaftlichen 
Richtung desselben im Gegensatz zu Capito eine die Römische Juris- 
prudenz beherrschende Bildung verschiedener Schulen hervorgehn 
konnte, indem der Gegensatz beider nun auch äusserlich von einem 
örtlich und zeitlich gesonderten Beruf der juristischen Lehrthätigkeit, 
innerlich von den verschiedenen Bedürfnissen und Tendenzen des 
althergebrachten Römischen Rechts in der iurisdictio urbana und des 
mehr internationalen (Römisch -Griechischen) in der iurisdictio pere- 
grina getragen wurde. 

Die während der Regierung des Ciaudius getroffene Aendernng 
bestand nun aber darin, dass er alle Gerichte beider Jurisdictionen ***) 
sammt den dafür bestimmten Hälften der Decurien gleichzeitig im 
Januar und von da im Ganzen ununterbrochen das ganze Jahr durch 
(bis Ende November) in Thätigkeit treten Hess. Offenbar wurden 
dadurch Zeit und Kräfte zur Bewältigung der Processe verdoppelt, 
aber auch die schöne Vacanzzeit für die jedesmalige Hälfte der 
Richter verloren, an die man schon so sehr gewöhnt war, dass eben 
deshalb die Einrichtung sich nicht gehalten haben wird. Dass sichere 
Spuren eines ungetheilten und so mit dem Januar beginnenden Rechts- 
jahres erst nach Aufhebung des ordo iudiciorum nachweisbar sind, 
haben wir anderwärts bemerkt (8. 43). Doch hatte dieser Anfang 


•“) Hommsens Conjectur in seiner Pandectonausgabe posieHomm statt prae- 
torii perfgrini ist nicht nur diplomatisch gewaltsam (p’ler. ist keine be- 
glaubigte Abkürzung von potleriorum), sondern auch sachlich um so 
willkUhrlichcr und unberechtigter, als sich schwer begreifen lässt, wie 
ein Abschreiber darauf gekommen w’iire, das Citat eines bekannten, 
obendrein noch so eben in L. 9. § 3. D. cit vorgekommenen Werks 
des Labeo in das eines sonst unbekannten zn verwandeln. Für Rudorff 
(Zeitschr. f. RGesch. VI. S. 442) ist sie freilich 'um so überzeugender, 
da ein Coramentar zum Edict des Peregrinenprätors im Florentiner 
Index gar nicht vorkommt.’ Wäre aber das ein triftiger Grund, so 
müssten noch viele Pandectencitate älterer Juristenw'erke geändert 
werden, da die Unvollständigkeit des Florentiner Index sogar für die 
in den Pandcctcn excerpierten geschweige die blos citierten Schriften 
allbekannt ist. 

*“) Wie sich die Thätigkeit der Criminalprätorcn und ihrer Richter zu der 
der übrigen verhielt, darüber lässt sich auch nicht einmal eine irgend- 
wie sichere Veriiihthung aufstellen. Nur das wissen wir, dass auch 
wegen öffentlicher Verbrechen theils gewählte iWi'ce«, theils Recupera- 
toren eintreten konnten. 
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nun für die Processe, die extra ordinem jeder Zeit angestellt werden 
konnten und wieder beständig dauerten, überhaupt nicht mehr die 
frühere Bedeutung. 

Blicken wir in die concrete Gestalt jedes der beiden Semester, 
so fiel im Sommerseraester die Uauptthätigkeit der Gerichte vor 
Angustus in den Mai, Juni und August, da im Märl der für die 
legilima iudieia erst erforderliche Ablauf von 30 Tagen bis zur iudicii 
ordinatio gar keine, im April die Megalesien, Cerialien und Floralien 
nicht viel Tage übrig Hessen, der Juli aber von den Erndtefcrien 
und den Apollinarien, später auch von Cäsars Siegesspielen einge- 
nommen wurde (8. 341 f.). Im Wintersemester waren dagegen die 
Hauptmonate der December, Januar und Februar, denn ira September 
nahmen die Römischen Spiele, im October die Weinleseferien und 
Sullas Siegesspiele, im November die plebejischen Spiele viele Tage 
in Ausprueh. Augnstus Aendernng kam hauptsächlich im Sommer- 
semester dem April, im Wintersemester dem Septemher, wo auch 
schon an sich die hier häufigsten recuperatorischen Gerichte nicht 
durch den Ablauf von 30 Tagen verzögert wurden, und dem November 
zu Gute. Seine spätere Exemtion des ganzen Novembers und Decem- 
bers zu Gunsten der im Wintersemester berufenen Richter mochte 
.als ein Gegenstück zum März und Juli des Sommersemesters motiviert 
werden, zumal da auch der August viele kaiserliche Festtage erhalten 
hatte, welche die Weinleseferien einigermassen aufwogen. 

Der annus litium und rerum actus, dem in den Provinzen der 
conventus entsprach, gehörte zu der ursprünglichen durch die repu- 
blicanischen Rechtsqnellen nur fortgebildeten ordentlichen Gerichts- 
verfassung des Römischen Staats, dem ordo iudieiorum, welcher Aus- 
druck sich aber freilich nicht blos auf die zulässige Gerichtszeit, 
sondern auch auf das, was das alte Recht hinsichtlich des Princips 
der Theilung des Verfahrens in iure und in iudicio, der Competenz 
der Magistrate, der Bestellung der Richter, der zulässigen Klagen 
und des ganzen Verfahrens selbst mit sich brachte, bezieht. In 
allen diesen Beziehungen und so denn auch hinsichtlich der Zeit 
der res agendae konnte die Ordnung oder Regel aus besonderen 
Gründen durchbrochen, mithin extra ordinem verfahren werden, und 
hinsichtlich der zulässigen Tage, wovon man den Ausdruck vornehm- 
lich verstand, findet sich dieses schon in der spätem Zeit der Republik 
in Criminalfällen, die einer besonderen Beschleunigung bedurften 

Der Ausdruck extra ordinem kommt davon vor bei Cic. pro Mil. 6, 14. 
Deeemehat etthn, ut releribut legibui lantummodo extra ordinem quaereretnr. 
Schol. Gron. in Cic. or. pro Hil. p. 443. Deinde Pompehu ineierat, u< de märte 
Clodii extra ordinem quaereretnr, hoc eil eo tempore, quo iudieia lilehant. Scliol. 
Bob. ibidem p. 276. Vgl. oben S. 266. Kaum geht auf ordo in diesem 
Sinn Ovid. Trist. 3, 12, 17. Otia atme ilUc iunctiique ex ordine ludit 
CedunI verbosi garrula belia fori. Der Ausdruck extra ordinem beschränkt 
sich aber auch nicht auf die alte Justizverwaltung; er geht ebenso- 
wohl auf alle andern Theile der alten Verfassung z. B. in dem exira- 
ordinarium imperium Cic. pro dom. 8. 9. 
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Doch setzte man sich damit wohl nur über die Imperativferien hin- 
weg, auf die (namentlich die Spiele) sich auch die Zeugnisse bezielin, 
(8. 266 und Anm. 287) nicht auch über die alten legitimae (vgl. S. 236); 
denn diese banden als ius sacrum den alten Staat auch in seiner 
ganzen Gesetzgebung (Cic. pro Balb. 14. Val. Prob, de not. 3, 12. 
Jurispr. antei. p. 71). Anders in der Kaiserzeit, wo das kaiserliche 
Imperium für alle Interessen, res divinae et humanae, publicae et privatae 
(SC. de imp. Vesp. v. 17) über die alte Verfassung und deren Ord- 
nungen hinausgehoben war. So konnte Claudius (in Votivsachen 
8. 348. Anm. 280) auch an festi antiquitus dies Recht sprechen. Und 
Ansprüche, welche nicht nach dem Recht der alten civilas und ihrer 
Verfassungsorgane durch actio und iudicium klagbar waren, sondern 
nach Zugeständniss des jetzigen Kaiserstaats verfolgbar wurden, 
mochten sie vor kaiserlichen Präfecten oder alten Magistraten ver- 
handelt werden, wie die crimina exlraordinaria, oder Private betreffen, 
wie z. B. die Fideicommisse , Alimente, Dotierung n. s. w., waren 
schon als solche dem rerum actus entnommen. Wenn es aber von 
ihnen heisst, dass darüber semper ius dicitur (S. 338. Anm. 264), so 
ist bei semper zunächst allerdings daran gedacht, dass der Kläger 
hier nicht genöthigt war, den Anfang des Proccss-Jahrs, beziehungs- 
weise -Semesters abzuwarten, in welchem die bis dahin schriftlich 
angemeldeten Sachen durchs Loos für ihre Vornahme in iure hinter- 
einander eine Tagesordnung und von Feststellung der Formel an 
nach 30 Tagen (ausser in recuperatorischen Processen) auch ihre 
Richter erhielten (Juvenal. 16, 42. Serv. ad Aen. 2, 101. 6, 431. 
Senec. ep. 106), sondern in dieser Hinsicht jederzeit Gehör erwarten 
konnte. Ausserdem war aber streng genommen die Behörde in 
solchen Sachen auch nicht an die einzelnen Tilge des rerum actus 
gebunden, sondern konnte auch an den nicht darin begriffenen Tagen 
cognoscieren. Der Sache nach bestand jedoch ohne Zweifel lün 
Unterschied zwischen Tagen religiöser Feier und blos gesetzlichen 
Vacanztagen der Gerichte, da selbst die ausnahmsweise ausserordent- 
liche Jurisdiction des Kaisers Claudius an alten Festtagen auffiel 
und was er sich heräusnahm, den gewöhnlichen Behörden, zumal als 
später das Kaiserthum sich selbst der alten Verfassung und den 
Gesetzen unterworfen hatte, nicht zustehen konnte®**). Ueberall 
wird daher unter Römischen Bürgern an allen alt gesetzlichen Fest- 
tagen und ausserdem in Rom an sämmtlichen Tagen des rerum nclwi 
mit Imperativferien, in den Provinzen .an den dort indicierton Ferien- 
tagen alle Rechtsprechung, auch die ausserordentliche — mit den 
schon früher (S. 235) angegebenen Ausnahmen — geruht haben, so 

’••) Man kann auf das Verhältniss der kaiserlichen Verfassung zum alten 
nu tacrum gewisser Maassen anwenden, was Gai. 2, 7. von dem der 
Römischen Jurisprudenz zu den heiligen oder religiösen Oertern in den 
Provinzen sagt: licet «on >it religiotm (sacer), tarnen pro religioso (pro sacro) 
habetur; nur dass die alte Römische Verfassung .auch ip$o iure — aber 
anti'quo — fortbestand. 

Hnschke, Du alte Bumisebe Jahr ond seine Tage. II. 23 
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dass nur die blosse Ruliezeit der Decnrien in Rom, wie im März, 
November und Deeember, in den Provinzen die ganze Zwischenzeit 
zwischen den fora acta den ausserordentlichen Cognitiouen auch zu 
Gebote stand. Nur so erklärt sich auch, dass, nachdem endlich der 
rerum actus iu Rom und die conventus in den Provinzen sammt dem 
ganzen Princip der Rcchtsverfolgung auf Grund des alten Volks- 
staats d. h. mit Actionen kraft eignen Rechts und mit dem Anspruch 
auf Urtheilsfälluug durch Geschworne aus dem Volk weggefallen 
und alle Proccsse ausserordentliche geworden waren, doch die 
Ferienordnung mit dem Recht die processuale Thätigkeit auszn- 
schliessen, bestehen blieb und nur die Ferientage selbst hauptsäch- 
lieh iu Folge der üflfentlichen Aufnahme des Christenthums andre 
wurden. 
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Beilage A, zu S. 173. 

An einem richtigen VersUindniss dieses Festes fehlt es fast noch völlig 
(vgl. z. B. Preller Köm. Myth. S. 2G0ff. Mommsen I. L. A. p. 315). — Haupt- 
steilen: Varr. 5, 85. Salti a iolilando, quod facere in comitio m sacris quolannis 
et toUnt et debent. Vcrr. Fl. ad F. Praenest. Mart. 19 (Mommsen I. L. A. l. c.) 
bei Gelegenheit der Ableitung des Worts Quimjuatnu und dem Sinne nach 
BO zu ergänzen: .... Sali V faeiunt in comitio ealtu-s tacrificanlibu» po-nti- 
fin'btu et trib. celer-nm. Vgl. Dionys. 2, 70. Die Ableitung des Wortes von 
einem zu diesem Zweck erfundenen Wort tjuinquare, angeblich = lustrare, ist 
auch einem Grammatiker wie Charis. I. p. 62. Putsch, nicht zu verzeihen, 
obwohl er richtig und vielleicht mit bewusster gleichzeitiger Beziehung anf 
den 19 October (s. Anm. 16.) sagt: quod eo die arma ancilia luslrari sunt solita; 
denn sühnend für Männer und Waffen (nerf arsmo, wie cs in den Ignv. Tafeln 
S. 123 heisst) — letztere hier repräsentiert durch die heiligen ancilia des 
Mars — waren selbstverständlich Waffentanz und Opfer. Aber auch dio 
vermeintliche Bedeutungslosigkeit von -atrus (Gell. 2, 21.) oder die Ableitung 
blos davon, dass diese Tänze am fünften Tage nach den Idus, wie bei den Fa- 
liskcrn am zehnten (dedmatrus), bei noch andern am dritten, sechsten, siebenten 
(triatrus, sexatrus, sepHmatnu) stattfanden (Fest. v. Quinquatms p.254. Varr. 6, 14), 
ist sprachwidrig: sie hätten dann Quinianae heissen müssen. Das -atrus kommt 
ohne Zweifel von dem am-tm-are der Salier her (Fest. v. Redantrnare p. 270. 
ep. p. 9.) mit Umbrisch-Sabinischer Weglassung des m oder n (Ignv. Tafeln 
S. 661. 576.), wie denn auch der Umlaut des I in d in andruare und drua 
(Fest ep. p. 9.) Umbrisch-Sabinisch ist (Iguv. Taf. S. 571). Die fünf lär- 
menden zum Kriege begeisternden Tänze mit der am Schild angeschlagenen 
Waffe in der Hand (vgl. 9o^ßog, turha n. s. w.) hatten aber ohne Zweifel 
Bezug theils auf die dexlera des Mars, in deren irdischem Abbilde der alte Staat 
all sein Heil erblickte (vgl. maniu in manu6ioe, mana'pium, manipulus u. s. w.), 
theils und hauptsächlich auf Jupiters den Kriegsauszug bedingende Rechts- 
ordnung in fünf vorgängigen Clarigationen (vgl. Anm. 242), die von seinen 
Idns ab in fünf Tagen, auf deren jeden gleichsam ein Tanz gerechnet wurde, 
zur Darstellung kamen (Ovid. F. 3, 810. Nominaque a iunctis quinque diebus habent. 
vgl. Porphyr, ad Horat. ep. 2, 2, 197. — was wenigstens mittelbar auch 
von den ursprünglichen Quinquatrus sachlich richtig ist). In Falerii hatte 
ohne Zweifel die dem Mars in Griechischer Weise verwandte Minerva, welche 
516 in Rom auf dem Cölius (der Stätte der dü adoenticii) als Minerva capto 
recipiert wurde (Ovid. 3, 835 seq.), vielleicht mit Mars zusammen (wie die 
Neriene in Rum) ihre dedmatrus (dio sich demnach zu den Römischen quin- 
quatrus verhielten, wie der auch um jene Zeit in Rom recipierte Faliskische 

23 * 
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Janas quadrifrom ZU dem alt Römisclien geminas oder hifront, Preller Rüm. 
Myth. S. 154. 157.), bei Minerva bezüglich auf die Hand als das Organ des 
»t/urctjtif (Rechnens Liv. 7, 3. Serv. ad Georg. 1, 277.) und aller Künste 
und Wissenschaften des Friedens, wie besonders das £|)ithcton capla zeigt, 
welches in Verbindung mit einer bekannten Faliskischcn Insclirif) und der 
lex aedis bei Ovid. F. 3, 845. der die lernende Jugend schützenden und rä- 
chenden Güttin ohne Zweifel aus Anlass der Geschichte des Faliskischcn 
Schulmeisters (Liv. 5, 27.) beigelegt war, als dieser sie um ihr lleiligthnm, 
die lernenden Kinder, hatte bringen (capere) wollen. Bei ihrer Reception in 
Rom legte inan nun ihr Fest sinnreich auf die Qumquatm, so dass es an 
diesen und den folgenden vier Tagen von den Opfern und Ferien der 
verschiedenen sie verehrenden Stände (Preller a. a. 0.) eingenommen wurde 
(Fest. 1. C. Quinquairus ... a numero dierum qui feriit — SO ist Statt fere hit zu 
lesen — celehranlur geht wohl hierauf und ist so richtig. Vgl. Liv. 44, 20.). 
Mineiwa Iwttc nun gewissermaassen mit Mars zusammen auch in Rom iliro 
deeimalriu: die von den Saliern zugezogenen Saliae rirginet (Fest. p. 329.) 
mocliten sich auf sie (wenn niclit schon auf die Neriene) beziehe. Diese in 
gebildeter Zeit sehr beliebten Quinquairus der .Minerva verdunkelten nun aber 
die urspriingliclie Bedeutung der Quinquairus immer mehr; man dachte sie 
sich nur noch als Panathenäen (Dionys. 2, 70) und erst in der Kaiserzeit 
erhielten sic in Gladiatorenspiclen, ohne Zweifel vermittelt durch das quin- 
queriium (Fest. 8. v. p. 257), auch wieder eine kriegerische Richtung. — Die 
nur im Munde des Volks s. g. Quinquairus minores oder minusculae der Minerva 
auf dem Latinisclien Aventinus am 19 Juni, deren Stiftungstag manche 
Autoren (Verr. Fl. ad Fast. Praen. Mark 19. und Fest. p. 257.) mit dem der 
Mincn'a capta verwechselten (das Richtige haben ausser Ovid Cal. Esquil. 
und Amit.), waren lediglich eine Feier der Latinisclien Pfeifer (Varr. 6, 17. 
Fest. 1. c. Ovid. F. G, 645 seq. vgl. Cic. pro Mur. 12.1, einer aus Tibur ein- 
gewanderten Musikantenznnft (wie man aus dem reeedunt bei Ovid. 6, 659. 
sieht) und dieser Minervacult derselben war vermuthlich nach Tiburtischem 
Vorbilde aus Anlass ihrer bekannten Secession (443), die die Römer in so 
grosso Verlegenheit 'setzte (Liv. 9,30. Valer. Max. 2,5,4.) als sicheres Mittel, 
um sie in Zukunft sacral an Rom zu binden, gestiftet worden. Sie bildeten 
aber, da die Feier auch schon von den Idus an gerechnet wurde, nicht 
blos in der Tagezahl von da ab, also mit zwei nicht niitgezälilten Ruhetagen, 
sondern auch in den Umzügen in der Stadt und wahrscheinlich auch in 
Tänzen, die hier nur keine eigentlichen aniruaiiones waren, eine wirkliche 
Nachahmung der alten Quinquairus, so dass man diese Feier auch wohl auf 
Nnma zurückfttlirte (11. cc. Censor. 12. Plut. qii. Rom. ,5,5.). 


Beilage B, zu S. 176. 

Dass die Feste einander auch innerlich entsprechen, macht die V^er- 
gleichung sofort klar. Waren die Lupercalia das Entbinduugsfest des Volks 
als partus vom Mutterleibe am dies lustricus (oben S. 35), so wurde es an den 
Libercdia im März in seiner während des letzten Jahrs mündig gewordenen 
Jugend, die nun die Toga erhielt, von der Gebundenheit im bäuslicheu 
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Leben und der Vonnundschaft zur Theilnalime am öffentlichen Leben befreit. 
Galten die Quirinalia dem in die väterliche Erziehung zum zukünftigen Waflen- 
dienst Ubergegangenen Knaben, so im Härz die Qumquatnu den mit den 
Waffen betrauten jungen Männern — wie denn überhaupt Quirinus gleich- 
sam der häusliche, noch friedliche Mars ist, der die zarte Myrthe, wie Mars 
den Lorbeer zum Sinnbilde hat, und zwar beide vor ihrem Tempel in der 
Zweizabl (Preller S. 329); denn wie die Qumgualna zu Ehren des Mars und 
der Herienc (der Vorsteherin der heimischen Künste zur Unterstützung des 
Waffenheeres, oben S. 174) gefeiert wurden, so die Quirmalia zu Ehren des 
Quirinus und der Hora Quirini, die den aufwachsenden, sich zeitigenden 
Knaben kleidet und pflegt (vgl. Preller S. 828). Da aber zugleich das Jahr 
in der ländlichen Natur in dieselben Stadien tritt, worauf sich beim Quirinus 
die grünen machenden Viritet Quirini beziehen (Preller S. 328), so erklärt sich 
auch, warum für die, welche die Fomacalien das Fest des Genusses vom 
vorigen Erndtesegen in geröstetem Far, an ihrem eigentlichen Tage zu feiern 
versäumt hatten, es spätestens noch mit den dummen Knaben an den Qui- 
rinalien (daher ttuUorum fm'ae, was man meist anders erklärt) feiern mussten ; 
denn nun fing schon die Hoffnung der neuen Emdte an zu grünen (Varr. 6, 13. 
Fest. V. Popularia p. 254. epit. v. Quirinalia. Fornacalia p. 83. 93. Ovid. 
F. 2, 511 seq. Plin. 18, 2, 2. Lactant 1, 20, 3.5.). Von den Parenlalia und 
Ferdia ^\ird weiterhin die Rede sein. 


Beilage G. zu S, 252. 

Beiläufig die Bemerkung, dass dieses das einzige Fest des Numanischeti 
Kalenders ist, welches auf Seeh.andel hindeutet — obgleich doch auch nur 
insofern, als das Volk durch ihn im Nothfalle vor dom Verhungern geschützt 
wird, und also auf einen reinen Passivhandel. Gewiss wurde also Rom 
nicht als Emporium von Latium angelegt. In der Folge wurde Voltumus 
freilich oft — lautlich und sachlich. — mit Vortumnus verwechselt, einem 
im Vicus Tuscus verehrten Dämon (Preller Röm. Myth. S. 397) anfangs 
auch nur des onmu cartent und daher der gezeitigten Früchte, — die man 
aber auch verkaufen und so nmsetzen (rertere) kann. Nach dieser Seite 
seiner Bedeutung stiftete ihm wahrscheinlich Servius Tullius, unter dem 
Gold und Vorkehr im Dienst des Ackerbaus als Nationalerwerbs ihren ersten 
Ursprung nahmen, auch ira August {Idibut nach Cal. Amit Vall.) und gleich- 
zeitig mit dem Bundesheiligthum der Diana Hain und Jahresopfer auf dem 
Aventinus (Becker Röm. Alt I. S. 154. 489) offenbar nach dem Vorbilde 
des Heiligthums und der Messe der Voltnmna der Etruskischen Zwölfstädte 
(Liv. 4, 23. 25. 61. 5, 17. — Cluver. Ital. ant. 2, 3. p. 563), mit Rücksicht 
nehmlich auf die an das Bundesopfer desselben Tages sich anschliessende 
Römisch-Latinische Messe (Dionys. 4, 26. Fest v. Servorum p. 343. Martial. 
12, 67. Plut. qu. Rom. lOOl; daher er denn auch deut inrertendarum rerum eit 
i. e. mereatvrae (Schol. in Cic. Verr. lib. 1. 154. p. 199), mercibui divet heisst 
(Colum. 10, 308) und auch eine Beziehung auf die Krümmung des die Waaren 
berbeifUhrenden Tiber erhielt (Propert. 4, 2, 10. Ovid. F. 6, 403. Serv. ad 
Acn. 8, 90). 
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Beilage D, zu 8. 261. 

So die Couipitalieii (087 gefeiert am 29 Dee. Anm. 143, (!% am 1 Jan. 
Cie. Bison. 4, 8), deren Spiele wenigstens die späteren Kalendarien fest- 
stehend am 3.. .5 Jan. erwähnen (Mummsen I. L. A. p. 382.), so dass Augustus 
hei seiner Kestauration der Compitalien (Sueton. Aug. 31.) auch diese Neuerung 
eingefiihrt liaben wird. Ebenso scheinen nach der Darstellung des Ovid. 
F. 1, 657... 704. die Semenimae, wie er und Varro sie nennen, Ferien mit 
Opfer zu Ehren der Ceres und Tellus, zu seiner Zeit schon regelmässig gegen 
Ende des Januars gesetzt worden zu sein, wo die lange Comitialzeit den 
besten Kaum für sie bot, wohin sie aber ihrem ursprünglichen Sinne nach 
freilich passten wie die Faust aufs Ango, wenn man nicht mit Preller S. 404. 
meint, dass die Aussaat 'im Herbst ihren Anfang nahm und bis in den Ja- 
nuar hinein dauerte.’ Denn sie galten der äpjq <n^öpov mit der Verschieden- 
heit von den stehenden Festen der Cotuualia und Opteonswa, welche den Segen 
für die durch die Emdto auch gewonnene Erneuerung derselben überhaupt 
erflehen sollten (S. 251), dass sie nur für das Werk der Aussaat den dazu 
verbundenen Pagi (zuerst des Numa, später des Servius Tullius) in jedem 
Jahr die passende Zeit, die nach der Witterung früher oder später cintreten 
konnte (also ähnlich w'ie bei der Erudte und Weinlese und dem aupunum 
eanarium S. 206) bestimmen sollten (Lyd. de mens. 3, 6) und waren ohne 
Zweifel mit der gleichzeitigen Daps für die Ackerstiere doppelte Ferien, 
die einen für die Sommer- die andren ftir die Wintersaat (Cato 131. 132. 
Fest ep. V. Daps p. 68). Natürlich entzog sich der Aekerbau bald — schon 
local der ausserhalb der alten Pagi — dieser Bevormundung. Der iMandmann 
bestimmte sich die Zeit selbst und Cato giebt ihm für die Frühlingsbestellung 
und deren Daps die Zeit der Biniblüthe an. Die Opfervorschrift daselbst (c. 132) 
ist in den Handschriften und Ausgaben bis zum Unsinn entstellt — angeblich 
eine Daps ohne Opferfleisch (das Opfer war aber ein ealulut Colum. 2,31,4) 
und — was sich in Einem Athcm widerspricht — evlignam rmi pumtum rij/ 
Man lese hier: Dapem hoc modo fieri oportet: loci dapali eattdmam, vini quantnm 
rit polluceto. Und nachher im Hanptgebet: Jupiter dapalis, quod tibi fieri oportet 
m domo familia mea, catulinam tibi do dapem omnis ccmaerendi agri tnei ergo, maete 
iUaee dape poUueenda e$to. Wollte der Landmann dieses Opfer der Vesta brin- 
gen (damit sie das Saatkorn aus der Penus für die künftige Penus segne), 
so musste das des Jupiter eine dapa pecuma aaaaria, uma nni sein. — Als nun 
in Rom die vielen neuen Ferien den Ansatz zur passenden Zeit immer 
schwieriger machten, brachte man endlich die wenigstens dieia gratia beizu- 
behaltenden wahrscheinlich nun aber auch in eins zusammengezogonen Se- 
mentivferien in den Januar, vermuthlich nun auch auf bestimmte Tage, und 
zwar, wie wir später sehen werden, Nundinä desselben, immer aber auch 
noch so, dass am ersten Tage der Ceres, am neunten der Tellus geopfert 
wurde. Dass die Feier sich nun sowohl auf die schon im Herbst geschehene 
als auch auf die im Frühjahr noch bevorstehende Aussaat bezog, erkennt 
man aus den beiden Versen des Ovid, in der Stelle, wo er die Feier deutet, 
1. c. V. 662: Seminibua iaetia eat ubi fetua ager, und doch auch V. 681: cum 
»erimuSf caetum ceniit aperite serenis. 
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Beilage E, zu S. 263. 

Sie miiaacn biornacb, obglcicb ursprünglicb wobl frei (die Weinlese auch 
später noch dureb Augurium vgl. S. 206, bestimmt) später mit andern In- 
dictivfesten in eine gewisse zeitliche Beziehung gebracht sein, und zwar die 
Emdteferien wahrscheinlich mit dem Opfer der Dea Dia (29 Mai 1. S. 150) 
und mittelbar den Floralien (I. Anm. 145), so dass sie vielleicht nach 30 Tagen 
von dem ersten Fest an auch wieder am 29 Juni begannen und das Coiisus- 
opfer Aonu Juiiü, wahrscheinlich doch ein Emdtefest, auf ihren achten Tag 
fiel, da ein altes Tctrastichon auf den Juni (Auson. ed> Souchay p. 419) in 
seiner zweiten Hälfte lautet: Idem maturas Cereris desigaat aristas FloraUsqtse 
Jugas UUa futa doeeni, worauf vom Juli folgt .... crines etü ruläos spicea serla 
ltgani, und Plin. ep. 8, 21. sagt; Jalio mense, quo maxime Utes isderqmescunt. 
Zwar könnten die Emdteferien auch schon VIII K. Jul. am 24 Juni begonnen 
haben nach folgenden Stellen: Fulgent. mythoL 1, 10: lampadartsm dies Cereri 
dedieattu est illa ridelieet ratione, quod hoc tempore cum lampadibus, id est cum soUs 
fervore, seges ad metenäum cum gaudio requiratur, verglichen mit der Aeusserung 
in einer Predigt von unbekanntem Verfasser, abgedruckt unter den Latei- 
nisch übersetzten Werken des Chiysostomns ed. Paris. 1588. T. II. p. 1086. 
1088. (nach Mommsen I. L. A. p. 399 ad Aug. 12), wo vom VIII K. Jul. 
gesagt wird: quem lampadem appeUant, quo tempore messis tritici caeditur. Diese 
Stellen sind aber deshalb nicht entscheidend, weil sie mit diesem Tage der 
Sonnenwende nach dem Griechisch-Cbaldäischen Kalender (Ck>lum. 11, 2, 49) 
auf provincielle Institutionen zu gehen scheinen, zumal Columella 11, 2, 
50. 54. um diese Zeit erst die Gerstenemdte, die Hauptemdte dagegen ‘locis 
temperatis et maritimis’ gegen Ende Juli setzt. Einer noch kälteren Gegend 
muss das Henol. rust (Mommsen I. L. A. p. 359) angeboren, welches im 
Juli anmerkt messes hordiar et fabariae, im August messu Jrumentar. Auf die 
von Plinius bezeichneten Gerichtsferien müssen sich nun auch hauptsächlich 
beziehn die heissen 'Sommerferien’ bei Gell. 9, 15, 1. vgl. Plant Capt 1, 1, 

10. 12. res prolatae .... quum caletur. und Stat. sylv. 4, 4, 39seq. (unter Do- 
mitian). Der 4 Sextilis (Augnst) 697, an welchem die Cicero aus dem Exil 
znrückrufenden Centuriatcomitien gehalten wurden (Drumann Gesch. Borns 

11. S. 296. Fischer Zeittafeln S. 242) war ad res redeutUes angesetzt (Cic. post 
red. in sen. 11, 27. pro Sext 62, 129. vgl. mit ad Attic. 4, 1, 4), also kurz 
nach Beendigung der Sommerferien - zugleich eine schlagende Bestätigung 
dafür, dass die damalige Kalcnderverschicbung die Ansetzung der Emdte- 
ferien mit sich zog. Auch erwähnt Valentinians II Ferienordnung (389) 
L. 2 (jetzt 19) Th. C. de feriis (2, 8) für Erndte nnd Weinlese Ferien geminis 
mensibus, was man am passendsten von zwei von Alters her bekannten Ka- 
lendermonaten versteht (für die Weinlese vom October, von dem das Tetra- 
stichon (Auson. 1. c.) nach der Bemerkung im vorhergehenden Monat: Sor- 
genles aemos varios et praesecat mas September also lautet: Dat prensum leporem 
— also auch Erüfinung der Jagd — cumque ipso palmite foetus — Jam Brormos 
spumare locus et musta sonore Apparet. Vino ras calet ecce noro. ein anderes 
Monostichon (ibid. p. 418) sagt: Fundit et October rina Falema laas und das 
Menol. rust. vmdemiae), wenn sie auch nicht diese Monate genau einnabmen 
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miil (wie J. GotliofVediis will) jede 30 Tage dauerten. M. Aurels Verordnung 
über die Ferien (L. 1. pr. § 2. L. 2. D. de feriis 2, 12) sclieint weniger die 
Zeit dieser Ferien beschränkt oder verändert als im Zusanmicnhangc mit 
andern Maassregeln zur Befiirderung der Justiz nur näher bestimmt zu haben, 
was mau während der Ferien vornehmen dürfe. Von der Zeit der Provin- 
cialerndte- und Wciidoseferien (L. 4. D. eod.) z. B. bei den Kümischen West- 
goten vom VIII Cal. Jul. bis Cal. Aug. und für die Weinlese vom X Cal. Sept. 
bis Id. Oct. (vgl. Interpr. ad L. 2. Th. C. cit. und Gothofredus daselbst) darf 
mau natürlich auf die städtischen nicht znrUckschliessen. Doch vgl. man 
Uber die Idut Oci. als deren wahrscheinlichen Schluss Mommsen I. L. A. 
p. 404. ad Oct, 15. 


Beilage F, zu S. 325. 

Nur so erklärt sich genügend die beiderseitige provocatio (Heraus- und 
llinausfordcriing durch zu leistenden Schwnr, den man damit im Wort gleich- 
sam schon beginnt, in den Tempel, wie sonst z. B. gegen ein Imperium ad 
populum in die Comitien des Volks pi-o-vociert wird), die nichts Ursprüng- 
liches sein kann, — so wenig wie die ähnliche spätere ex iure manum con- 
lertum vocalio und recocatio (Zeitschr. für Itechtsgesch. VII. S. 181 f.) — da 
naturgemäss und an sich auf die Behauptung und Gegenbehauptung oder 
Läuguung auch nur gleich die zu gleicher Beeidigung des Gegentheils her- 
ausfordernde Beeidigung selbst folgen konnte, wie später die mit tpomUtnef 
die reitipulatio herausfordernde »ponrio. Nur so erklärt sich auch die Cha- 
rakterisierung des Eides in der provocatio als sacr. quingenarium (qumquagen.) 
statt naturgemäss als laer. per Jovan (per Dium Fidium), da sonst und an sich 
die Eidesstrafe und deren Ilühe als blosse Folge des falsum eacr. nicht in 
die Formel der Bideserbictung gehörte. Das Niederlegen der Sacraments- 
asse ad pontem (Varr. 5, 180) d. h. an der Brücke von der Stadt auf die 
Tiberinsel, der einzigen festen Tiberbrücke, welche es in alter Zeit gab und 
die allein mit der über den audeni Tiberarm nach dem Janiculum zu auch 
pont schlechthin hicss (Becker Itöm. Alt. I. S. 652. 609), war allem Anschein 
nach nicht gesetzlich vorgeschrieben, wie die praedei eacrameiui, sondern nur 
eine bravierende Sitte der Parteien, um damit ihr Vertrauen auf die iutlilia 
ihres sacramenlum zu beweisen, und geschah ohne Zweifel — luperilitibus prae- 
rentihu» — auf dem Gange zum Schwur auf jener 'heiligen Insel,’ sobald sie 
dieselbe betraten. Denn auf ihr befand sich erstens das später auch durch 
einen Tempel geschmückte Heiligthum des Jupiter iurariut (Orelli-Henzcn 5633 •■) 
— dieser ohne Zweifel identisch mit dem auch sonst (Aum. 89) sUhnbar rächen- 
den Vejovis als Schwurgott (Cal. Praen. ad Jan. 1. Ovid. F. 1, 289 seq. Liv. 
31, 21. 34, 53), dem hier gewiss lange vor dem erst später neben ihm ge- 
stifteten Tempel des Aeskulap (Preller Köm. Myth. S. 606) gleich zu Anfang 
des priesterlichen Jahrs geopfert wmrde, weil der Eid die ganze Staatsord- 
nung religiös trägt und Numa durch Gelübde erlangt hatte, dass alle Götter 
den falschen Eid rächen sollten (Jurispr. antei. p. 44. n. 8). Es befand sich 
dort zweitens auch das kleinere Ueiligthum des Dius Fidius (Becker a. a. 0. 
Preller S. 633— 7), nach dessen von Numa gestifteten Eiden 'Obrigkeiten und 
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Kicliter die meisten Processe ontschiedeu’ (Dionys. 2, 75); darunter verstand 
aber, wenn auch nicht Dionysius selbst, der viclleiclit an Sebieds- oder auf- 
gelegte Beweiseide dachte, doch die Quelle, aus der er schöpfte, eben die 
Sacrauicntsprocesse im Betrage von unter 1000 Assen, indem sowohl der 
Prütor der schwörenden Partei das Behauptete sogleich zusprach, wenn der 
Gegner den Eid verweigerte, als auch der Bichter, wenn beide geschworen 
hatten, lUritu nutum utet tacramenhtm nrthoilte und dem den Process zuer- 
kannte. Eben dieser Gott wird aber auf den iguvischen Tafeln (S. 140. 153) 
auch nur flir den Sklaven- und Viehstand (das Vermögen) wie Jupiter fUr 
Stadt und Volk angerufen und ihm nur ein Opfer von Kleinvieh darge- 
bracht, während Jupiter Binder erhält, woraus sich das verschiedene später 
gleich in Assen abgeschätzte lacramentum erklärt Die ursprünglich gewiss 
nicht wegen Aeskulaps, sondern M’egen der Schwurgottheiten heilige Insel 
mag selbst in der Zeit der Spannung zwischen Patriciem und Plebejern, 
die zugleich die der Vereinfachung und Verschärfung der saeramenU actio 
war und in der man natürlich die Besorgniss vor Parteilichkeit auch auf 
die bisher nur in den städtischen Beginnen des einen Volkstheils verehrten 
Schwurgötter, des Vejovis auf dem Capitol, des Dius Fidius auf dem Quirinal, 
Ubei-trug, als unparteiischer Ort mitten in dem Flusse, der das peregre und 
Born (entsprechend den Plebejern und Patriciem und überhaupt den strei- 
tenden Theilen) schied, unter Begünstigung des bekannten Umstandes (Liv. 
2, 5. Dionys. 5, 13. Plut Popl. 8) dazu ausersehen und eingerichtet worden 
sein, dass dort vor eben so unparteiisch helfenden und rächenden Göttern 
heilige Bechtscide geleistet würden, wie er sich denn auch besonders dazu 
eignete, den aus diesen Eidesstrafen erwachsenen selir bedeutenden Schatz, 
den man erst später ins Aerar zog (Fest. v. Sacramentum p. 347. Varr. I. c.) 
sicher aufzubewahren. 


Beilage 6, za S. 330. 

Aerii coufctn rebutguc iure iudicatis triginta dies 'iusti sunlo. Schöll p. 122. 
Einspruch aber müssen wir tbun, wenn dieser (p. 106) die' Aecbtbeit der 
vollkommen beglaubigten Worte rebusgue iure anfiebt. Wenn auch sonst kein 
Beispiel des ablat absol. aus den 12 Tafeln erwähnt würde (vgl. jedoch Schöll 
Vi. p. 135), so wäre dieses doch selbstverständlich kein Beweis, dass er 
damals noch nicht existiert habe. Bleiben aber jene Worte weg, so ent- 
steht ein mehrfacher Anstoss. Erstens fällt der Genitiv des Geldes statt 
des Accusativs bei iudicatis auf (vgl. z. B. nur Gai. 4, 21), zweitens erhal- 
ten wir für einbekanntes Geld ein Judicat gegen den Grundsatz confessus 
pro iudicaio esl d. h. die i'n iure cottfessio schliesst die iudicatio, die richter- 
liche Tliätigkeit aus (ausser zur Aestimation, die aber für cinbekanntes aes 
unmöglich ist). Drittens wäre es höchst seltsam und gegen die Auslegung 
der Stelle bei den Alten (Gell. 20, 1, 42), dass die 12 Tafeln hier nicht 
auch den weit häufigsten Fall der gewöhnlichen richterlichen Verurtheilung 
des Läugnenden erwähnt haben sollten. Viertens wäre iudicatis als Dativ 
der Person (besonders im Plural, vgl. Schöll p. 77) hier, wo von der Exe- 
cution die Bede ist, sachlich nicht richtig. Die richtige Auslegung ist, dass 


Digilized by Google 



362 


Beilage G u. H. 

aeris von XXX die) msti abhängt nnd rebusque iure iudicalii kurz für tmt- 
que aerie, quod est rebtu i. i. steht: das acj muss entweder einbekannt oder 
ein solches sein, welches durch die geordnete richterliche Tbätigkeit ent- 
standen ist, indem nehmlich der Richter nach Verschiedenheit der Sache 
(daher der Plural) entweder wegen einer Geldschuld blos eecundum aclorem 
litem dedil oder, wenn die Klage auf etwas Anderes als Geld geht und die- 
ses nicht geleistet wurde, die Ue auch noch zu Golde abgeschätzt hat Der 
Genitiv des Objects der Forderung ist aber erforderlich, weil nach altem 
Recht die vor Gericht entstandene Forderung für den Kläger als executive 
auch eine objective dem absoluten Recht an der Sache sich nähernde und 
daher, sobald sie auf oe» geht, zur manue imeetio berechtigende Natur hat, 
weshalb auch der Richter das Object, Utem, »eeundum eum dabat, nicht ihn 
zu einem dare oder sonstigen Handeln verurtheilte. Er W'urdo daher zwar 
durch das dem Kläger gegebene Recht auch persönlich iudicata» nre damnatu», 
die Execution geschah aber nach ihrem Grunde nicht durch iudicata, sondern 
iudicati (des sächlichen Objects) manum inicia. Vgl. mein Recht des Nexnrn 
S. 13. 'Gajus’ S. 119. So konnten also die 12 Tafeln nur das ae» selbst 
gegen die manu» im'ectio unter den Schutz der 30 Tage stellen. 


Beilage H, zu S. 332. 

Serv. ad Aen. 7, 603. Nam mori» fuerat indicto hello in Marti» »acrario (cf. 
Gell. 4, 6) ancilia commocere, 8 , 3 ... E»t autem »acrorum. Nam i» qui belli 
»u»ceperat curam, »acrarium Marti» inqreetu», prima ancilia cammovebat, po»t hattam 
timulacri iptiu» dicen»: Man rigila. Durch diese Stellen fallt zugleich ein 
Licht auf die stehenden sacralen Tage, quihu» ancilia mocenhir, die man als 
religiös fUr Eingehung einer Ehe (Ovid. F. 3, 260. 391—96. beim 1 Mära) 
und für den Hfieres-Auszug oder Aufbruch ansah Liv. 37, 33. (vgl. Polyb. 
21, 10.) Suet. Otho 8. Tac. H. 1, 89. Aus Ovid und den letzten beiden 
Stellen geht hervor, d.ass sie im März eine Reihe von Tagen umfassten, 
w’ährend welcher die Salier singend ihre Umzüge mit den Ancilien hielten 
(vgl. oben S. 166. 174), von dem morere ancilia an bis zum condere und dass 
das letztere am 24 März (dem Trauertage des spätem Festes der Afater Deum 
Maripiardt Röm. Alt. IV. S. 317) noch nicht geschehen war, was aber auch 
aus der Mitwirkung der Salier bei dom alten Comitialopfor dieses Tages 
(S. 166) folgt. Wir wissen ferner, dass deren Umzüge in drei Hauptabsätzeu 
geschehen, indem das arma morere ausser beim 1 März (Lyd. 3, 15. 4, 29) 
auch am 9ten (Cal. Philoc.) und 23sten (Lyd. 4, 42) erwähnt wird. Da nun 
der Umzug viele Tage dauerte (Dionys. 2, 70), das Ileirathsverbot im All- 
gemeinen auf den ganzen März bezogen wird (oben S. 174), Polybius in der 
übrigens lückenhaften Stelle von einer Verpflichtung der Salier redet, um 
tlie Zeit des Opfers (x«to t6» naiqbv t^s ^alag) 30 Tage lang von dem 
Ort, wo sie sich gerade befinden, nicht zu weichen und auch die Stellen des 
Fostus von 30 tägiger Enthaltung gewisser Dinge (v. Purimestrio p. 253. 
ep. V. Denariae p. 71 oben in Anm. 82) auf sie zu geben scheinen, so fand 
das arma condere vcrmutblicb erst am Slsten statt und dauerten also die 
Umzüge 30 'Page, zumal da doch wahrscheinlich der schliessende Umzug 
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vom 238ten an ebenso wie der einleitende vom laten an, gerade eine 
Woclie einnalim. Ein allgemeiner Irrthum der Neueren (z. B. Preller Köm. 
Myth. S. 319. Mommsen I. L. A. p. 337) ist es aber, dass sie auch die 
Stelle des Livius und Polybius auf den März beziehn. Diese sprechen 
vom Zuge des Consul und Salius L. Cornelius Scipio wider Antiochus im 
J. 564 (wo der Rümische Kalender mit dem natürlichen Jahr fast schon in 
Uebereinstimmung gebracht war, S. 82) und zwar von der Zeit lange nach den 
Id. Quintiles, an oder nach welchen er sein Heer in Brundusium einschiffte 
(Liv. 37, 4), und nicht lange vor der im Spätherbst gelieferten Schlacht bei 
Magnesia (Liv. 37, 37. 39), so dass die 30 Tage, welche ihn damals als 
Salier beim Uebergang Uber den Hellespont festhielten uud von seinem 
Heere trennten, in den October fallen müssen. Dass nun auch da ein 
gewisses andUa motxre stattfand, natürlich aber nicht, um damit die Waffen 
des Staats zum jetzigen Gebrauch zu weihen, sondern um sie beim Ueber- 
gang zum Landbau nach gemachtem Gebrauch zu reponieren und sie für 
das künftige Jahr zu lustrieren (S. 173. 252), ergiebt Varr. 6, 22. Armiluttrium 
(19 Oct.) ah eo quod in ArmiUutrio armati lacra faciitnl, »iti hau polim (vgl. 5, 153) 
Jtcltu ab his; >td quod de hie prius, id ab ludendo out lustro, id eet quod c&cumibant 
ludeiUee anciUbue armati, wo ohne Zweifel auch die armati andre sind als die 
Salii, die Ja sonst genannt sein würden, vermutblich Landleute. Die Umzüge 
geschahen hier also nicht im ganzen Monat, wiewohl auch nicht blos am 
Tage des Armiiuetrium selbst, welches nur wieder durch qumqualrus ausge- 
zeichnet war (S. 355), sondern, da Livius von diee quibue attcilia movent 
spricht, welche das Heer jedoch kürzere Zeit als den Anführer sein Priester- 
thum auf hielten, in den fünf Tagen von den Idus mit dem Opfer des October- 
pferdes bis zum Armilustrium (15 — 19 October), als dem herbstlichen und 
gleichsam passiven Gegenbilde der activen Marsfeier im März speciell der 
Quinquatrus (vgl. S. 355): wogegen umgekehrt die 30 Buhe- und Abstinenz- 
tage der Salier 'mit Beziehung auf das Opfer,’ wovon Polybius und die andern 
11. cc. sprechen, als das directe Gegentheil ihrer lärmenden Umzüge im März 
gewiss auch nur in die Zeit des (1 — 30) Octobers fallen und das da statt- 
findende Opfer des kriegerischen Pferdes für die Saaten an Mars als Acker- 
gott unterstützen sollten, während im März (an den Quinquatrus S. 355) die 
tribuni Celerum auf ihren Pferden am Opfer fUr den bildlich sacralen Auszug 
lebensvoll Theil nahmen. Als Bedeutung der 30 Miirztage mit dem andlia 
movere ergiebt sich nun aber aus dem Vergleich mit den triginta diee iiuti, 
dass jene das allgemeine sacrale Vorbild für die letztem sein sollten bei 
einem Volk, welchem das erwachende Jahr regelmässig auch den Krieg in 
Aussicht stellte. Natürlich durfte während der Zeit, wo die Salier Mars 
und die Bürgerschaft zur Kriegsbereitschaft weckten, weder an Ueiratben 
noch an Verreisen, noch weniger aber auch an diesen sacralen huli lUee an 
den wirklichen Kriegsauszug selbst gedacht werden. Zugleich erhellt, wie 
passend Servius Tullius das Lustrum, zu dem der exeraiue urbanue auf das 
Marsfcld ausrückte, auf den 31 März legte (S. 65), wofiir hier gelegentlich 
noch ein äusseres Beweisthum nachgeholt werden mag, die meines Wissens 
einzige Stelle, welche sich über die Jahreszeit des Lustrum überhaupt aus- 
spricht Cic. ad Attic. 1, 19. fin. vom XI oder IX Kal. Febr. oder Kal. Febr. (693), 
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nachdem er Atticiis zur Uückkunft aufgefordert : Nam ne abtem eemeare, ewabo 
edieendum et proponendum locts omm'bui. Sub luttrum antem eenseri germani negolialoHe 
esi. Nach seiner Rückkunft wurde also Atticus nahe vor dem Lustrum con- 
siert, — Die fünf Octobertage hinderten ein Heer nur analog an einem Auf- 
bruch gegen den Feind, da cs sacral an diesen Tagen hcimwiirts zur Ver- 
tauschung des Schwerts mit dem Pfluge hätte ziehen sollen; der October 
überhaupt nüthigte jedem Salius Ruhe und Entsagung auf, da es galt, damit 
und mit dem Opfer des Pferdes das Gedeihen der Saat zu erkaufen. 


Beilage J, za S. 336. 

Verrius bei Gell. 5, 17, 2., mit dem die Autoren dos Macrob. 1, 16, 22. 
sachlich im Ganzen Ubereinstimmen, hielt, wenn man die Stelle unbefangen 
versteht, ebenso wie Ovid. F. 1, 59. und Plut. qu. Rom. 25. vgl. Cain. 19. 
den potiridie Idut Quint. (16 Juli) für deu officicll berichteten Schlachttag, 
dom er dann nach den Berichten andrer Senatoren in derselben Sitzung 
jeden Opfertag pottridie Cal. Non. Idut für das proximum proeliutn als ebenso 
unglücklich gleichsetzt. Da ihm aber unmüglich unbekannt sein konnte, 
dass der dies Allieniit des Kalenders der lö Juli war und sein Bericht selbst 
Gewicht darauf legt, dass post teriium diem nach jenem potiridie Idut Rom ein- 
genommen sei (ebenso Polyb. 2, 18. Serv. ad Aen. 7, 717. Plut Cam. 19. 28.), 
so scheint er angenommen zu haben, dass man den Tag dieser schrecklichen 
Folge der Alliaschl.acht dies AUientit genannt habe. Tac. H. 2, 91. und 
Suct. Vit. 11. bestätigen blos, dass im Kalender der 18 Juli dies AUientit 
hiess. Dagegen sehen Liv. 6, 1. Serv. ad Aen. 7, 717. Cic. ad Att. 9, 5, 2. 
den dies AUientit des Kalenders (18 Juli) als den Schlachttag an, offenbar 
eben nur nach der Autorität des Kalenders, auf dessen richtige Deutung es 
aber hier ankommt. Unter den übrigen Quellen lässt das Cenot Pis. (Orell.643), 
indem es den Todestag des jungen Cäsar pro Allienti lugubrem prodi memoriae 
nolarique bcscblicsst und als erste Folge davon angiebt n« guod lacrificium 
publicum ... m eum diem fiant die Ansicht durchblicken, dass der AUientit ein 
dies ater und also potiriduanut (16 Juli) sei. Auch die, welche (nach Tac. 
A. 15, 41) den Brand der Stadt anf den 19 Juli setzten, rechneten wahr- 
scheinlich die drei Tage nach der Schlacht, die sie also auch am 16 an- 
nahmen, nur nach der andern Zählweise vom folgenden Tage an, während 
Victor de vir. ill. 23 oder seine Quelle durch gewöhnliche Römische Zähl- 
weise von dem Brandtige an auf den 17 Juli als Sehlachttag kam. Endlich 
scheint der auf den ersten Blick unbestimmte Varr. 6, 32. dies AUientit ab 
AUia fiuvio dictus j nam ibi exercitu nostro fugato Gaüi obsederunt Romamj die Sache 
doch ebenso wie Verrius aufgefasst zu haben, da er auf die Belagerung 
Roms (des Capitols) das Hauptgewicht logt Es streiten also die meisten 
und gewichtigsten Autoritäten und Gründe für den 16 Juli als Schlachttag. 
.\mlcrs Mommsen Chron. S. 26. Hartmann Ordo S. 73. 
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Beilage K, zu S. Ifilff. 
Römischer Kalender. 
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R XVII C 

Ifi. 

G XIV EN 

A XVI C 

R. 

R xin QVIR. AP 

B xr C 

18. 

A XII C 

C XIV C 

la. 

B XI C 

D XIII C 

20. 

C X C 

E XII C 

21. 

D IX FERAL. F 

F XI C 

22. 

E vni C Caristia. 

G X C 

23. 

F vn TER. AP 

R IX C 

24. 

G VI REGIF. N 

A vni C 

23. 

Rv C 

B VII C 

2fi. 

A IV EN 

C VI C 

• 21. 

B III EQVIRR. AP 

D V C 

28. 

C pr. C 

E IV F 



F III AP* 



G pr. C 
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Beilage K: RUmischcr Kalender. 


MARTI VS. 


l. D K. MAR. N> L 

2L E ri F ± 

F r C a. 

0 IV C 4. 

5^ II III C 5. 

(L A pr. }p d. 

L B NON. F E 

a. C VIII F 8, 

äi D VII C ä* 

E VI C lü. 

F V C LL 

G IV C 12. 

H tu EN ü 

A pr. EQVIRR. N> 14. 

B EID. N> 15. 

C XVII F Ifi, 

D XVI LIB. AGON. N> U. 

E -vr C 18. 

F XIV QVIN. N>* la. 

G XIII C 2£L 

IL XII C 21. 

A XI N 22. 

B X TVBIL. N“ 23. 

C IX Q. R. C. F 24. 

D VIII C 25. 

E VII C 2fi. 

F VI N^ 21. 

G V C 28. 

K IV C 22. 

A III C 3Ü. 

B pr. C 


APRIL IS. 


c 

K. 

APR. 

F 


D 

IV 

F 



E 

III 

C 



F 

pr. 

C 

lud. 

matr. mag. 

G 

NON. N 

lud. 


R 

VIII N* 

lud. 


A 

VII 

N 

lud. 


B 

VI 

N 

lud. 


C 

V N 

lud. 


D 

IV 

N 

lud. 

in circa. 

E 

III 

N 



F 

pr. 

N 


lud. Cereri. 

G 

EID. N* 


lud. 

R 

XV I 

III N 


lud. 

A 

XVII FORD. lud. 

B 

XVi 

' N 


lud. 

C 

XV 

N 


lud. 

D 

XIV N 


lud. 

E 

XIII CER. N 

lud. in circa. 

F 

XII 

N 



G 

XI 

PAR. 

IP 


R 

X . 

N 



A 

IX 

VIN. 

N>* 


B 

VIII C 



C 

VII 

ROB. 

. N> 


D 

VI 

F 



E 

V i 

n 



F 

IV 

lud. Florae. 

G 

III 

C lud. 


II 

pr. 

C lud. 
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Beilage K: Römischer Kalender. 


m 




MAI VS. 




I VNI VS. 

A 

K. 

MAI. F lud. 

L 

II 

K, 

IVN. N 

B 

r/ 

F lud. 

2. 

A 

IV 

F 

C 

r C lud. in 

rirco. iL 

B 

III 

C 

D 

IV 

C 

4, 

C 

pr. 

C 

E 

in 

C 

5, 

D 

NON. N 

F 

pr. 

C 

6. 

E 

VIII N 

G 

NON. F* 

L 

F 

VII 

N 

II 

viii F 

&. 

G 

VI 

N 

A 

VII 

LEM. N 

2, 

U 

V 

VEST. N 

B 

VI 

C 

HL 

A 

IV 

N 

C 

V LEM. N 

LL 

B 

in 

MATR. N 

D 

IV 

N>* 

UL 

C 

pr. 

N 

E 

in 

LEM. N 


D 

EID. N 

F 

pr. 

C 

14, 

E 

XVIII N* 

0 

EID. N> 

IS, 

F 

XVII Q. S. D. F 

II 

XV. 

II F 

HL 

G 

XVI C 

A 

XV i 

r C 

LL 

K 

XV 

C 

B 

SV 

C 

Ifi, 

A 

XIV C 

C 

xir 

• c 

12, 

B 

XIII C 

D 

XllI C 

2Ü, 

C 

XII 

C 

E 

XII 

AGON. N> 

21, 

D 

XI 

c 

F 

XI 

N 

22, 

E 

X ' 

c 

G 

X ' 

TVB. N> 

23, 

F 

IX 

c 

II 

IX 

Q. R. C. F 

24, 

G 

VIII c 

A 

vni 0 

23, 

II 

vn 

c 

B 

VII 

C 

2fi, 

A 

VI 

c* 

C 

VI 

C 

21, 

B 

V 1 

c 

D 

V < 

c 

23, 

C 

IV 

c 

E 

IV 

c 

22, 

D 

III 

F 

F 

III 

c 

3Ü, 

E 

pr. 

C 

G 

pr. 

c 
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Beilage K: Uiiinisclicr Kalender. 


IV LI VS. 

F K. IVL. N 
'L Q VI N 
X Kv N 

4. A IV N* 

5. B in POPLIF. IP 

6. C pr. N lud. Apoll. 

D NON. N lud. 

E VIII N lud. 

F VII N lud. 

G VI C lud. 

Kv C lud. 

A IV N** lud. 

B TU C lud. in circo. 

C pr. C merc.* 

D EID. J'P merc. 

E xvn F merc. 

F XVI C merc. 

G XK C merc. 

II XIV LVCAR. N^ merc. 
A xni C 

B XII LVCAR. JVP 
C XI C 

D X NEPT. IP 
E IX N 

F VIII FVR. J\P 
G VII C 
K VI C 
A V C 
B IV C 
C III c 
I) pr. C 


AVGVSTVS. 

L E K. AVG. N> 

2, F IV N^* 

‘A. G III C 
A. II pr. C 
5. A NON. F* 

IL B VIII F* 

L C VII C 
D VI C 
•d, E V N* 
liL F IV N^* 

1 1. 0 III C 

1 2. H pr. C 

A EID. N> 

1 4. B XIX F 
1 n. C XVIII C 
liL D XVII C 

Li E XVI PORT. N> 

Ü F XV C 

Lü. 0 XIV VIN. F. P. * 

20. K XIII C lud. viel. Cnes. 

■IL A XII CONS. N^ lud. 

22 . B XI EN lud. 

23* C X VOLC. fP lud. 

24* D IX C lud. 

23* E VIII OPIC. N* lud. 

2fi* F VII C lud. 

27. 0 VI VOLT. N* lud. in circo. 

28* II V N** lud. in circo. 

23* A IV F lud. in circo. 

3Ü- B III F lud. in circo. 

31* C pr. C 
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SEPTEMBER. OCTOBER. 


D K. SEPT. F 

L 

B K. OCT. N 

E fl- FP 


2. 

C VI F 

F III N* 


2. 

D V C 

G pr. C 

lud. Romani. 

4. 

E IV C 

R NON. F lud. 

5. 

F III C 

A VIII F 

lud. 

& 

G pr. C* 

B VII C 

lud. 

L 

R NON. F 

C VI C 

lud. 

8. 

A VIII F* 

D r C 

lud. 

IL 

B VII C 

E IV C 

lud. 

liL 

C VI C 

F III C 

lud. 

11. 

D V MEDITR. iV 

G pr. N* 

lud. 

12. 

E IV AVGVST. AP 

R EID. N* Jovi epvium. 

12, 

F III FONT. N> 

A XVIII F 

equor. prob. 

14. 

G pr. EN 

B XVII N* lud. in circo. 

lö. 

R EID. AP 

C XVI C 

lud, in circo. 

1£, 

A XVII F 

D XV C* 

lud. in circo. 

12. 

B XVI C 

E XIV C 

lud. in circo. 

la. 

C XV C 

F XIII C 

lud. in circo. 

19. 

D XIV ARM. AP 

G XII C 

merc. 

20. 

E XIII C 

R XI C 

merc. 

21. 

F XII C 

A X C 

merc. 

22. 

G XI C 

B IX AP» 

merc. 

23. 

R X C 

C VIII C* 


24. 

Ä IX C 

D VII C 


25. 

B VIII C 

E VI C 


2fi. 

C VII C lud. Victor. Stäl. 

F V C 


21. 

D VI C lud. 

G IV C 


28. 

E V C lud. 

R III F 


29. 

F IV C lud. 

A pr. C 


20 . 

G III C lud. 



21. 

H pr. C lud. 


Husebke, Du alte Röroüebe Jahr und «eine Tage. IL 


21 
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Beilage K: Römischer Kalender. 


NOVEMBER. DECEMBER. 


L A K. NOV. 

F lud. in ctrro. 

L 

G K. DEC. N 

2. B IV F 


2, 

Kir N 

^ C III C 


3, 

A III A 

4* D pr. C 

lud. plebeii. 

4, 

B pr. C 

5, E NON. F lud. 

5, 

C NON. F 

fi. F rill F 

lud. 

6, 

D rill F 

L ß r/7 C 

lud. 

I, 

E rii C 

&. Kn C 

lud. 

8, 

F ri C 

2. A V C 

lud. 

2. 

G V C 

m. B ir c 

lud. 

10, 

Rir C 

1 1 ■ C III c 

lud. 

11, 

A III AGON. AP 

12. D pr. C 

lud. 

12, 

B pr. EN 

13, E EID. N Jovis epuhim. 

13. 

C EID. IP 

14. F XVIII F 

equor. probatio. 

14, 

D XIX F 

13, 0 xrti C 

lud. m circo. 

15. 

E xriii CONS. N> 

16. K XVI C 

lud. in rirco. 

Ifi. 

F xrii C 

U, A XV C 

lud. in circo. 

U, 

G XVI SAT. AP 

18, B xir C 

merc. 

18. 

Rxr C 

12. C XIII C 

mere. 

12. 

A XIV OPAL. N> 

2Ö, D XII C 

merc. 

20. 

B XIII C 

21. E XI C 


21, 

C XII DIV. AP 

22. F X C 


22, 

D XI C 

23, 0 IX C 


23, 

E X LAR. AP 

24, H rill C 


24, 

F IX C 

25. A nz C 


25, 

0 rill C 

2&. B ri C 


26. 

E rii C 

21. C V C 


22, 

A ri C 

22. D ir C 


28. 

B r C 

29. E in F 


22, 

C ir F 

m. F pr. C 


30. 

31. 

D iii F 
E pr. C 
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A. 

Acca Larentia M. 147. 

Ackerbaujahr 68. 
addicere iudicia 310. 

aedilet cundet, deren Jurisdiction an 
den mercatua .310. a. pUbü auch 
iudicea und an der Spitze derselben 
300. 301. beim Opfer der Tellus 
betheili^ 2ÜQf. ihr früherer Amts- 
antritt 250 f. 

aequinoctium 6. 

Acra ab u. e. und poat reget exaetoa 24. 75. 
aeataa 6. 

Afranius verbessert 2.3.5. 
agon Capitolinua 145. 
agonia, agojudea diea 247 — ^250. im März 
173. im Januar 34. 
dyopaCoi 3.39. 

Agrippina, der altem Geburtstag 231. 
AlUenaia diea und Schlacbttag an der 
Allia 364. 225. 142. 
ambarvale 63. 64. 

aanpUalio im Verliältniss znr comperen- 
dinatia 316. 

Amtsjahr der Consuln seit 601, 112. 
amburbium 8, 

aneilia 44. 171. moeentw im März und 
Oct 362. 41. 3L 
Ancus Martins 40. 

AngeronaUa 2.53 f. 

Anmeldungsordnnng der Sachen im 
onnuj läium .35.3. 

Anna Perenna 43. 

onnua, bima Ir. guadr. die 6. 2Qf. 67. 

annalea maximi 75. 

onnona 6. 

onniu 6. nerlena 6. lunaria 6. magatua 45. 
65. Rotnaaiua, JuUanua 132. utilia 145. 
eoufunoKu 118. Mium41. alsSchwan- 
gerschafts- n. Tranerj ahr, und annua 
diM 13. 21. vgl. Jahr, 

Antonius Geburtstag 231. 

Apollo duldet keine gleichzeitige Feier 
einer andern Gottheit 2.56. 152. 
April SUbnevorroonat vor dem Mai, 
dem Auspicationsmonat der Tities 
219. 

ArgeersUhne 17.5. 228. 

JrmlMtn'um 18. 7 1. 2.52. 363. 


ArvalbrUder 13. deren Opfer an Dea 
Dia 63. 

Asconius 23.5. 

alrum, airi diea 186. 286. 148. 244. 
Atticus chronologische Studien 280. 
augurium eanarium 206. 220. aalulia und 
für virgela vinelaque 38. 206. 272. 27.3. 
für feriae conceptnae 259. 

August = Sexlilia 1.38. 

Auguatalia 245. 257. 267. 

Augustus Geburtstag 103. 195. 268. 

verbessert das Julianiscbe Jahr 1.39. 
auapieiuan pullariutn der Volkstribunen 
304. 

Auspicien (militärische) nicht nach dem 
Sextilis 41 f. 

B. 

beüi indieUo beim Clarigationsverfahrcn 
in doppeltem Sinne .3.31. 

■ber bei aen Monatsnamen 10. 
bima die 6. 2Qf. 
bimenae 91 f. 106. 109. 
biaexlum 124. 

Brache 68. 

Bruma 6. 14. auch in der christlichen 
Kirche Geburtstag Christi 134. 

C. 

C = eomitiaUa, diea dessen Recht 177. 
178. s. comüiaUa. 

Cäsars Geburtstag 1.52.257. der zweite 
Camillus 257. -Jahr 115f. hat als 
Sonnenjahr 10 Tage mehr als das 
bisherige Mondjahr 118. und daher 
verändertes Datieren 120. zum Neu- 
jahr den 1 Januar 132. dessen Mo- 
nate 119. Witterangsanzeigen 136. 
auf die übrigen damaligen Kalender 
übertragen 144. eswirdabgeschlos- 
sen von Augustns 115.139. Weitere 
Entwickelung in der Kaiserzeit 145. 
— Schrift de aatria 116. 
ealamitaa 220. 
calare, calatorea 78. 180. 

Calendae, Nonae, Idua Zusammenkunfts- 
und Schmausetage 283. 221. (die 
Cal. zur Bestimmung der Notuus 29.) 

24 * 


Digitized by Google 


372 


Register. 


festliche Vorgänge darauf gelegt 
2:~i<i. gegenüber den nundmae 2!)(). 
Einrientung liü. ealendae, kalenda- 
rischer Neumond 23. Ursprung des 
Namens 31. IHO. 29.'». schon unter 
Romulus Ifi, im Schutz der Juno 
und Opfer an dieselbe 2H9. Zins- 
zahlungstag 111 f. Kalendcnver- 
sammlung 109. Caf. Martiae altes 
Neujahr 3. 3iif. 243. fabariae ü3. 
255. 213. Februariae mit besonderen 
Opfern 270. 

Calendarien, noch vorhandene 140f. 
Das Praenest. nicht vor 757 ver- 
fasst 19.3. Das Maßet. 757 193. 
vgl. fasti. Numa’s Kalender nicht 
eine der 12 Tafeln 279. 
C.apitalgorichte des Volks durch SUhnen 
mUglich gemacht 223 f. 

Capiitolium, Sabinisch 173. 

Carietia, cara eognatio 35. 13.5. 231 
Carmentalia 31. 19H f, 

Cania 31. 

Cassius, Haupt der Cassianer 242. 
caete 2.-13. 233. 

Catilinarischc Verschivbrung, deren 
Zeit IM. 

Cato de r. r. 5. .3.53. 
caussae eomectio 314. 

Censorinus 5Ü. 

Censur, Bedeutung filr das Lustrum 63. 
Consus und Lustra aus der ältem Zeit 
1.50. 

Ceres, ihr gehört das Getreide 207. 
Opfer an den Semenlinae 2.59. vgl. 
Tellus. 

Cerialia 219. 244. vgl. ludi Ceriales. 
cerimoniae Iricenariae der Salier 333. 
Chaldäer in Italien 107. Chaldäische 
Monatsgötter 142. 

Christi Boschneidungsfest 134. 

Cicero 6Ü. 63. sein Consulat 10.5. 
elarigalio der Fetialcn eine Uobertra- 
gung der Formen der sacramenti 
actio .322. .32.5. 

Claudius Quadrigarius 1.54. 

Claudius Pülcher und Ti. Gracchus 
Censoren, deren Process 3L 
Claudius, der Kaiser, die Ferienzeit 
unter ihm .343. seine Rechtspre- 
chung .347. .343. seine Verbindung 
der Winter- und Sommermonate 
beim rerum actus 347. .3.51 . 
clarum anni figere, movere 71. 
eomitium, comitiare 133. 232. Durch Ver- 
trag der Römer und Quiriteu er- 
richtet 172. jährlich lustriert 132. 
comitia 139. 173. Berufung 131. an 


Feiertagen n^as 2.33. calata 12. 119 f. 
eomitiatus maximus 133. comitia cen- 
turiata mit der Fahne auf der Burg 
oder dem J.aniculum 333. 
comitiales dies ursprünglich unter den 
fasti begriffen 232. Das Wort spä- 
tem Ursprungs 232. in der Lex Pu- 
blilia 307. seit der Lex Hortensia 
vonden/o»(i geschieden2a3. betriflFt 
alle Arten von politischen Volks- 
versammlungen 311. Zahl dersel- 
ben 277. comitialis morbus 130. 
communes dies, die postriduani 287. 
comperendinatio .312 f. und condictio .312. 
comperendini dies .312. 31.5. 31 7. 
Compitalia 203. 230. 297. auf ein festes 
Datum gelegt 3.58. 
computatio naturalis und cirilis 61. 
concilia plebis, deren Oertlichkeit 303. 
Tage anfangs nur die nundinae 302. 
3ÜÜ. Streit darüber mit den Pa- 
triciern 3ÜI f. nicht mit Opfern er- 
öffnet 237. 

concipere, conceptirae Jeriae 2.33. 
condicere 321. 32.5. in diem tertiwn .313. 

condictus dies cum koste 328. 
constituere 320. 

Consus atu Aventin 200. Ableitung 
des Namens 200. Consualia 251. 270. 
die im December 252. nicht das 
Fest des Sabineriunenraubes 199. 
Consuln, deren sacraler Amtsantritt 
Id. Sept. TiX früher nie im Jan. und 
Febr. 16. mit freiem Amtsjahr 134. 
der spätere 11.3. 
eontinuae actiones .319. 
conrentum agere 339. 

Culte, der späteren Religion nach Numa 
bewirken keine gesetzlichen Jahres- 
feste 2.53. einzelner Classcn oder 
Stände 263. 265. 

Cures hat 13 Monate 25. 
curia Calabra 130. Oeeuteia 254. 
cun'o maximus, dessen Amtsantritt 3Z. 
Curio’s Schaltantrag 8L 

D. 

daps bei der Winter- und Sommersaat 
28L 358. 

Datieren der Feste mit deren Namen 

211 . 

December, in ihn fallende Criminal- 
gerichte 229. den Genien bestimmt 
153. 

Decemvirn, erneuern dasJahrdesServ. 
Tullius 58. nicht nach Griechischem 
V orbilde 6U. dessen populäre Recht- 
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gprechung, sowie sein Recht der 
ntmdinae 280. 281. decemriri iudica 
801. 810. »tlilibxu iudicandi* 810. 
denariae cerimoniae 217. 
deteslaiio tacTorum 182 f. 189. 

Dictatur, deren ursprüngliche Bedeu- 
tung und Geschichte ik. fürs luslrum 
ßfi. 14. 

dia/ebrualiu 218. diffauusSlG. JI«»uj147. 
settt'ünum u. eoffnitionum 281. s. faaiutf 
n^astutf ifUercisus etc. 
diffitio 81fi. 

Digesla 52. 121. 138. .827. 

Dio Cassius 52. 86. 

Dispater Vejovis 3Ü3. 204. Schutzgott 
der Tribunen und des Plebs 248. 
Dius Fidius .861. 

Divalia 252 f. 

do, dieo, addieo 21.8 f. 

Dotalrecht 20. 

E. 

Einkünfte gelten statt der Früchte seit 
. Anfang der Kaiserzcit 112. 
iititcii/iai an den Latinen 8.84. 

EN = endolerciaum nefat 126 f. 212. 
hrn nal via der Griechen LL 51. 
Ennius 51. 

Ep.agomenen 18. 122. 
epulum vor den circensischen Spielen 
844. Jovit und Minenat 70 f. 226 f. 

262. .804. eptdae in/enae 227. 
Eqmma Feste der priestcrlichen und 

sacralen Pubertät 25. AL 48. 55. 
119. 199. 24.5. 

Emdte und Emdtefcrien 62. 83. 207. 

263. 266. 352. 

Eudoxus und sein Kalender 107. 122. 

142. 142, 155. 156. 

Evander 24. 

extra ordinem verfahren, besonders auch 
an angesagten Ferientagen 252 f. 

F. 

F und C als Notä von Tagen seit der 
Lex Hortensia geschieden 31L Je- 
nes hczeichnet den eigentlichen diet 
fatttu 177. 
familia 18.8. 

faa und ne/aa, güttliche Strafe seiner 
Uebertretung 212, 

faati conaularea Iß. 

faati düa von faa, nicht nach patrici- 
scher Ableitung a fando tria verba 
208. 284. das Adjectiv im gemeinen 
Leben entstanden. Ihr älterer allge- 


meiner Sinn = nicht 177. 280. 
282. nach dem späteren engeren = 
zur legia actio zulässig, im Gegensatz 
zu den comitialea die Cal., Non. und 
7 >o>fn'(iuani aller Monate 12^ 215.276. 
278. Die von Cäsar hinzugethanen 
275. als weltliche können sie in 
n^aati oder JV^-Tage übergehn 275. 
und bleiben später für freiwillige 
Ugia actio auch als N^ faati 191. Zaiil 
derselben 277. 278. Dem Volke 
früher von den Pontiöces verbor- 

f en und nur mündlich gewiesen 
80. 288. Späterer falscher Ge- 
brauch von faalua und n^aalua 19.5. 
faati = Kalender, seit Cn. Flavius 279. 
28.8. Römische Schriftsteller dar- 
über 210. 

Favonius 136. 
februa 12. 218. 

Februar 12. .83 f. -sfeste derGeburtund 
Unmündigkeit 35. beziehungsweise 
der letzte und der zweite Monat 36. 
Sühnevormonat vor dem März als 
Auspicationsmonat der Ramnes 218. 
seine Sühne im März gleichsam wie- 
derholt 175. Imt in Numa’s Jahr 
22 Tage 46. 49. nie 24 Tage L 
/eniu und tuura 111. 

Feralia 25. 176. 184 f. Testamentstag 
186. 

feriae und feati diea, Ableitung und Be- 
deutung überhaupt 233 f. haben 
sämmtlich eine sacrale Bedeutung 
207. 263. /. publicac Ugitimae atalae 
2.57. 2.58. 262. müssen mit dem Son- 
nenjahr stimmen 63. sind die ur- 
sprünglichen Jahresfeste der Römer 
254f. Jupiters u.seincrMitgöttorim 
Sonnenlauf 243. wozu uicht eigent- 
lich die benannten mit N oder atri 
gehören 244. von Numa bei ihnen 
befolgte Grundsätze 245 f. Deren 
Recht 235— 237. 2W. gestotten fried- 
liche Rechtsgeschäfte 195. ibreNota 
A* 2.88. Deren Verletzung (poUuere 
238. 2631 ist ngfaa und zieht piacu- 
lum nach sich 266. nicht vermehrt 
wegen neuer wenn auch ständiger 
Culte 2.55. (kaiserliehe Hausfeste 
257. 267.) mit dem Bürgerrecht 
Uber das ganze Reich verbreitet 
262. conceplivae annaUa 255. (wegen 
Erdbeben oderSteinr^en 258.259.) 
an nundinac auf nundinae angesetzt 
297. ihreoigenthUmlicheNatur260f. 
indicticae oder imperativae 262. älteste 
die Emdte- und Welnleseforien 
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2fvi. für Handlangen der neueren 
Religion nach Numa 264. An- 
theil der Magistrate und Priester 
daran 262. später oft auch stehend ; 
deren Verhältniss zu den (ejttmwe 
oder nefat desselben Tages 267. 
auch wohl Röm. Unterthanen auf- 
26.6. durch Multen geschlitzt 
Dispens davon fllr wichtige 
Criminalprocesse 266. /. legitimae et 
mdiciae der Kaiserzeit 267 6 ex SC. 
in der Kaiserzeit 268. f. denicaUi2^1 . 
praeddaneae 202. 206. stultorum 297. 

feriati 268. 

Festtage; die eigentlichen alten des 
Volks 248 f. 'dlA. deren Gesanimt- 
zahl273. 224. die der zweiten Hälfte 
des Jahres 2:V). die kaiserlichen 
Hausfeste 240 f. Feste einzelner 
Stände 2%. abusiver Gebrauch 
des Worts 268. 269. 

Festus IßS. m. m 213. 240. 245. 

Fetialenverfahreii, s. darigatio. 

Fictionen im Kalender l£i 5L 

fissiu diu 201. 

Flamines, Antritt ihres Amts 3S. Dialis 
bei der Weinlese 206. 

Flaminica (Dialis) opfert an den jiun- 
rfmae 303. der Ceres und Tnlliis 200. 

Cn. Flavius Ausstellung des Kalenders 
1.89. 279. 288. M. Flavius, Cäsars 
Secretär 116. 

Florcdia S3. 262. vgl. ItuU. 

Flutarie mentit in Furfo 102. 

Fontmalia 2.62. 

Fordiddia 219. 

formuia aelionit eigentlich mündlich 208. 

Fomacalia 2.65. 259 f. 297. 8.67. 

Forum Romanum und JuUum unter die 
beiden Prätoren verthoilt350. Augu- 
lU für Criininalsachen und Losung 
der Richter 348. 

Frühlingsanfang 84. 

Flinftage vor dem März 18. 42. 

Fulvius Nobilior 107. 210 . 

Furrmalia 221. 

G. 

Geburtstage der Kaiser 243. 

Gellius 201. 202. 28.5. 291. 

Gelübde, Altersreife dazu 200. 

n. 

Halbwoche (4 Tage) für die Witterung 
bedeutsam 1.84. 

halcedonia 254. 


Heirathen nefat an feriae puUieae legi- 
timae 236. gemieden im März und 
Mai 194. im Juni bis nach den 
Idus 223. an Cal. Non. und Id. 286. 
und an den pottriduani 286. 290. 

heredium anfangs unveräusserlich 46. 

hienumbima, trimaS. natürlicher Jahres- 
anfang 6. 2L bipertitur 24. 

Hipparehs Kalender 107. 

Horapollo 129. 

Honos und Virtus 2<>8. .346. 

J. 

Jagd, deren Erbffnung .3.69. 

Jahr, nothwendig Sonnenjahr, dieses 
älter als das Mondjahr % 3. das 
lOmonatliche älter als d.as 12mon. 
26. das natürliche für natürliche 
Verrichtungen stets geblieben 56. 
Das Aegyptische und dessen Schal- 
tung 128 t. Das des Romulus und 
in Laurentum von 300 (rcsp. 360) 
Tagen 8f. woher 304 Tage 18. das 
Albanische 8. 18. Das Qiiiritische 
23. Hirten- 25f. Das Numanische 
mit 364 (üctiv 3^) Tagen und fe- 
stem intercalare 26 f. 5Qf. Das des 
Scrvius Tullius und der Decemvim 
mit festem mentit intereaiarit 56.58f. 
Das Pontificaljabr mit 355 Tagen 
und willkührlichem Schaltmon.at 9f. 
04. 59. 88. 106. Das des Cäsar, Son- 
nenjahr mit Schalttag 115 f. von 
Datum zu Datum 69. als abstractes 
Zeitmaassvon300Tagenl9f. später 
von 355 Tagen 111. das abgeirrte 
566 wieder mit dem natürlichen 
ausgeglichen 82. 85. 88. sacrales 
und politisches 21. Militärjahr 41. 
Processjahr 4L Ackerbanjahr und 
Vectigalienjahr 68f. ZL das der 
Consuln 20. Jahrpunkte im älte- 
sten Römischen Jahr 6. in Endoxus 
und Cäsars Kalender 1.34. Aelte- 
ster Jahresanfang, pricsterlicher 
im Winter 12. 13. vgl. 32 f. im 
Kalender des Romains und Numa 
politisch mit dem März 8, 36. seit • 
601 und völlig in Cäsars Kalender 
mit dem 1 Januar 114. 132. Jahres- 
zeiten, älteste 6. nach Numa 84 
(bei Dionysius 8^ nach Eudoxus 
und Cäs.3r 133 f; 

Janut 33. gemiaut 14 34 Junoniut 1.3. 
Quirinut 33. contidtu 34 247. gua- 
drifront ,3.66. sein ianual an allen 
Kalenden 269. 
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Januar priesterlich schon nralt 11 f. 
und der erste Monat 3S. hat 28 
mitunter ^ seit 5(J6 stets 22 Tage 
5Q f. 52. ffir N atur seiner Feste 33 f. 
-und Februar für die häusliche Prä- 
existenz bestimmt, werden erst spä- 
ter politisch brauchbare ZeitlfL 114. 
IJus, solare und lunare 12. 18. calen- 
darische Mondlaufsmitte 22. 18. 
sind IP (ausser den Juniae 223) 
und urspillnglich noch heiliger als 
die Jahresfeste 271. 272. an ihnen 
wohl die Calendae ausgerufen 180. 
Idut Martiae 17.3. 272. Maiae 27.3. 
Sept. und Nm. 22fi f. 273. Oct. 200. 
222. 273. Dee. 2Ü0. 222. 
iduli» ovia 272. 

IfQOiirjvia i^alfiTos 241. 
Imparilitätsprincip Numa's Ifi. 21. 291. 

den Latinern unbekannt Ifi. 
mcomliare 108. 

tndicere von sacralen V errichtungen 202. 
indudae auf welche Jahre geschlossen 
34. im Lat BUndniss 3:^. 
infanlia 34. 

inferiae 227. gegen Ende des Monats 
und Tages dargebracht 185. 
mlercalta-t (lemptu) 5L 5L s; Schaltung, 
mtercui diea Ififif. sind Voropfertage 
198. deren Recht 201. können auch 
auf einen ater diea fallen 202. ob 
sie auch Comitien gestatteten 204 f. 
ifUerdielum de aqua 138. 
tiUerlunium 3L 
miermealria diea 51 . 
inlemundinium 299. 

Interregnum 39. 4Ö. 70. 
iudieia leqitima 42. 

Juli = Quintilis 138. Auspica tionsmonat 
der Luceres 221. 

Juni 10. Lustrationsvormonat der Lu- 
ceres 188. 221. 270. 

Junius Gr.acchanus 54. 56. 

Juno Göttin des Lichtmondes 12. 13. 
29. emella die hohle Juno (calen- 
darische Mondsichel) 30. 3L 78. 269. 
Calendaria 9. 29. 32. 269. 

Junonalia 270. Junonma Monat 9. 
Jupiter Gott der Rechtsordnung (des 
iua) 214. der Vinalien 205. Cuatoa 
198. der Idus 272. iurartua .300. 
Liber 191. 193. tonana 208. Jovia 
epulum indictum 201. 226 f. 
iure agerCj vocarcj rogarej adacere, vre 215. 
iurgium — legia actio 4^ 2.3f . 
iuddid früher iudidarii diea .339. 
tu> a Jooe 214. didnum im VerhältnisB 
zum humanum 281 . das aacrum un- 


abschaff bar .3.5.3. Papidanum enthält 
die piaeula für Uebertretungen des 
faa 200. und Verzeichniss der Opfer 
und Tage 280. 

null diea XXX der iudieati .301. für den 
Krieg 329 f. 

tütlilrom 281 . 

Juturna 34. 

K. 

Kalender, dessen civilrechtllche Na- 
tur L 

Königthum, das Römische, im Verhält- 
niss zum Jahr 3L 39. 40. Vgl. rex 

aaerorum. 

Königszeit, deren Dauer 40. 

L. 

Labeo’s getheiltes Jahr und Commen- 
tar zum Edict des Fremdenprätor 
350 f. 

Landbau von Cato nach dem natür- 
lichen, von VaiTO und Columella 
nach dem Eudoxischen bestimmt 
5. fi. 

Larencult der Quirlten im Mai 228. 
Larada 2.58. 270. Manen und Laren 
in der Nähe der Volksversamm- 
lung 170. Laren- und Geniencult 
später im December 1.5.3. 

Larentalia 147. 2.54. 

Latium und Saturnus 2.53. 

Latinische Ferien, conceptive 105. 258. 
290. 

Latinische Bündnisse .320. .327. 

Laurenter, deren Monate 9. BUndniss 
mit den Römern 149. 

I.«ier, Sternbild in Cäsars Kalender 1.30. 

Lemuda 227. 

Lex Acilia Uber das Pontificaljahr 79. 
Inhalt 82. 89. Veranlassung 82. 
repetund. 43. Cornelia Uber das col- 
legium pontißeum 106. agraria 42. 68. 
Fannia und spätere Uber Mahlzeiten 
271. 290. Horatia 303 f. Hortensia 
über diePlebiscite, diea comtWalej und 
nundinae .308 f. Icilia305. Juliä Uber 
die Gerichte .3.38. .339. .349. Pina- 
ria Furia 57. Publilia Uber diePle- 
biscite .307. Sextia Licinia 68. Va 
leria Horatia Uber Plebiscite .304. 
lex aacra oder obaeata 2.50. legea aa- 
cratae 300. .305. XII tab. 58, .301. 
legia adio per iud. poaltd. vor den 
Volkstribunen 310. l. actio roluntada 
an Festtagen zulässig 191. 
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Uhera^ catuae .^10. 

LtbtrMia 35. 41. 104. ll.t. 179. 199. so 
viel als sceiiische Spiele 343. .345. 
lihra prima postremaque 7H. 
liut und iurgia an gosetzlicben Ferien 
fujat, au indicierten verboten ‘2.35. 
2Ü2. 

Lituus dos Romulus 172. 

Li\'ius 22. 33. 33. 24. 233. 

Locationcn von Vectigalien 2Ü. 44. 

fil. liä. 
latcaria 2*21 f. 
lucem faceri 2.5.3. 

Lucerei, Ableitung und Recht 221 f. 
lucut und lucrum, Ableitung 222. 
liuii mit Indictivferion 234. honorarii 
343 f. hatten nicht nothwendig Fe- 
rien .34<;. Vorhältniss zu den mer- 
eatus 194. luäi ApoUinare» öl. 1.52. 
342. Ceriale» 220. .341. Florale* 83. 
119. 341. MegaUntes .341. plebeii 71. 
227. .342. .344. Romani Th 1.5.5. .342. 
.344. taeculare* Th Verteri* genitrias 
oder eictoriae Caetaris 38. 22. .342. 
vic-toriae SuUae .342. 

Luna, der sich bewegende MondkUr- 
per, erh.'ilt von Serviiis Tempel 
und Cult am 31 März 12, ülL üü. 
79. Uieilt ihren Lauf zwischen den 
unteren und obem Göttern 18.5. n- 
lenSf *itien*f intermettrii 31. 
Ijupercalia, LuperaS. 12, 35, 64, 176. 218. 
Lustration zweites (durch den Mund 
vermitteltes) Prineip der heidni- 
schen Religion 3. des Comitium 132. 
latlriau die* 224. auch des Jahrs 13. 
lu*lrum seit dem Schaltmonat, vier- 
jährig, am 31 März gefeiert ü4f. 
333. Fernere Geschichte der lutira 
63. 1.50. wird später fUnQährig 109. 
Lydus 15. 113. 

M. 

Maasse von concreten Grössen abstra- 
hirt 14, 13. 12, 

Macrobius 41. 52 120. 289. 

Maja, M.ajesta 17.5. 

Mamuralien 44. 

Mane* term'le* 147. Mancncult auch 
durch Testamente 171. 182. vgl. 
Feralia, Parentalia. 
m manum eonrenlio 45. 

Manumission eines Schaven am 1 Jan. 
42. 273. -en an den Viualien (23 April, 
19.Aug.) mit coniilii caiuae probatio 
192 cfiiru im Atrium Libertatis 192. 
Mark Aurels Ferienordnnng .343. 330. 


Marktrecht 294. 

Mars am 24 März 171. beim Lustrum 
31 März 65, Ultor 14. 221. 238. für 
die Jurisdiction und militärische 
Pubertät 348. 

Martin* Monat anderer Italischer Völ- 
ker 2 26. Auszeichnung des Rö- 
mischen 8. 17. .33 f. 

Matralia 223. 244. 

Matronalia 31. 

Medilrinalia 25*2. 

Megale*ia 235. vgl. lud*. 

Menologien, noch vorhandene 142. 

men*i*, s. M^onat. menslniu* 22. 

mereatu* des Röm. Kalenders 51. 194. 
vgl. ladi. bei andern Völkern 323. 

Mercedmu* men*i* und die* IL 51. 

Messia 270. 

piagal fjpifai in Athen 213. 

Minerva, deren epiUum 227. auf sie 
später die Quinquatrus bezogen 
355 f. ihrgwaiKttiv 74. 3.53. M. capta, 
von den Faliskem entlehnt TL 3^ f. 

Monate, Sonnenmonate 30 tägige 4f. 
157. die Romulischen, deren Na- 
men 8. lü. 14. volle und hohle 8. 
14. in 3mal 10 Tagen zerfallt 16. 
18. Grund der vier vollen LL 32. 
schon mit Cal. Id. 16, die w.ahr- 
scheinlichen Quiritischen 25. Ita- 
lische 147. Numa’s Moudmonate, 
verkürzt, wie die ancilia 2h 44. 49. 
Der Monat nur ein civiles Bild des 
deshalb dici* gr. beobachteten Mund- 
laufs 22JIL5Ü, auchbeidcnSchrift- 
stellern 18. w'arum von 29 und 31 
Tagen 32. Cäsars 117. 119. im 
Rudoxischen Kalender 1.53. der ab- 
stracte von 30 Tagen 22 f. Innere 
Einrichtung, .Monatsferien 29f . 239. 
295. Umuamungen der Monate in 
der Kaiserzeit li^ Chaldäischeund 



3 inwiefern Juno oder Luna (vgl. 
diese W.). Seine Bedeutung fUr den 
Kalender3.27. sein 12 maliger Lttuf 
im Jahr auch Ursache der Sonnen- 
monate 3 vgl. Lustration. 

Mundönsteniiss vor der Schlacht von 
Pydna 93 f. Mondjahr bei den 
ethisch gerichteten Völkern 4 *25. 

I Muli und iumenta an den Consualicn 251. 

I Mult trifft den Uebertroter indicierter 
I Ferien 231. 

mundu* auf dem Palatin und unter dem 
Comitium 169. 116. 182. /xUet 169. 335. 
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Municipalmagistrate am 1 Mürz nomi- 
niert 30. 

N. 

Nägeleinscblagung Id. Sept. 70 f. 

Namengebung für die Familie 294. 

Natak$ der Gottheiten 2fi4. 

De la Nauze-Idelerscbe Ansicht Uber 
die Verwirrung dos Jahrs vor Cä- 
sar lül.f. 

n^o3ti dies 201 f. nicht von fort, son- 
dern von m^fa» 208. schiiessen legis 
acHo mit den drei Worten und Co- 
nüticn aus Ulf. 212 f. Grund der 
Ausschliessung 210. weiche es im 
Kalender sind und weshalb 21 8 f. 
neue aus der Kaisorzcit 192. 19.9. 
falsch so bczeichnete 290. Ge- 
schichte der d. ruf. 231. späterer 
nicht technischer Sinn 217. 224. 

Ncptunus als Land- und Meeresgott 
153. 221 f. 230. 

Neptunalia 221 f. 

Neriene 171. 174. 

Neronische Feuersbrunst, deren Ab- 
stand von der Gallischen 130. 

nominis delaU'o am decimus dies 2.30. 

Nonae, Servius Tüll. Geburtstag 52, 
calendarischer Halbmond ( erstes 
Viertel) u. MonatsmUndigkeit, von 
da ab sacral voUgiltige Tage 29. 
30. 269. 270. eine Woche rückwärts 
von den Idus 29.3. vgl. Calendae. 
sepümanae u. qumtanae 10.32 gleich- 
sam atrae und in keines Gottes Tu- 
tel 270. Nonae Caprotinae 224. Mar- 
Hae 200. 245. 270. insercalarest 62. 

Nonenversammlung 30. 169. 

JP-Tage 232 f. Die Nota, erst in der 
Kaiserzeit entstanden 2)9 f., bisher 
falsch gedeutet 211. bedeutet ne- 
fastuspurus 238 f. blos so bezeich- 
nete Tage kaiserliche Hausfoste 240. 
' deren Geschichte und Abschaffung 
241 f. hinter Festnamen die alten 
Feste (nebst Popltfugia und Augu- 
sialia) s. feriae fesli dies; s. feriae. 

November auch Mercedonius genannt 
SL späterer SUhnevormonat 71. 

notiendicde sacrifidum 297. 

noeendiales feriae 258. 259. 297. 

Numa’s Re^erungszoit 40. Jahr ver- 
mittelt das Romnlische und Quiri- 
tische 26. sein Festkalender 254. 
seine dies nefasti 231 f. intercisi 198. 
Handworkcrcollegien 174. 

Nundisia dea 294. 


nundinae nicht d. IX Cal. 184. 289 f. 
richtiger Begriff 288. als Markt- 
tage verschieden in verschiedenen 
Städten 294. der achte (H), nicht 
der erste Tag (A) einer achttägi- 
gen Woche 291. in der Regel 3 im 
Monat 290. plebejisches Gegenbild 
der Cal. Non. Id. 290. uralt auch 
im Römischen Staat 293. auf sie 
6elen Conceptivferien 296. von Ser- 
vius Tullius und den Decem\im 
staatsrechtlich anerkannt 298. 303. 
jenem vom Volk an ihnen paren- 
tiert 300. die leges sacratae räumen 
sie zur tribunicischen actio cum plebe 
ein 301 f. Opfer an Jupiter .303. 
ob sie feriae sind .302 f. nicht wirk- 
lich nefastae 305. seit der Lex Hor- 
tensia nicht mehr comitial, in den 
Kalender aufgenommen 309 f. Zu- 
sammentreffen derselben mit Neu- 
jahr und Nonen vermieden 52. 
288. 292. 

Nundinalbuchstaben 292. 

nundinalis coqmis 297. 

nundinum eine Kalenderwoche von A 
bis R 288. s. Woche. 


0 . 

October, voller und Saatmonat 18.200. 
Octoberpferd, Opfer Id. Oct. 200. 

Olympiade, Priosterrechnung darnach 
65. 

Opalia 2.32. 

Opeconsira 251. 

Opfer an und vordem Schlachttage335.- 
.337. bei den Volksversammlungen 
ausser den conciiia pl. 284 f. 287. 
des Widders an den Agonien 247. 
an den Nundinä 302 f. 

cogcti nicht Monate 5. 

Ovid 4. 9. 36. 37. 42. 127. 1&3. 186 f. 


P. 

Paganalia 297. pagi der Sementivferion 
260. 

Palilia 219. Quiritisches Gründungsfest 
und Neujahr 23. 24. von da rech- 
nete man ab urbe condita 76. 
Parentalia 35. 176. 18.3. 186. 
parilicium sidus 4. 

TUfiitä^Hv der Minerva 356. 
penucoste 50 Feiertage der Christen 
nach der Auferstehung Christi 274. 
perendini dies .312 f. 
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piaeulum zieht Verletzung aller Ugititnae 
feriae nach sich *237. 2(iO. 

Pietas, deren Cult 2H0. 

Pleiaden 130. 

Pliuius der ältere erklärt 12!). der 
jlingere 317. 

pompa bei den circensischen Spielen 345. 
Pontifices weisen die fa$ti diet 280. 283. 
präsidiren den cahta comiUa 179 f. 
schalten seit der Lex Acilia nur 
Monate ein Bl. nach zwei Systemen 
89 f. unabhängig vom Senat 8L in- 
wiefern willkUhrlich 88. 95. Pon- 
tifex max. fuhrt die annalei max. 29. 
lässt die Tribunen nach ihrer Aus- 
stattung mit sacralcn Kcehten wäh- 
len .304. Dessen Inauguration 203. 
Poplifugia einziges neues Fest des alten 
Kalenders 224. 2.5(1. 28.5. nicht 
Gegeus.atz von Regxfugium 1(>4. 
porca praecidanea 200. 207. 2.58. porcus 
propudianut 201: 

Portunalia 2.50. 

noaftSeöv ursprllnglicher Begriff 199. 
pottridxumi diet tlir aln erklärt 284 f. hei 
nundmae 290. 
praeliares diet .337 f. 284. 
praemetium 207. 

Prätoren, Compefenz des städtischen 
und percgrinischen 3.59. 
promulgatio m trinundinum .303. 307. 
prmoeare tacramento 300. 
xpoatlijvoi die Arkader 5. 
Pubertätsfeier der im letzten Jahre 
filr verschiedene Zwecke mit ver- 
schiedenen Jahren miindig Gewor- 
denen 199. weibliche 44 . 
Purpurkleidung, Beziehung anf das 
Rocht 214. 

purut im Sacralrecht 200. 238. pari 
diet 284. nefatlut punit 8. IIP. 

Q. 

quadrima die 9L 
muui vmtfructut 112. 

Quellenfest Hadri.ans 274. 

Qittnfuufnu lleersammlungsfest zum 
Auszuge 173. .3.5.5. rainor« 20.5. .3.50. 
QuirmaUa 35. 170. 187. 199. 357. 
Quirinus 35. 357. 

Quiriten, .als Stamm Titics. deren Jahr 
23 f. der Rümiscb-Qniritische Dop- 
pelsUaat in den März- und Mai- 
festen 122 f. Auspicationsmon.at 
Mai 17.5. Vormonat April 219 f. 

.R.C.F 132 f. Bedeutung d. Opfers 188. 

. S. D. F IMf. 


R. 

Rainnes, Tities, Lucercs — nach ihnen 
Numa’s Kalender eingerichtet 2.55. 
218—223. 

Rcchtsvcrfolgung, gütliche und strenge 
322. 

recuperaiio gegen Fremde .320. .328. 

Recuperatorische Gerichte im Process- 
jalir 43. 

Rex sacrorum lustriert d,as Comitium 
1 (i2. 103. 170. bestimmt die Monate 
civilrechtlich und opfertdeshalb der 
Juno 29.39. ruft allmonatlich die 
Feste aus 30. 181. opfert die agonia 
247 f. sein Amtsantritt 31. 40. 15. 

Regifugium 52. 59. 124. 103. 227 f. 244. 

religioti diet 22.5. 287. 

ret prolataCf redeuntet .3.39. .340. 

rerum aelut 338 f. Vorhältniss zu den 
JiM/oj(t340. dessen Gegensatz 341 f. 
wieder zehnmonatlich, wie das älte- 
ste Processjahr 340. vgl. 42. in 
Sommer- und Wintersemester ge- 
thcilt, die Claudius zeitweise zu 
einem Januarjahre verband 42 f. 
342 f. 349. 

Robigaiia 220. 

RomsGriindungsjahr auf den RUmisch- 
Quiritischen Staat zu beziehn 24. 

S. 

tacra privata, deren deUttatio 18.3. po- 
pularia 258. 

tacramaiti actio, deren Entstcbungswcisc 
und Geschichte 325. .300. 

Salier, deren Tänze 32.41. 171. 173.35.5. 
Fasten im October 3<13. SaUae rtr- 
ginet .3.50. 

Saturnus, dessen ursprüngliche Be- 
deutung 2.53. 

SatumaUa 252 f. seit Augustns 121. 

Schaltung noch nicht von Romuius IL 
Numa’s inlerealare (te. temput) 54 f. 

58. Serv. Tullius mentit inlercalariut 

59. von den Decemvirn wieder eiu- 
pefUhrt58.!jÜ. in welchem Cyclus58. 
im zweiten Jahr 22-, im vierten 
23tä^g 53. nie 27 tägig L ver- 
schiebt die Feste 93. den Monats- 
lauf 22. dessen Behandlung seit 
der Lex Acilia 89 f. beim D.atiercn 
48. 52. Schaltperiodon der Ponti- 
fices nach 586 ...99. Schaltungen 
der Jahre 584, .587, 588 ... 48. 90. 
93. unterbleiben völlig in den J. 
675—682 ... 92. 109. stets hinter 
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den Terminalia 48. 53. Non. Febr. be- 
kannt gemacht 55. 8L seine techt- 
liche Natur Ulf. — S. g. Schalttag 
(29 Jan.) 52 f. den Consuln unter- 
worfen 82. macht das Jahr 355 tit- 
gig 54f. hinter den Terminalien 52. 
53. später nur versetzt ßlL Cäsars 
ausserordentliche Schaltung 31. 33. 
Sein Schalttag (biiextum) 48. 117. 
dessen Stelle 121 f. 124. Recht 124 f. 
quarto quoque anno (incipiente oder 
peractot) 12fi. 130. Anfang dieser 
Schaltung 122 f. Schaltjahre, histo- 
rische, der Kaiserzeit 12ft, 

.Schiffahrt, deren Eröffnung und Schluss 

m 

Schlachten an Ferientagen anzusetzen 
ist ne/as 3.34. 

Scblachttage, am Re^llus 153. an der 
Allia, 8 . AUiensit diet; am Trasiine- 
nus 1.54. bei Cannä 1.53. bei Pydna 
93. 1.54. am .Myonuesus 1.52. des 
Cäpio am Arausio 230. .3.37. des 
Pompejus wider die Albaner 101. 
bei Munda 104. 

Schulengegensatz der Römischen Ju- 
risten 350. 

Segetia 270. Seia 270. 

Semenlinae oder Setnentioae 2.58. 253. 
297. 358. 

Senatutcont. Perpetuum 2fi4. 

Senatsberathungen auch unferiae und 
nefeuti diet 21.5. 230. seit Augustus 
gesetzlich an den Calendä und Idus 
340. 

SeptemberspätererSUhnevormonat IL 
beginnt die zweite Hälfte des Mi- 
litär- und Gerichtsjahrcs 41 f. 

Septemtrionee 4. 

Servius Tullius fuhrt den Schaltnio- 
nat und daher den Cult der Luna 
und das Lustrum ein ,51i. Ö5. 79. 
erkennt die nundinae fUr den Staat 
.an 30Ö. 

Servius zu Virgil 4L 33. 

Sold, 12 monatlich 2L vom September 
an 4L 

Soldatengestellungseid 2<i.5. .318. ,320. 

solennie 245. 

SolinuB 50. 32. 

eol noeut 13. 

toUUtium 3. 

SonnenSnstemisse in den J. 354, 534, 
536 ... 33. 80 f. Sonnenlaut macht 
nothwendig das Jahr 8. 

Sosigenes Cäsars Gehlllfc bei seinem 
Kalender 117. 

•poka prima, tecunda, iertia 223. 33. 


S. P. Q. R des Kriegsimperium mit 
Abschaffung des alten Jahrs ent- 
kleidet 132. 

ttaiiones tut publice doeenlium 351 . 

Status dies 3^. 

.Sternbilder in Griechenland und in 
Latium 4. 

stipendia semestria 1.32. 

Strabo 129. 

stultorum feriae 187. 297. 

Sulpicius Gallus als Astronom 30. 35. 
107. 

suocetaurilia ein Marsopfer 35. 
Supplicationen indiciert, mit Ferien 
232. 234. 

T. 

Tage, ältestes und nothwendigstes 
Zeitmaass 2. 
tangere 33. 

Tarquinius Sup. Erfinder des s. g. 

Schalttags ^ 53. 

Tellus und Ceres 200. 2.52. 259. 
tensae bei den heiligen Spielen 345. 
Terminalia 13.5. beim Datieren 42. vgl. 
Schaltung. 

Terminus auch Gott der zeitlichen 
Gränze 149. dessen Opfer am Lau- 
rentischen Gebiet 42. 149. 
tertii dies — comperendini 312. 315. und 
sonst 319. bei der Kriegfdhrung 
und dem Perducllionsproccss .'Ul'f 
Tesbtnieiite ealatis comitiis an welchen 
Tagen 123 f. ursprünglich mit dem 
heiligen Recht zusammenhängend 
182. 

Tiberinsel .359. 
tigillum sororium 228. 

Triadiseh die Einrichtungen der drit- 
ten Periode 33. 

rpiaxag 17. 

Trihunipl. Deren Einführung und Rocht 
301. nach den Dccemvirn .303, ihr 
Agonium 249. .‘KM. ihre Criminal- 
iurisdiction gegen Patricier dem 
Völkerrecht entlehnt 319. 3.33. ihre 
Schiedsjurisdictiou unter Plebejern 
bis zur Lex Hortensia 58. 301. 3U3f. 
Grund ihres Antritts am lü Dec. 
249. 

Tribusversammlungen ohne Opfer er- 
öffnet 287. 

tricenariae cerhnoniae 217. 
trinundinus dies, trinundinum 299. .307. 
tripudium soUistimum plebejisch 304. 
Triumph 18. 43. 
trua oder drua 3.5.5. 
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Register. 


tubi, tubae 171. 175. 

Tubiluttrmm 170. 

tumuliut Lepidianus 62. 

u. 

Urbs mitPomcrium den Sabinern fremd 
17G. 

usucapio pro berede 4ß. 148. 

usura und/enuj, Bereehnimgsart 61. 112. 

USUS auctorilas 45. 69. 148. 

utile lempus des Edicts, woher 110. 
cojuinuum der Kaiserzcit 111. 

V. 

vas, subras, radimom'um nach den 12 Ta- 
feln 313. später 317. auch auf Fest- 
tage gestellt 319. 

Varro 30. 147. 162. 168. 206. 210. 257. 
261. Schrift Uber die Feste 210. 
schrieb vor Cäsars Kalender 108 f. 

Vectigalien, Zeit ihrer Verpachtung 
20. 44. 68. 69. 

Vediovis der Quiriten 228. 248. der 
Luceres 221. sein Opfer Non. Mart. 
248. Schwurgott auf der Tiber- 
insol 360. 

Venus Genitrix 98. 

vkrgiliae 4. 136. 

rer 6. sacrum 83. bipertitur 24. 

Verjährung, 30Jährige 145. vgl. usus. 

Vorrius Flaccus (ad Jastos Praenest.) 
183. 2t)9. 248. 287. 311. wohl Er- 
finder der Nota V* 239. 

Vesta, deren Feuer am 1 Mäi-z er- 
neuert 37. Junicultl 88. 221 f. Ihr 
Opfer bei der Aussaat 358. 

222 f. 244. 

Vcstalinncn, deren Amtsantritt 37. 38. 
bereiten die mola salsa 63. 

eia sacra für die Idiisopfcr 272. Hova 
na 147. 


Finalia urbana 206. 220. rtutiea und ur- 
bana 191. 205. 251. Manumissions- 
tago 192. 

voeatio m ius, ursprünglich wahrschein- 
lich eidlich .324. 

rineta rirgetaque, deren Bedeutung 272. 

Volcanus am 24 Mai 171. 175. 

Voleanalia 200. 251. 

Voltumna 357. 

Voltumalia 251 f. 

Volupia 254. 

V'orabcud hoher Feste 263. 

Vortumnus 357. 

Votum. Recht des gelobten Gegen- 
standes bei Vergehen dagegen 205. 
coforui» nuncupatio am 3 Jan. 276. 

w. 

Weinlese, deren sacraler Charakter in 
Latium 205 f. Weitdeseferien 342. 
359. vor Augustus nur Latiuisch 207. 

Widder, Monatszeiclien, erstes bei Grie- 
chen und Römern 108. 143. 

Widderopfer an den Agonalion 247. 
an den nundinae 303. 

Woche, Römische achttägig, im ple- 
bejischen Thoil des Kalenders nun- 
dinum 288. liegt auch der patrici- 
schen Monatseintheilung zu Grunde 
30. 295. auch ausserdem die Zahl 
von 8 und 4 Tagen im Kalender 
198. 223. 225. 227. 228. 246. die 
Sabinisch-Quiritische Woche von 
7 Tagen 25. 293—295. 


z. 

Zählungsweise der Römer 126. 
Zcitmaasse, natürliche und civile 1. 
zinzay zenziarius 346. 

Zwölftafclgesetz 298. 314. 324. 361. 
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